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EMeitong. 



Weun CS gilt, ein grüikeres Gvbiui der £rde vom Standpunkte der Yüikcr- 
kunde nach irg«iid einer Riditung lim m durdifondieii, eo uk es kein Zvinll, 
dafs sieh der Bliek nnwillkflrliefa sunachst auf Afrika lenkt Eine jEteihe von 

\'<>r/.flgen Hndet sieb hier vereinigt. Grofse Teile Afrikas sind erst in neuerer 
Zeit von Europäern bctntiMi und uiuuittelbiir beeinHufst wonlen, und die 
KorHcher, die hierbei tluitii;; gewesen sind, ntehen meist aiit ili r HTihe der 
heutigen VVisüeutichjitl ; diia ist uameuÜich ein Voraug gegenüber l'ol;>'uesien, 
dessen höehet interessante Zustande in der Hauptsache nach alteren, zum Teü 
unklaren und wenig Terlabliehen Quellen untersucht werden mfiesen. Afrika« 
Volksleben bietet ferner aufserrn iit ntlichc Gegensätze der Entwicklung, denn 
auf dem Boden desselben Erdteils, der einst die iit(yj»tisclii' Kultur erblühen 
»all, tiuden wir noch heute klassische ^ i-rtretcr der lUJsteten Völker, und nel)en 
ihnen Stämme aui' duu ver»ohiedeuHton Stul'eu der Gesittung und der wirt- 
sdiaftUchai Bethitigung; in diesem Sinne ist das Studium der afrikaniseken 
Verlultnisse ausaichtsrNcher als das der amerikanischen oder gar der anatnir 
lischen. Endlich ist der maasige, geseUoesene Bau des ajprikanischen Fest- 
landes nicht ohne Bedeutung, denn er irowährt oine rrewisse Bürgschaft, dafs 
fremde EinliüsHe nicht so leicht den Kern des V oikes und der einheimischen 
Kultur beeinflussen und umgestalten können, wie das anderwärts der Fall ist. 

Aher wer daraufhin ein allgemeines Thema der Ydlker- oder Wirtsehafts- 
gesdiichte auf Grund der afrikanischen Verhältnisse zu behandeln unternimmt, 
wird die Gefahren zu bedenken haben, mit denen ein uUzurasches Yerall- 
geineinern seiner Eriftbiiisse verbunden s^iii würde. Diis Lob Afrikas als 
eines vorzüglich güustigeu Gebietes vergleichender ethnographischer Studien 
bedarf denn doeb mandier Einsehrinkung. ZunSehst ist xwar die Gestalt des 
Erdteils iufsem Einwirkungen ungünstig, aber die geographiadie Lage in der 
Nuchbarschafb alter Kultui^ebiete hebt dieee Eigentfimlichkeit teilweise wieder 
auf Au unmittelbaren tiefen EingrillVn hat es, vun Nordostafrika und der 
Miseh/oiie des Sudan abgesehen, zwar bis nahe zur Gegenwart gefehlt, aber 
mittelbar sind doch lvuiturei|$ebm8se durch den ganzen Erdteil durchgesickert, 
sei es Ton Nccden her, «ei es vom dnr Seite Arabiens und Indiens. Die 
Sehnellif^eit, mit der sich die amerikanisehen Kulturpflansen Mais, Maniok 
und Tabak oder TOn Osten her der Hanf durch Afrika verbreitet haben, zeigt 
zur (it iiüge, wie zum mindesten gewisse Kulturguter, deren Wert leicht ver- 
ständlich ist, in ihren Wanderungen hier kaum auf unüberwindliche Schrunkeu 
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stofsen. Weiter ist nicht zu vergessen, dafe die Völker Afrikas bei aller 
Maonigfid^keit ihres Wesens doch keineswegs eine ToUskSndige Husierkarte 
aller Kulturartcn zeigt ii; die Wirtscbaftsformen der kalten und selbst der 

gemärsigteu Zone sind auf afrikaiiisclit'in Boden nicht Tertreten, ebcnsu» fehlt 
fast ganz die insuläro, vorwiegend uiif die Anslx iituiig der Schat/e des Mtcrcs 
angewiesene Bevölkerung, wie sie für einen grulsen Teil Polynesiens und des 
■il^illicbeii Asiens ehamkteristttdi ist. 

Zur Vorsieht mahnt aneh die Thatsaeh^ dafs trota maimigfacher Volker- 
niischung d<n Ii nur drei Hauptrasseii im trnpischen Afrika in Betracht koiumen, 
die der dunkeln Niger, der Itniuiicn Haiiiiten und der hellfarbigen Zwerg- 
völker, und dulf* von diesen wieder dif Neger dein afrikanischen Volkstum 
seine Eigenart verleihen- Nun ist für den Charakter des Negers vor allem 
ein ICangel an Phantasie und Oberhaupt geistiger Feinsinnigkeit bexeichnend. 
Wie die bildende Kunst^ der Tarnt und die Dichtung der Neger etwas Plumpes, 
Unfertiges haben im Vergleidl mit den Leistungen vieler an<lrer Naturvölker, 
SO xeigt die Mytiiidogie ein**n weit roheren Hau als etwa die der Pol\ nesi.f, 
und es kann deninuch nicht Wunder nehmen, dids auch tbe Gesellschall in 
allen ihren Verzweigungen uud Aufgaben selten mit Folgerichtigkeit aus- 
gebaut ist und in ihrer Art oft das gerade Ciegenteil des peiulidi durc^filhrten 
indisehen Fsmilien- und Kastenwesens darstellt. Das Vorwalten des Negern 
elementes giebt auch in wirtschaftlicher Beziehung Afrika eine gewis-i- Uiii- 
formität; wo es die Natur des ßmiens gestattet, herrscht der Hackbau, in 
der Steppe aber der Nomadismus, der wohl auf semitiselie Anregung zurück 
geht, iu»d nur die Reste der Zwergvölker stehen meist noch auf der Stufe 
der reinen Jäger und Sammler. 

Es ist also kein Bild der menaddichen Wirtaehaflt schlechthin, das uns 
eine Betrachtung des sfldlichsten der alten Erdteile bietet, aondem ein Bild 
der afrikanischen Wirtschaft, das immer nur <'iii Hei trug zu einem Alles 
umfassenden üemülde sein kann. Bei einer llutersuchung insbesondere des 
Oewerbes, das neben Ackerbau und Viehzucht zurflcktritt und oft nur in 
seinen Keimen vorhanden ist, wird der Begrüf des Wortes nicht m eng ge- 
fafst werden dürfen, da sonst zahlreiche Vorstufen und Abzweigungen der 
Entwicklung aus dem Rahmen der Arl)flit heniusfallen wfirden, wiihrend doch 
das Verständnis gerade dieser Dinc'«- 'inerlnfslich ist. 

Wer über das lieweri>e primitiver Völker arbeiten wül, mufs auf den 
Forsehui^en und Einteilungsgrundrittaea Karl Bfiehers') ftifinn, die hier 
sunaohat in aller Kfirae ansudeatm smd. Bfleher untersciieidet swei Arten 
der ökonomischen BethStigung, die Urproduktion einerseits, das Gewerbe 
andrerseits; beiden gegenüber stehen die Diatribution (Handel u. s. w /i, das 
Versicherungswesen und die persönlichen Dienstleistungen. L'rproduktion 
und Gewerbe sind zunächst immer eng verbunden: W er die KuhstuHe erzeugt, 
Temrbeitet sie auch weiter nnd verwendet die anf diese Wmse entstehenden 



1) Karl Bffleber, Sutotehmig de» Tolkiwirtscbaft. Arbeit und Rbythmnii. Die 
Wirtachsft der Naturvölker. Artikel im II. d. St. und WOrteriiuch d«r Volkaw. 
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gewerMif'lum Produkte in «ler oijjeneu Wirtschaft, wol><*i l)erpits eh\o Pfharfr 
Trennung der Thätigkeit nach den üeschlechteni besteht. Diese Stute (ier 
StoftVerarbeitung l>eztnchuet Bücher als Hau 8 werk. Eine höhere Stufe ile« 
Hanswerkfl entsteht, wenn Übenohflese dieser gewerbliduNi Thitigkeit gegen 
andre Produkte avagebrasoht werden; die Entwidciung Tollüelit sich meist 
iiieht in der Weise, dab einsebie Perwmeii ein bewerbe bosondera emsig 

betrpil)en und die eigenen Staininesgonossen mit dem Uberschuls vei-s()ri_'tMi, 
sondern in der Form des Stummesgewerbe«: Eine gimze sociale Gruiipe 
wendet aich einem bestimmten Qewerbe zu und tritt iu ein Tauschverhüliniti 
mit anderm Gruppen. Eine weitere Stuf» ist das Lohnwerk. Hier hat der 
Gewerbetreilfeude uidits mehr mit der Urproduktion vM Ühnai, Sondern besitit 
nur Bein Handwerkszeug und erhält von dem Urjtroducenten die Rohstoffe 
TOT Verarbeitung; er betreibt «ein (Jewerbe entweder im rnilier/ieben , imb'm 
er bei seinen Auftraggebtirn vorübergehend Woiuumg und Kost erhält (Stör), 
oder im eigenen Hause (Heimyrerk). Beim Handwerk (F^otfwerk) endlich 
beaiirt der Gewerbetreibende similidie BeMebemittel und encengt Tauschwerte 
ftr Konsumenten, die nicht seinem Ilausltalte aiiirelinren. 

Von vornherein ist zu bemerken, duls ihis utrikiiiUMche (lewerbe in der 
Hauptsache als Hauswerk erscheint, aber ihiliei ilorb in so differenzierten 
i^'onneu, dais dieser weite Hegritf zu ihrer Charakterisierung nicht hinreiciit. 
Zusiehat bedarf adioii der Begriff Urproduktion «ner genanereii Beleudi- 
iung. Bfleher selbst weist datanf hin, dafs die Urproduktion der Ifibmer 
von (U>r der Frauen gau Terschieden ist, dafs die Frauen im aligomeinen 
die pHaii/lirbf Kost besorgen luid im Zusammenhange meist dciiii ;meh 
pflanzliche Stoffe mit Vorliebe gewerblich verarl)eiten, währeml dit- iManner 
als Jäger und Fischer itohstuffe tierischen Ursprungs gewinnen imd weiter 
umbilden. *) Die Frau ist dann TielfiMih sum Anbra von Nnfa^anaen, der 
Mann sur Viehsneht flberge^ngen. Aber es ist nidit emplfehlenswert, die 
Grenze zu scharf zu ziehen. Vor alb m ist zu bedenken, dafs es sieh bei der 
Einteilung iler Wirischaft zuerst um ilie HfSi Imffung von Xahrnngsmitteln 
handelt, und dafs der rrau aus keinem anderen Grunde das Einsammeln 
ptianzlicher Nährstoffe zufallt, als weil dies die leichtere und gefahrlosere 
Arbät ist; eine Art niedere Jagd betreibt sie daneben auch, indem sie Larven, 
MuBcihehii, Eier n. der^. aanunelt, Eidechsen und andere Ueine Tiere erlegt 
u. s. w. Den Mann seinerseits ^lindert mdlts, pAualiche Stoffe zur Her- 
stelluin/ der Waffen, Boote utnl Hütten vn verwenden: so gehört die Holz 
ttfchnik überall zum Thätigkeilskreise der Männer, während Frauen uu'ht 
selten Schmucksachen aus tierischen Teilen, Muschelschalen, Federn u. dergl. 
herstellen. Schon auf dieser Stnfb knm es Yorkommm, dab das eine Gesefaledil 
als Urproducent eines Stofliee erseheint^ den das andere dann weiter Terarbeitei 
Auf höheren Stufen der Entwicklung ist dieser Vorgang sopur recht Mnfig, 
wie aus zahlreichen Beispielen weiter unten an ersoihen ist; so wird die 



8) Vergl. duraler auch: Julius Li^pert, KulturgeHclücht«, uud Karl v.d. Steinen, 
Unter d«n YWkem ÜentralbranlicoB. 
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Bauiuwulle meist vuu deu Fraueu augebaut, über vuu den Miiiiiu rn verarbeitet, 
wm vakmKn Sambesi sidten die Fnueit in ihren Gärten die Ealebwwein, die 
dann Toa den Mibinem zu Gefäben omgefonnt werden, bei den K' 

KuiuIh am unteren Ogowe niaclien die FraixMi die Schnfire, aoe denen die 

Männer dann ihre Kisehiiet/t' tlt i hten; auch d:is Stndi, uns il. ni in xu vielen 
üebiettn die Mäimer Körbe Hechten, stammt woiU oft von den Feldern der 
Fruueu. 

Daß» der Urprodueoit nicht mit d«n gewerblidten Vorarbeiter ziuaunmen- 
fSllt, Icomml in Afrika gar nicht so selten vor, ohne dafs man doch von 

!T:iii<l\verk im eniifrcii Sinne sprechen ktinnte. Namentlich das Eisen g^t 
häuti)^ durch die Hände zweier Arbeiter, des Hüttenmimnes. der es aua den 
Jiirzeu reduciert und iu Form von Barren oder rohen VVerkzeujren i Mucken, 
Äxten, Lanzenspit%en) weiter Terhandelt, und des Schmiedes, der es weiter 
SU alletlei GeiSt umformt Diese Art der gewerblichen Produktion ist durch 
die Etnfahf Ton Eisen und anderen Metallen ans Europa verstärkt, alier 
keineswegs erst hervorgerufen worden, wie es namentlicli die Verhältnisse 
des inneru Kongobeckons mit seinem ausgedehnten Kupier^ und Eisenhandci 
beweisen. 

Fan«' das Stamme»go werbe, wie sidL leig^ wird, Imne gana 
Mttfadie und leidit zu deutende Erscheinung. In Afrika ist es oft riebtiger, 
von einem Cilr^tcewerbe zu sprechen. Aufserordentlich häutig sehen wir das 
Stammes- oder (ht-^i^i werlie nicht in seiner klassischen l'orm derart ent- 
wickelt, dals alle :ii Urt rächt koranicndeu Familien sich ilini widmen, sr)ndern 
in der Weise, dals nur einige bestimmte Familien das Gewerbe als ererbte 
Thatigkeit betreiben, während vidleiehi die Masse des Stammes sich dem 
Feldbau oder anderen gewerblichen Arbeiten widmet 

Das Lohn werk in seiner reinen Form ist in Afrika nicht luinfig uach- 
XUWeisOL An und für -i< Ii lierrsdit das Iluuswerk in seinen verschiedenen 
Stufen nberall vor und /'igt, wie wir schon gesehen haben, sogtir die Nei 
guug, uuiuittelbar in das Handwerk übi.'r/ugehen. Aufserdein dürfte es sich 
empft^en, bei der Betrachtung des Lohnwerkes nidit aus dm Augen «u 
lassen, dafs die verschiedenen Arten des Gewerbes nicht in {i^eicher Wdse 
geeignet sind, iu die Form des Lohnwerks überzugehen. 

Wo die Ih'produktinii nnturgemäfs sehr eng mit dem (lewerbe verknüpft 
ist, wie beim Korbinatdier oder Mattentiechter, der sich eiufach die nötigen 
Kuten und Halme aus dem nächsten Walde holt, oder anch beim Weber, 
der die selbstgesogene Baumwolle verarbutet, kann sidi das Lohnwerk schwer 
entwickehi; wo dagegen die gewerbliche Thätigkeit die Stoffe nur vorüber- 
gehend beeintiufst, wie bei der Indigofärberei im Sudan oder beim Verzieren 
von Kahd)assen und Holzgeräten mit Rraiifhuustern, liegt seine Entstehung 
sehr nahe. Im übrigen erscheint es noch um liäußgsten iu der Form, duls 
der Gewerbetreibende die Ausbesserung von Geräten vorwiegend betreibt; 
neucHT^ngs giebt namentlich das Ausbessem von Gewehren den afrikanischen 
Schmieden viel zu thun und sdieint stellenweise wirkliche Storarbeit hervor* 
gemfen au haben. 
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Eine j;tiiiiiHMt> Ht trrirhtuntj di-r afrikanischen Verhältnisse zeigt, dafs 
neben den bisher genannten Kntwicklung.si'ormen uu<'h manche andere Ein- 
flflwe zu berOcknciitigeit sind. Dm afrikaniiohe Gewerbe in Beinea höheren 
Formen tat nicht TastSodlich ohne Kenntnis der mystischen AnschMun^en, 

die t nj^ mit drtii newcrbebetriel) verbunden sind, den \Vi ttbewerb einschriblken 
nml da» L«'beii und Eigentum des Arbeiters mich dort sichern, wo sein 
Beruf geringer Achtung geniefst. .ledes tiewerbc luit seine (ieheininiHse, die 
in den Augen des ^'egvrs von höchster Wichtigkeit sind und innerhalb der 
Familie oder des Stammes vererbt werden; der Pftiseher, der sie nicht kennt, 
erreicht nnt »einer Arb««it nidits oder hat Krankheit und Tod zu gewärtigen. 
Diese mysiisohen Vorstellungen werden, wie sich zeigen wird, zuweilen jnit 
Bewutstsein dazu boiuit/.t, ein gewerbliches Monopol zu schaffen; wo in 
Afrika etwas wie eine Organisatiun zu Huden ist, die einigeriuHfBeu an das 
Zunftwesen des Mittelalters erinnert, liegt die Wunel der Erscheinung nn 
Mysticismus, und daraus ergiebt sieh auch, dafs sie nur iulseilieh jenen 
enrofraischon Gegenstflcken ähnlich ist. 

Wo grfifsere staatliche ( icnu iiisihaftcn entstehen, wird auch tltr (le- 
werbel)etrieb einigernuilscn organisiert, imh iii i ntwt der Handwerker scilist im 
Hat der Häuptlinge erscheinen, oder die t)berhäupter gewerbetreibender 
Stamme am Hofe als hShere Beamte Tsrtreteii sind, oder endlich besondere 
Gewerbeaufteher bestellt werden; ireilieh ist die Hanptan%abe dieser Auf- 
seher die Steuererhebung, erst in zweiter Linie fShlen sie sich als Vertreter 
ihrer Sdiutzbefohlencti nm Hofe. Im ganzen lileibt es bei diesen .\nsätzen, 
eine Organisation, die von den Uandwerkeru selbst ausgeht, ist nicht nach- 
zuweisen. 

Wo gewerbliche Gruppen dennoch eine Sonderstellung einnehmen, ist 
das — abgesehen von den eben erwShnten Verbinden auf mystischer Grund- 
lage — iiut immer dem Um^nde zuzuschreiben, dafs ihr \\( iIm- verachtet 
lind vom ilbritrcn Volke «Tcmieden ist. Zum Teil li!'n>t?t das mit «l- ni fTcrcin- 
tragcn gcwcrldichcr Thätigkcit von aui'sen her zusammen. Der frcm<le Hand- 
werker, mag er nun als Sklave oiler als freier Einwanderer gekommen »ein, 
gliedert sich erst allmählich, wenn flberhanpt, d«m StammesTerhande fester 
an, und selbst in diesem Falle deuten noch mancherlei Spuren auf den frühem 
UnterHchietl hin. Wo kultiirarme Wandervölker ein Gewerbe bringen, sichert 
ihnen die allgemeine Mifsm-htung das MonojKd dieses Berufes und hält oft 
lange Zeit die selishaften Bewohner des Landes von seiner Ausübung s&urück. 

Wenn die Qefwerbetmbendem und mit ihnen dt« Gewerbe selbst wandern 
können, so giebt es doch anderseits natDrliche Sehranken dieser Wanderungen, 
oder anders uusgedrflekt der Betrieb mancher Gewerbe^ die sieh mit der Ver- 
arbeitung bestimmter nnr stellenweise vorhandener Rohstoffe beschäftigen, 
ist in Gebieten nicht möglicli «ider d(Mh nicht lohnend, wo diese H(distoffe 
fehleJi. Von den Fischern, den Salzsiedern oder den Goidwäschem, die ohne- 
hin nur bedii^ als Gewerbsleute im engeren Sinne beseiehnet werden können, 
gilt das am meisten; aber auch die Tdpfierw ist auf das Vorhandensein ge- 
eigneten Bodens angewiesen; und die Schmiedekunst im GroCwn an betreiboi 
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Üt auch uur dort uiöglich, wo EiseuiTzu und BretuiHtolIV in ^^unilgouder 
Menge yorhanden sind. Rechnet man hienu noch die anderen GrQnde, die 
zur Lokolisiening der gewerblichen ThiÜgkeit drii^n, wie die Gunst der 

IIanilrls\v<'(»e. die Festigkt'it der Tradition tmd horkönmdiclu'n Übung und 
dio Sichi'rhcit gewisser Ortli' liki itcii vor li iiulliclicii l'liornillcn , so erklärt 
es sich wohl, warum in Atnka das (icwcrbe sich »o häufig /ur ionnlichvn 
Orts- und Stammesindustrie aufwächst. 

Das Haften der Gewerbe am Boden, ihr enger Zusammenlwiig mit dem 
Wesen der Sippen und der St&mme, und endlich die Übertragungen neuer 
Fertigkeiten von aufflen her zwingen dazu, heim Studium dts afrikaiuschen 
GewcrKoH die. gcograph isi-luMi R<'dingnng<-n und l'roblt'nio nie ganz 
aus dem Auge zu verlieren. Das ist freilich oinr Forderung, wie sie hei 
allen nationalökonomisehen Arbmten, die eine ethnogiuphische Grundlage bo- 
ritien, mehr oder weniger entschieden gestellt werden mnfs. 

Jede Schilderung afrikanischer Verhältnisse mufs endlicli einen Umstand 
herilcksichtigen, der die Erkenntnis der ursprünglichen Zustände sehr er- 
schwert: Viele der besten Berichte stanuiien uns einer Zeit, in der euro- 
päische oder arahisclu! £intlü8Me sich hereits stark geiteud gemacht hatten; 
diese Einflflsse aber haben nieht wie manche frflliere langsam und tuk un- 
merUidi gewirkt, sondern mit revolutionärer Kraft durehgegriffSen und die 
früheren Kenntnisse und Sitten oft grOndlich zerstört. Vor der Einfuhr euro- 
päischer Baumwollstoffe ist die Kleiderindustrie vielfach erlosehen. vor den 
ins Land gebrachten trenuien Kisenwaren die einheimische Schniiedekunst und 
hier und da selbst die Tüpferei. In mauchen Küstengebieten, wie in Kamerun, 
ist der alte Gewerbfleils fast ganx Terniditet und an seine Stelle der Zwischen- 
handel getreten; bis an den Nyassa hin ist in Sfidoaten die Banmwollweberei 
Tor der europäischen Einfuhr zu Grunde gegangen. Bei inanehen Stämmen, 
wie den Monbiittu, hat weniger der unmittelbare Eintluls des auswärtigen 
Wettbewerbs zcrstüreud gewirkt, als der Zerfall der gröi'seren Staaten und 
die inneni Kämpfe, die durch das Vordringen der Fremden veraiilafst wurden. 
Dafür entstehen freilioli anch mancherlei neue ThlltigkeitMi und besonders 
nach einer Eioihtung hin, der des Kunstgewerbes, wirkt die Kauflust der 
Euru[);ier stellenweise ermutigend: Bei <len Kaffern ist die Herstellung schön 
gehclmitzter Stöcke, an der Loaugoküste das Beschnitzen von Elefantenzähnen 
infolgedessen zum Berufe einzehier begabter Leute geworden. Den stärksten 
EiuÜuIs aber hat das Eindringen der Europäer auf den Handel geübt, indem 
aoniolist Monopole des Zwisciheohandsls Mitstanden und dann wieder zerstfirt 
wurden, neue Wertmesser sieh herausbildeten und dann wieder d< <. uro- 
p&ischen Geldsystem weichen mnfsten. Man möchte angesichts dieser Um- 
wälzungen fast an der Aufgabe ver/weifehi, ein Bild de» afrikanischen Ge- 
werbes zu geben. Aber wer Züge des Yölkerlebeus zu schildern unternimmt^ 
wird niemals etwas Gegebenes mit ruhiger Hand seidmen können, sondern er 
wird dem ew%en Werden und Vergehoi mit demselben aufinerksamen Auge 
folgen müssen, mit dem er das Keimen, Blühen und Welken einer Pflanze 
beobachten muls, wenn er in Wahrheit ihr Sein und Wesen erforschen will. 
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Arbeitsteilang zwischen den beiden Geschleclitern. 

I. AllgeneiiM. 

IK0 Teilung der Arbeit swieehen den GeBoUeehtem, wie sie bei den 
meieten Natorrölkem herrscht, ist nieht ein Ergebnis Temttnftiger ErwSgniigen, 

soiidprn hat sich iiucli und nach aus den besondern Thutif^keiten und Neigungen 
der (ir<'H( liltcliti r luTuusgcbildt t und führt, da di<' wciblicht' Arbeit '/.unächst 
muh Krtitnluuii des Hackbaus einer gröfseron Steii^crintu' faliiL' ist und über- 
dies diu natürliche Schwäche des Weibes von den Miinnern gern iu über- 
triebener Welse ausgebeutet wird, zu sehr ungleicher Belastung. Unter den 
primitivsten YerUUtmssen ist diese Ungleiehlieit nodht nidbit sdir grob, in 
Gegenteil ist hier noch die natürliche Anordnung lebendig, dab der Manu 
die niiihseligere und gefiihrlicbere .lagd ausübt, die Frau düCfiX'U sich mit 
<h'r leichteren Arbeit des Siininielns pflanzlicher Stoffe l)esrliatti^t. Snh.ild 
aber die Frau vom blolsen Sanmulu der Früchte und Wurzeln zum Anbau 
ttbeigeht, legt sie sich eine Last ani^ die bald genug schwer auf ihre Schulten 
drückt^ ohne dab der Hann so leicht Hiene madil^ ihr mit seinen sttrkeren 
Krätlen beisnsteiMtt; lieber verwendet er Zeit und KtaStf die ihn die leichtere 
Nahnmgsversorguns/ dun ii tüc Arln it der Weiber gewinnen läfst, zu kriege- 
rischen Unternehmungen «»der nutzlüücni Zeitvertreib, falls er sich nicht gar 
dem reiueu Müfsiggang ia die Arme wirft. Gelingt ihm selbst dagegen der 
Fortsehritt sor Yiehsneht, so betrachtet er diese TerhUtnismälsig leichte 
Thatigkeit annacbst als sein ausachliersliches Monopol und wacht eifersQchiig 
darflber, dals das Weib sich nicht in diese Dinge einmischt. Erst allmählich 
bt?ginnt die Verniuift. und Billigkeit ihrer Stimme Gehfir zu verschaffen: der 
Mann entschliefst sich, selbst zur Hacke zu greifen und den Bodeu zu be- 
arbeiten, und er gestattet nunmehr auch der Frau, bei der Yiehxuic^t hülf- 
reiehe Hand sn leisten und namentlich das GesdiSft des Melken^ fBr das ja 
die Frau unbedingt geeigneter ist als der Marm. an seiner Stelle ansinflben. 
Mit diesen gnindlegenden Thätigkeiten de.s Xahnmgserwcrbes aber werden 
dann auch mancherlei Fertigkeiten, die sich an sie knüpfen oder durcli sie 
henroi^erufeu sind, anders unier die Geschlechter verteilt oder fortan von 
beiden gwnetnsBm «osgeftbL Man kann die erstem ans dem Nahrnngserweirb 
oiganisdi erwaefasende Arbeitsteilung da Efinte wegen die primSrc^ die aweite, 
anf Temflnftigen Erwignngen benihende die sekundäre nennen. 
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in Afrika hat sich diese l'rnsetziiii)^ «Tst teilweise iiml in sehr ver- 
flchtedenem Grade vullzogeu. Vielfach ist uocli der geäiiuite Ai-Iier))au eiu 
6«8diaft der Frau; ondMrw&rts arbeiten wenigatens mannlidie Sklayen in den 
Feldern oder die Ifönner roden den Urwald, und bei mancben Slnmmen 
hallen die freien Männer bereits die Tlilujittliätigkeit auf sich genommen, so- 
dals dein VV«'ihe nur die eigentlichen liinis\virt<iliat't liehen Arheitr'ti zufallen, 
also ahgesehen von <ler l*flege der Kinder die Bereitung der Muhlzeiten mit 
deu dazu uötigeii Vurarboiteu, unter denen das Holen von Wati^er und Breun- 
hok und das Stampfen nnd B^en des Getreidee besonders xu n«mai sind. 
Zuweilen wird das Gfetreidestampfen Ton den Frauen gemeinsam an beatinunlen 
SteUen des Dorfes vorgenommen, wo grofse ausgehöhlte Holz oder Felslihicke 
gPAvissorrna^t II als .1 )oH'mülilen'' dienen und Gesang oder (ü schwät/ die 
Arheit erUn htern. ' J l)ie Küche wird nunmehr ganz der Frau iilierlassen, 
und während ursprünglich meist getrennte Wirtschaft herrschte, die Männer 
ihre Jagdbeute selbst brieten nnd Ton den Frauen nur die vegetabilische 
Zukost erhielten, wandert jetzt alles Genieisbare in die FranenkUohe^ nnd das 
Kochen und Braten gilt als Domäne der Weiber. Das ist eine Art der Arbeits 
teilnnir. die hier und da wirklich zu einem (ip\verhel»etriel» geführt hat. den 
die Frauen beherrschen, dort nämlich, wo häufig Karawanen oder einzelne 
Retsende yorUberkommen und gegen Bezahlung Nahrungsmittel verlangen; 
der Gedanke, einen Eleinhandd mit fertig gekochten Speisen zu erSflhen, 
liegt verlockend nahe. Eine merkwürdige Übergangsforni zu diesem Handel 
findet sich im llinterlandc von Angola. „Bei dem Tauschverkehr im Lager" 
schreibt Hüttner"!, „bildeten sich anch jene Freundschaften, welclie die west- 
afrikauischen Weil>er mit den Fremden bei längerer Anwesenheit derselben 
SU schlieben pflegen; sie tr<igen flir die BekSetigung derselben &Hrgtt in dmr 
Hoflhung auf ein Gesehenk beim Abschied und bei der Bfiekkehr^. Dasselbe 
beobachtete Schütt. „Ein solches Verhältnis bei den Lubft", setzt er hinzu") 
„hatte <lurchau8 nichts mit Herzensatfekteii zu sdiatfen, es war lediglich ein 
Kontrakt, nach welchem die Madchen dort dett niserwählteii Fremden während 
seiner Anwesenheit mit Speise und Trank versehen un«l daiiir entsprechende 
Gegenleistungen an Zeug and Ferien erwartoi; eine Yerpäichtuug also ftr 
die Frau, alle vom ihr sum Verkauf gebraditen ETswären nur an den einen 
Mann 7u verkaiif<'n, und für den Mann, solche nnr von ihr zu erkaufen.** 
Die An^al)en H. Muelh i^'; lu-seii allerdings erkennen, dafs hier nicht nur 
ein Tauschgeschäft statttindet, soiidern eine Art wilder Ehe geschhifsefi wird. 
Wie er behauptet, ist die Sitte im Lundareich erst durch den dauiaiigLU 
Mnata Tamwo eingefUhrls worden, der dlcm Weibetn, die auf diese Weise 
mit frerodon Händlern verkehrten, Straflosigkeit susichert^ fidls sie ihm eine 
entsprechende Abgabe zahlten; in Wirklichkeit hat der König wohl nur eine 
sch<m vorhandene äitte als Yorwand zur Besteuerung der Franoi und bot 

1) Stanley, Thieiigh the diirk conlinont Ii. S öraf Schweinit/,, Durch 

Ostafrika in Krieg und Frieden. S. 171. — -J Hüttnc-r, Reisen im KoBgolaude. 8. 141 — 
3) Reiten im Büdweatlichen Becken des Kuag» S. Ibi. — 4) ICneller b. WiBsmann, 
In Jnauu AlrikM. 8. 96. 
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niittf'lhari'ii AuslK-uiuiiL'' <I<'r Frctiidon bfiiutzt. Dies»- Form de» Geschenk- 
Handels ist anderwärts längst liiierwunden. SrlifH! zur Zeit Bosinans bezogen 
die Weilier in Weidah den Markt mit fertig iicreiteten S[>eiseii'^), warme 
Nahrungsmittel mh Ad«na auf dem Vbakk ra Afbrah toh alten Weibern am» 
geboten*), und der ElemTerkaiif dieser Art scheint hente im weetliehen Sudan 
and den vom Handel starker herfilirten Kflstengebieten ganz allgemein zu 
Bein. Im Hinterlande von Togo halten die Wrihcr gekoehte Hirseklofse feil, 
wie Kling berichtet'), und von Kete-Kratvi schreibt Klose^'h „t'berall 
aitzen auf den Stralsen Weiber, die fertige Speisen zum Genüsse verkaufen, 
wie gerösteten Mais, ESrdnfisse in Honig, sowie Fleiscbkugeln mit einer fertigen 
Kräutersanee, MaiHbrote, sowie auch i'uropaischen Zucker, der stflckenweiie 
verkauft wird, und allerhand sonstige LeekerbiBsen, die das Herz des Negers 
erfreuen Duncan fand zn Podefo im nördlii li» ii Dahomeh am Wege einen 
Markt mit fertig gekochten Speisen tiir die liei»enden'''j, <>arkttchen im Markt- 
orte Ja sehildert Rohlfii.*'') Noch entwickelter ist dieser Handel in den 
HawMalSadem. „Der BaaiA/* sagt Standinger"), „mit snbereiteten Ueinen 
Gerichten, als Furra, Bobnenknchen u. s. w. wird von Weibern ans allen 
Ständen besorgt. Selbst in vornehmen Familien h«'Ifen Krauen den oft sehr 
niirslieheu KassenverhSltnissen des llanshalt^i auf, indem .nif (Jerichte kochen 
oder backen und sie durch ihre Dienerinnen auf den Markt schicken.'' Wie 
sogar eine Art antomatisduii Torkanfta aidi auf diese Weise entwiekshi 
kann, leigen die interessanten Angaben Willsons^*) Aber Tomba. Jleh habe 
oft gesehen,^ berichtet er, „dafs auf einer Matte an der Seite« der Strafse 
Portionen von Agidi oder Bohnenbrot «"lor rrclx^K hti u Yanis oder Akara sorg- 
fältig zum Verkauf ausgelegt waren, während daneben eine zerbrochene Kale- 
bafse zum Km lang der Kaurimuscheln, der Landesmüuze, aufgestellt war. 
Heine Leute pflegten im Yorfibcrgehen zu nehmen, was sie gerade brauehtsn, 
und daittr eine Amsahl Kaans in die Kalebabe so werfen, nieht ohne Torher 
tmtereinander den genauen Preis festgestellt zu haben, den sie in der letzten 
Stadt oder anf flfiii Iitzt'Mi Marktplatz. I»e7,ahlt hatten Obwohl icli unt<>r 
meinen Trägern Leute hatte, die innerhalb des Wt-n liliililcs von Lagos mit 
der Gewohnheit, sich stillschweigend zu drücken, nicht ganz unvertraut waren, 
so zahlten sie hier doch niemals an wenig und nahmen anbh nie etwaig 
dessen Preis sie nieht kanntsB. Die Eigentumerin der Waren arbeitete viel- 
leicht in ein oder zwei Meilen Entfernung ruhig zu Haiiae, wUirend ihre 
Matten filr sie das Gesehüft an der Strafse besorgten." 

Nicht Überali ist freilich das Monopol der Speisebereitung dem weil>- 
lichen Geschlechte zugefallen, aber ee sind immer ganz besondere Umstände, 
die Iffiunm- den Bemf der EochkünsEler eigreifen lassen. Die Fmreht tot 
Beaanbemng und Yeigiftung, die alle Neger behmneh^ lilht es den Hinpt- 

6) Bosrnan S. iil. — 6) Vntm Cttj»« Palmas to the Eiver Cougo 8. 91. — 

7) IL D. 8. Tl. & 1«4. — S) M. D. 8. IX. 8. 198. — •) Daaeaa, Reuen in Weatsfirika. 

I. S. 27(5 - 10; P. M. E lH7'i S. «5.1 ll\ H TI S ßU Yrrpl. auch PaBsnrpe, 
Adamaua. S. 86. — 18) MüIhod i. P. K. G. S. 1891. S. 582. Ve^L die Angaben des- 
selben TerftMflrs in Joomal of the Hsnchester Qeogispli. See. 18»1. 8. 99. 
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lingen ziiweileo rötlich erscheinen, die Aufsicht über die Küche diu U eiberu 
zu nehmen und lieber einem vertrauenswOrdigen Mami ihres Gefolges zu Qbmr- 
geben, der dann nicht selten als holier WOrdentri^er sam engen Kate de« 
Hemchen) gehört. Die Könige der Wahnmaataaten hatten K5che, die mit 
ihnen durch Bluthnidorschaft verbun(h'n wnren, wiihrend unter dem Volke 
sich ansschlielslirh W'i ilu r mit der Küclie l)e><chritlig^t<'n ?: untpr den hö< h?äten 
Baten des Königs von Uganda befanden sich der Oberkoch und der ()l)er- 
brftnmmAer.*^ Aueh in Dahomeb war der Hofkoeh einer der angesehensten 
Beamten."^) Wae den Handel mit gekoeht«i Speieen betrifft, ao acheint er 
nur dort von Alilnticni ausgeübt zu werden, wo der Beruf des Fleischers be- 
steht und mit di tii iles Garkochs verbunden ist, in den islaniitischcn (io- 
V)ieten am oberen Niger '^"i und in Kuka,"i I>t'r Verkauf des rohpu Fb isclie» 
liegt wohl stets in dun ilüudeu der Männer, soweit es »ich um das Fleisch 
von Groftvieli handeli*^ 

Eine för Afrika sdir wiehtige Verarbeitung des gewonnenen Getrmdes 
und mancher andrer Früchte ist ihre Umwandlung in Bier. Auch diese 
Thätigkcit füllt der Frau zu, obgb'icli heim Vertilgen der (iclniülxf tlie 
Männer allenthalben den Lr»wenanteil beauN|irii< li('ii. Da zur Bereitung eines 
guten Bieres grol'se »Sorgfalt nötig ist, erkiiirt es sich leicht, ilafs nicht 
jede Frau befriedigende Erfolge endelt, wlhrend andere, wie die Honbuttu- 
konigin Nenjoia^*), atoh eima beannderen Bnfes erfreuen. Dennoeh kommt 
ea selten zu einem wirklichen Sohankbet riebe, wenigstens im mittleren 
und südlichen Afrika, während allerdings dtc Baggara-Frauen im östlichen 
Sudan in l)«isonderen Merissakneipen ihr Getränk absetzen.^') Von den 
Basari im Hint«rlande von Togo erwähnt Graf v. Zech, dafs (he Frauen 
ancli Bier aaf den Markt bringen und oft ^anaeode Geschäfte madien.^) 
Im weatUdien Sudan aebeint es auch minnliche Bierbrauer zu geben, deren 
Betrieb mit Schenkwirtschaft verbunden ist.**) Auch in den Waliumastaaten, 
die sich überhaupt durch manche gewerbliche Besonderheit auszeichnen, 
brauen die Männer Bier.") Der Palm wein, der sonst meist von den 
Männern beschaSt wird, bildet am unteren Niger einen Handdsgegeustand 
der Weiber.«*) 

Wenn Kochkunst und Bierbrauerei Thätigkeiten der Frauen sind, die 
nur ausnahmsweise von Männern ausgeübt werden, so ist dagegen Alles, was 
mit Viehzucht und Jagd zusammenhängt, zunächst Männerarbeit und wird 
erst allmählich den i<Vauen zugänglich. Die Abneigung, deu Weibern an 
der Viehhaltong Anteil zu gew^Uuren, verdiahtet aidi ^ielfiMh sn der aber- 
glftnbiaehen Idee, dafii die Bertthrung der Weiber daa Vidi krank madie. 
Beeondera daa Melken bleibt lange eita Vorrecht der Mftnner, Mlbat in den 

13) Emin ä. 73. — 14; Wilsoa-Felkin, Uganda I. S. 98. - 16) Laffittc, Le 
Ddiom« 8. 8». — 16) Cailli« n. 8. 17«. — 17) 8. 8. L 8. ML — 18) So im SoiaaU- 
lande, wo die Weiber nur Hiihner nml GH/f^llenfleiodi verkanfon. nach Hi'voil ^<!lnhug 
Bd. 47. S. 8S7). — 19) Casati, Zehn Jahre im Aeq.uatoria 1. S. 141. — 2U> Schwein- 
fnrth, Im Henflo von Afrika t 8. 70. - Sl) H. D. 8. XL 8. 186. - 88} Cailti« II. 
8. IM. — 84) Stahlmann 8. 188 ~ 84) Lemair«, AiMcaines. 8. 175. 
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Terglfichsweisi' kultivicrt^'n WahuinustHatpii*'}: wip vs hier Hotkiklu' ^irht, 
flO auch besondere Melker des Königs.^) Bei den BÜdiitnkaiiischeu ilirten- 
stBmiBflii iffc das Melkeii el»ui&ll8 ein Yonweht d«r lüiiiier'^), und elMDSo 
bei den YiehsHehteai des NilUiales mit alletiiigar Aiunihme der Dinkay die 
auch den Frauen dietnes GeHdiäft ^eRlattcu.-^) Bei den Bari dttrieo die Frauen 
weder melkon iio«li sit^li iri^ondwie mit dem Vieh m Rehaffen mflchen.-''! 
Die Wakikuyu in Ostatrika lassen beide (ieschlecliter zum Melken zu, wäh- 
rend die Waluuuba noch zäh an der ursprünglichen Sitte festhalten.^) 
Sine intereRsanie Dbergangsform findrt aich bei den Hamnieh-Arabera 
im ostlichen Sudan, wo die JlSaner die Ktthe, die Frauen aber die Ziegen 
melken.'') 

Für die alte Männerbeschaftit^ung dt-r .\n<s.d ist dis weibliche Geschlecht 
wenig geeignet'-), eher schon zur weit<?ren Verarbeitung der Beute, nament- 
lich zum Beinigen und Gerben der Felle, das in Afrika meist noch in den 
Händen der ITänner liegi, wie bei den Barotee**) und überhsapt in Süd- 
afrika, an dem sich aber auch Frauen hier und da beteiligen.**) Wo sieh 
die Loderarbeit zu einem besonderen Bwufe umbüdet^ aiud ea indessen immer 
Männer, die sich ihm widmen. 

\Vichtig<>r ist die Tuilnahnie der Frauen au einer andern Beschäftigung, 
die ursprünglidi wohl den Mannem Torbeihalten war, obwohl darüber keine 
▼olle BQarheit an erloogen ist, an der Fischerei, die Obiigens in mehreren 
Teilen Ost- und Südafrikas, wo man Fischiialnuiif; verschmäht, überhaupt 
fohlt; s<» dürfte sie an der l)<'lat_fi)iiliai . miinnlirhc Kisrlu r thätitj sind, 
aber auch Weiber den Ackcrl»;nt untL'i Lrebeii haben, um Krabben zu tischen, 
erst unter europiiii^ciiem iviutlurs zur Blüte gehiugt sein.'^j Möglich ist es 
immerhin, dafs der Fang kleiner FLuib- oder TJferfisdie stellmiweise ?on jsher 
Sache der Frauen gewesen ist, sodals also eine primäre Arbeitsteilung 
die Grofsfischerei den Miinmrn, die Kleintischerei den Frauen zufallen liefs. 
Wenigstens ist diese iVrbeitsteilung noch jetzt zu beobachten, so in Sansibar*") 
und besonders in Kamerun, wo die Männer, allerdings meist Sklaven, dit; 
Reul'seu au»leguu und Fischfuiieu errichten, während die Weiber im seichten 
Wasser mit Handneteen fischen.") Gans in dm Htnden der Weiber aeheint 
der Fang der Flufsfische und -mollusksn bei dm lisnysm* au liegen*"), und 
in einem grofseu Teile des Kongobeckcns lu teiligen sich die Frauen wenig- 
stens sehr lebhaft an dieser Tiiätigkeit. An der Äquatorstation beobaohiete 



2S) Emin S. 237. P. M. 1879, S. .39'>. — 26( Casati a a. 0 II S' 17. — 
27j Fritsch, Die Eingebomen Südafrika«. S. 186. ~ 28) Emin S. — 2'J) Jepbson 
and Stanlay, Bmia Psaoba. S. IM. — M) Bildebrandt i. Z. f. E. 1S78. B. 876. — 
;n I't'thf'rick, Ejjypt. \hv S'nu.);ni ;in<l Central Afrika. S, 17S. - 82' Höchstens hIk 
Treiber finden Frauen und Kiuder Vcrwendong, wie bei den Yaunde (M. D. S. VIU. 
8. 61). — 88) Bertrand, An pajs des Ba-Botsi. 8. 809. — 84) Die Fraaea der Bartardt 
und Xataa fertigen Pelzdecken (Schwabe, Mit Schwert und Pflug. S. 41 2 1. — 
86) Junod, S. 106. — 86) V. d. Decken, Beiaen ia Oatafrika I. 8.84. — 37) Büchner, 
Kamsraa. 8.8». — Biaaley, Throngh «he dark oontinent II. &88. LiTiagstoaei 
letate BMse IL 8. lU. 
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V. Kranrois Kigcherinneti^'-'). von» i.K« rn rhuu^hi hiMct. deren IjPinairo ah*"), 
im Moiibuttuland ist der Fisciitiiuj^' ^nm «lir Siiclic der Kntufii " ). ebenso 
uacb Wostmarck hei den Bateke. '-j Auch in Kutaagu ÜKcIu'n die Weiber, wie 
Cameron bezeugt.*') Am uuehaulidislieB achüdert Emin die Fischerei der 
Latnkafnaen. „Der FiBdi&ng," sagt er^), „wird in Latnkii an allen daio 
geeigneten Stellen mit grofser Ausdauer betrieb« luid /.war fjewöhnlich von 
Frauen. IHe dazu yebriiiublichen Xct/.' ilionen aiirli nU Jiekb iduii«! und 
werden (ioppelt und dreifach über einaiuli r gendit und in Form von Schtiraen 
um die Hüften geeclilungen. Treffen nun 5 — Ü Frauen aui VV'asser zu»auimen, 
wo werden diese Schflnsen loageknfipft, aneinander gebunden und das Ganse 
als Zugnetz gebraucht, das gewöhnlich eine ganze Anzahl Fische, oft aber 
auch ein kleines Krokodil aus Land befördert. Dieses wird meist unter aU- 
genieinetn Gelächter mit Stöcken t^escblntren und datui wieder ins Wasser 
geworfen, die Fische dagegen unter die Fischerinneu verteilt.' 

Weibliehe Fischer fimden auch am Gambia, wo sie bei niedrigem 
Wasser in Körben eine Arfc Suddlen fing^*^) In der Hanpteache freilich 
scheint in den meisten Gebieten der Fischfang von den Männern ausRchliefs' 
lieh betrieben zu wenlen, 80 an der Loangoküste, wo man Knaben znr Unter- 
stützung heranzieht**), und überhaupt am untern K<nigo.*') 

Die Anfertigung von hölzerneu ücrütschaften scheint überuU 
den IBünem nun&llen und isfe anadieiiuiid von Anfang an Toa Omen aus- 
gebildet worden; es hängt das vielleicht damit suaammen, daTs Tiele Waffen 
zugleich als Werkzeuge filr die Hol/verarbeitung gel)ruucht werden kcinnen 
und in nnifsigen Stunden thatsächlich so verwendet werden; andre Waffen 
wieder, deren Anfertigung natilrlich den Männern obliegt, bcHtclion ganz 
oder teilweise aus Holz, und ihre gewohuheitsmäiiiige Herstellung befördert 
die teehnisdie Fertigkeit. Selbst die ^lebassen, die in den GHIrten der 
FVauen gezogen werden, formen am untern Sambesi die II inner an GefftfiMu 
um, ebenso fertigen sie Trinkbecher aus Kokosschalen.**^) Die Holzt eehnik 
der Männer steht den Thonarheiten der Frauen ergänzend gegenüber. Als 
Beispiel dieser Art Arbeitsteilung können die Baroiiga dienen, bei denen 
alles hölzerne Hausgerät von Männern getertigt wird, die Frauen dagegeu 
die Töpfe herstellen^ ebeneo die Bewohner Bondeis, bei denen die (Reichen 
VerhMtniase hMnehen.^) Aneh ha. den Makalaha arbeiten die Itfönner in 
Hobs; die Arbeitsteilung ist überliaupt bei diesem Stamme schon ziemlich 
zweckmäfHig geregelt uiui mag als Typus einer bessern Form der Verhält 
nisee hier augeführt werden. „Dem Manne," schreibt Manch „liegt die 

39i V. Franv'ois, Die Erforschung des Tschuapa und Luloiigo S. 17. — 40) Le- 
naire. Africaines. 8. S40. — 41) Emin S. SM. — 4-J: 1'. Westmarck i. ßiill. Soe. 
Oeopr. de Lille 1888. S. 295. — I T' Cameron, Qiii r dnroh Afrika 1. S. — 
44) ätuhlmann 8. 79». — 46; Ehrmanu, Neueste Kunde von Afrika I. 836. — 
46) Bojanx, Aiw WastaMka L 8. IM. ~* 47) Nipperdey i. Retiie Cbloniale Inter- 
national.^ 1H87. f?. 20.5. — .18'i r Guyot i. Bull. Soc. Geogr. de l'Est. 1884. S, 611. — 
4,9) Junod. ä. 107. — 60) G. Uale i. Journal Authrop. Instit. 25 S. 204. — 

51) P. H. E. 1874. S. 43. Die Makslaka stehen woU nicht suOUig auf dieier hohsrao 
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Pflicht ob, fdr mehrere Weiber die Hütten im Staiul zu halten, liolz zu 
fälieu, Brennholz in Bündel zu sammeln, SchUsselu, StampfblÖckd aus Hulz 
horsiuitenen, Winffisn, Measer und Ackergeiftte ansnfbrt^en, auf die Jagd zu 
gehen, w&m er Fleisch essen will oder seinen Weibern neue Eleidungssidcke 
Terschaffen soll, auf den Handel auszugehen, Körbe aus zähen, bieifsameu 
Buunizweigen, Decken und Siit kf aus Hiistfasorn anzufertigen, Wald in Acker- 
feld umzugestalten, beim timu und Ernten zu helfen, zerstöruugslustige 
Pamne tsaa den Muefeldem fernzuhalten «. b. w. Den Weibern liegt ub, 
auf Reinlichkeit und Ordnung innerhidb ihrer Htttten m halten, Werner und 
Holz aus oft utenden Entfernungen herbeisutragen, iBglieh die zur 
Niilirmijr l)eHiiiiiiiit(' Hirse zu waschen, zu troi-kncn. zu mahlen und zu kochen; 
ihnen fällt die Hauptarbeit bei Bestellung der Felder zu, sie liabun Sulz 
und Bier zu bereiten, und die iiir/iehuug der hiinder ist ihi'e auMüchliefsliche 
Aufgabe, darum kfimmert aich der Ifann ganx und gar niehi" Bemerksna- 
wert iat bei dieser Sdiildemng namentlich, wie aich die Männer aa der Feld- 
arbeit und der Beseliattung des Brennlml/^ ^ /u beteiligen beginnen. 

Zum Huuswerk höherer Ordnung halieii sieh die bisher genannten Be- 
seliüftigungeti. soweit sit- vorwiegend in den Hiinden der Frauen liegen, kaum 
entwickelt, aber sie dienen dazu, das Wesen und den Fortgang der Arbeits- 
teilung zu verstehen. Ab Beruf und saweileu ab Gewerbe der Frauen er^ 
adieinen dagegen die Töpferei und teilweiae die fleehtkonat mit ibreo Seitan- 
aweigen, der Spinnerei und W^eberei. bis aich auch in diesen Gebieten der 
Thätigkeit der Matni entsi hlieGit, au der Arbeit teilzunehmen oder sich ihr 
ausschlielslich zu widmen. 

2. Tö|tleiei. 

Die T(">|)ft'ri i si lu nit überall, soweit sie überhaupt iM'kitimt ist und geübt 
wird, eine Ertinduiig des weiblichen Geschlechtes zu beui, das bei der Zu- 
bereitung der vegetabilischen Nahrung des kochenden Wassers dringender 
bedurfte als der Hann bei der Herriehtung seiner Jagdbeute. Die Eunat, 
mit Hülfe glühender Steine in nicht feuerfesten Gelülsen zu koclien, iat an- 
scheinend älter als die Töpferei und war hier und da nocli bis in die neueste 
Zeit gebräu rill ich. In Afrika selbst sind nur sehr geringe Reste nachweisbar. 
W^ie aus der Benutzung mit Lehm gedichteter Körbe und Kürbisschaleu sich 
die TSpferei wahrscheinlich entwickelt hat, iat schon öfter geedulderfc worden') 
und kann hier um so mehr flbeigangen werden, als der Vorgang in Afrika 
wohl in derselben Weise erfolgt ist wie anderswo. Spuren fremden Einflüsse« 
aeigt die afrikanisehe Töpferei nur wenig. Dala die Kunst ungleich Tertreten 

8tufe. WahrHcheitilich (tiod tiic die Nachkommen dur Bewohner de« alten Keiches Mono- 
iiMtipa, das fan «adafrihiiiischen Ooldgebiete auf den 'MtBoauru. dar acabiieheB 
ll('rrf<chafl errirbt«t wuvde. Verifl^. datAber meine Oeidiiefate AfHkss in Heimoita Welt- 

(ftMcbiühte, Ud. UU 

1) Besonders eingehend von K. v. d. Steinen (Unter dm NatarvIttkMai Central» 
bfssUieiu. 8. W). 



L^iLjui^ed by Google 



14 



I. Anitmmnt.inra kw m o ww mnr nuDn GraciiLBcnviiH. 



ist und manchen Stämmen, wie den Fan"), ganz fehlt, iit-gt wohl huujit- 
sachlich m den natürlichen VerhältniBBen des Bodens, der nicht überall 
brancihbaren Stoff lieferfc. B«i den häufigen Wandeningien und Veradiiebungeii 
kann es GhenlitH geHcheheri, dafn flu St^imm längere Zeit GMbiete bewohnt^ 
in denen die Töpferei aus Mangel an Thon oder Brennstoff unmöglich ist, 
dafs er auf di< se VN'eise die Kunst verlernt . iiiul sie avieh dann, wenn ihn 
das iSchick»al wieder in günstigere Uegenden führt, nicht wieder aufoinimt. 
Hier und dft mdgen auch gtwerbfleifiiige Orte dureh lebiuifte Auafuhr ihrer 
TortnMSIidben Fabrilnte du Tqi^ewerbe in der Nachbareeluft lahmgelegt 
haben. Bei den eigentlichen Notnaden endlich tritt die Tfipferei nutur^'emärs 
zurück , da man den zerbrechlichen Thonwaren die hölzernen vorzieht. Ab- 
geselien von dieser Ausnahme wird die Töpferei in Afrika /weifellos seit 
alter Zeit geübt, wie das u. a. die Angaben Camps bezeugen , der in Leo- 
puldville in Üeferen Sdiichten des Boden« Scheiben toh Thougeiafflen find, 
und «war Tom einer Art^ wie sie heute nicht mehr gefertigt werden (vgL Lemaire, 
Coogo et Belgique S, 126). 

Bei weitaus den mei-^teii Stämmeji Afrikas liillt die Frau nu< li die IHpferei 
fest in der Hand und betreibt sie nel>eii ihrer Honsligen Tliiiti^keit. nielit 
gerade als oigentliches und einziges Gewerbe, aber doch iu der Weise, dal's 
mehr ale der eigne Bedarf hergestellt und der Übenchuls auf den Markt ge- 
bnoht oder eonst auegetauMlrii und Teihandelt wird. Wo gee^pieter Boh- 
etoif vorhanden ist, uininit der Betrieb zuweilen einm betriichtlichen Umftng 
an. Da die entwickelteren Formen des Gewerbe» besser in anderen Ziisanimen- 
hiuig besprochen werden, so aiügen hier eine Reihe von ZeuginsHen geniigen, 
die von weiblichen Töpfern aus den verschiedeusteu Gegeudeu des Erdteils 
benchton. 

Die Weiber der Wadoe im Hinterlande Ton Seadani stellen Thongef&fae 

her, die snun Kochen, Wasserhulen und Bierbranen dienen. '*) Bei den Wapo- 
konio am Tana hat insofern schon eine weitere Entwicklung /.um (lewerlie 
im engeren Sinne stattgefunden, als es meist ältere, alieiostehende Fraueu 
sind, die sich der Töpferei widmen.^) In Bondei fldieinea eben&Ih nieht 
alle Frauen die Topfwei au veratelmi, sondan die Kunat acheint in manchen 
Familien erblieh SU sein, vrie »ich aus einem merkwürdigen Berichte Dales 
ober Beschneidungszeremonien ergiebt.") Die Herstellung von Tiiongefiifsen 
liegt ferner auch bei den Wanyumwesi ganz den Frauen ob. die ihre Er/eug- 
uisse mit Hilfe eines schwarzen Pflauzeu»aftes mit einer sehr einfachen ürna- 

t) Lenz, äkuineu aus Weutalrika. S. 30. — H) Stuhlmaua ä. 79. — 4) Zeitocilrift 
der Bediner GeeelbdiaA f. Erdkunde 1877. 8. 168. 5) ,4f the gnndmotber hM beea 
a iinuifl or potter, the relatioiiH will take mud and a pot nf tii:!!ii Ir ■ mn Thcti tlie 
persoD who utonld« the chungu (cooking pot), chews tiie uwhede aud aiuga: 'Kiumbo 
yea. Kiombo* (pottery la! la! potfeeiT). Hie othen answer 'Cbshonga* (beab). Thea 
tho pottcr «ings: 'Kiunibo cha nuvetu na kiHelciukL' beele'. (May tlie art nf pnttery 
whioh ii in oor hauae, prosper). Wbeu the chmiKa tinif^licil. thc child Ih uueared all 
Over witb earth, on the haäds ete., and thoy say 'Mpehu! Mpebol' (Gentljl Gentl> !y 
Tbe n«t day the child ts droameiMd.'* G. Dale i. Jmini. Antbnq^. lastit. 1896. S. IM. 
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meutik vtMNehen.'') Es ist hier vielleicht der Ort, darauf hinzuweisen, dafs 
di« GeringfügigkeÜ kOnBÜerudiar Pluntasie, die flir die ÜMM^geftlUkiiiut 
nickt nur der Afrikaner chankteriekieoh ist, sam Teil wohl auf die geringe 

' Kunst hegubung des weil»liclien (if'sililfclits /uriicklifllirt , das ju auf keinem 

Gehiete der fn'iscliiifit'iulfu Kunst weder im Natur- iiucli im Kultnr/nstande 
sieli mit dem münulirliHU /.u messen vernia»; Als T(ij)termm'ii nennt ft-rner 
Lieder die Frauen der Makua*); auf der N^yitösa-lmel Lukuma widuiea 
Bloh eben&Ua die FVanen der TSpferei^ und avar nur in der Trookenaeit, 
waa wohl auch in anderen Gegenden ans naheliegenden Chrttnden der Fall 
aein wird. 

An der Westküste Afrikas findfu wir dieselben Verhältnisse. Die 
Krauen töpt'ern in Voruba^j und in Dahonieli hier allerdings, wie noch 
zu erwähnen sein wird, nicht mehr ausschlierslich in der alten Form des 
I Hauabefariebea. Auch in Liberia iat die Töpferei Sache der Weiberi aber aterk 

im Rflckgange, da die maaienhafte Einfnhr europKiaeher eiiemer Koebt^le 
I den Eifer eriahiuen lafst.") Weiblielu« Töpfer fand Cailli^ in Heuegambien") 

und Heet|uiinl in Kiita. Im Hinterbinde von Togo blüht das Gewerbe in 
bestimmten Orten, die in ihrer Nähe Thon und Lehmlager besitzen; in 
solchen Ortschaften »ind fast alle Weiber Töpferinnen, doch findet kein ge* 
raeineamer Betrieb atatt und jede Frau brennt ihre Thongel&be ihr üdt.**) 
AuBBchliefslich Frauen als Töpferinneu finden aich weiter in Kalabar'"); an 
der Küste des Kongogebietes"') und am untern und niitteni Kongo herrscht 
I ebenfalls die Frauentöpferei. ilfH-li bussen vereinzelte Angaben darauf schlielsen, 

dai'8 sich hier stcUeuweise mäuuliche Tü^ifer finden.") Auch bei den Ininga 
! am Gabun bestanden dieaelb«i VerUUlniaaef nur dafi )u» die europiieche 

Einfuhr aehon adur aeratSrend gewirkt hat.") 
I Aus dem Innern Afrikas liegen mehrere Angaben vor. Weibliche Töpfer 

sind bei den Hayu im Südnsttii Adumauas'") tmd bii den b«>nachbarien 
Yaunde-'^'j beobachttit w dmIi u; die h'nuien der Vannde arlx iten tür den eig- 
nen Hausbedarf und verkaufen ihre Erzeugnisse nur ausnahmsweise. Ferner 
aind au erwihnen die Honbutta am obem Ubangi*';, die Lur und andere 
Sttmme am Alberl Nyanaa**) und die Baeiba am Weatnlar dea Viktoria- 
Seea.") Auch die Weiber der Baluba im afldlichen Koogobeolraii fertigen 

(Si Htuhlmanu S. 7». — 7) Lieder in M. D. S. X. S. 128. — ü) Maples in Scotlwb 
Qeogru]ili. Magazbe 1888. S. 4^. — 9) Barton, Abeoknt» aad the Camerooat HooB- 

taina I. H. iß4, — lO} Burt ou A MiHBiun to Gelele II. 8. 171. II) Rüttikofer, 
Liberia 11. 8.286. — 12) Caillie 1. S. 144. — 13] Hf -piurd. Reise nach WestafrilcH 
8. 349. — 14) Nach mfindlicbeu Angaben de« Uemi Mi^siuiiurü > iem» in Bremen. Vergl. 
andh Peter Hall in Mitth. Geogtaph. Oei. Jena. YIIL 8. 114. — 18) Ooldie in Soottiab 
Oeof,n-. .Mhi,' 1KS6. S. 281. — 16) Lemain", .\fricuines S. 215. — 17) Johnetori, Dit 
Kuugo. S. UHU. Von männlichen Töpfuru sprechen Destrain ^bulL Soc. Boy. ticige de 
Qiogr. 1881, 8. 488) and Haaai {8. 70), der eine Anekdote Aber einen Töpfer von 
Marlcte zu Kini]«<!80 enüllilt is I.cti.', Sliirzi;» aus We«tafrika. »S. 67. — 19; Clozel, 
Le8 Baratt. S. 1&. — 2u; Zenker in M. l). S. VIII. S. 62. — 2lj Schweinfurtb 
in Z. f. B. ma. 8. 8. — 88) E min 8. 188. Stablmann 8. 887. — 88) Stahlnaan 
8. 788. 
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Thougefäfse**), uud (Jauierun b«ubacht«t dasselbe in KitiUJUgi.--'^ ikii deu 
Sttnunen am obem NU acheint die Topferei eb«ifidli nodi guis ein Monopol 
der Frauen zu sein; bestimmte Zeugnisse liegen Tor Ton den Bpugo**)^ den 

Djur^'j, den Bari**i, d«ii Scbiili**) und den Latuka.") 

In Südafrika ist ilio Ttiitfcrei, wo sie geül)t wird iiucb Sache der Frauen; 
die Aiigabeu FritschK ülier Kaö'eru imd Betschuaiieu iaäseu das weuigstens 
vermnteu, uud mit Sickerbeit sind Töpferinnen bei deu Maiepa, deu ßasuto 
and den Bokah» in Transvaal nadusnweimin.*^) Burrow Tenrndieirt gana all- 
gemein^ dal's bei den Kaffem die Töpferei deu Frauen /ufüllt.^-) Von den Xoaa- 
kaffem berichtet Kropf, dafs es hier Töj»ferinneii und Korbmacherinnen gebe; 
das Korbniiichen verständen fast allo Fniuen, die 'JV)j)feroi aber nur eijii^e."; 
Nach berpa Piutu müssen sich unter deu Meuschenupferu, die m Bilie zu be- 
stimmten Zeiten dargebtadit wardan, eine Töpferin nnd «ne Korbflechterin 
befindfiu, was darauf sehliaben läAi^ dab andi hier achon eine beomfRmäfirige 
Ausübung Htattfindet.^ ) Hei deu Harotäe t()pferu auescfaliefidich die Frauen.^) 

Da das Weil) einmal mit der Boluiiidhing des Tliones vertraut ist, werden 
iliin auch aiuiere in dieses (jebiet fallemle Arbeiten überlasheii, so vor allem 
die Hersteliuug oder Dichtung der Hauswäude, soferu diese aus Lehm er- 
richtet oder damit beldeidrt irerdbn. Als Mne Vorstufe dieser Thatigkeit 
lomn es gelten, wenn in der Gegend von Tete am untern Ssanbesi die Kfirbe 
von den Munn«m g-tlorliten, v<in den Frauen aber mit Lehm gedichtet 
werden, denn auch die ilauswiliide bestehen ja meist aus Flechtwetk Bei 
deu Betscbuaneti und Sulu holen und kneten die l'nnien den Thon zum Haus- 
bau, stellen den Fu/sboden der Hütte her und verschiniereu die aus luch- 
weric erbauten Wanda"); diaaalbe Thitigksit ent&lteu sie bei den Basiito'O 
nnd den Barooqpk.^' Bei den Xoaa fertigen die Ifianer die Latten nnd 
stecken sie in die Erde, die f^ueu biuden sie zusammen und bestreichen 
das Haus mit einer Miscbuti'^ von Erde und Kuhdünger.*"» Aus den (ie- 
ideteu zwisrheu Nvassa iukI laitganyiku berichtet Waliac*^, dal's der Haus- 
bau mit Ausnahme der Leiuuarbeit, die von deu Frauen besorgt wird, Bache 
der Ifibmar ist^*) Die HDUmw der Lnr riebtea die Hatte auf, aber das Dichten 
dw Winde ist dann die Aufgabe der Frauen.^ Bei den Maasai bekleiden 
Weiber die Tembebanten mit Lehm'')^ nnd ebraso sehaffen sie bei den Bainba 

H) Pogge in Mitteil, AfrikaniBohen G««ellschafl IV. Ü.ibi. — 2ö Camerou, 
Quer dnrdi Afrika I. B. tii — S6) v. iHengHn in K. M. R. 18«6. ;H. \i>:) S. 6. — 

2") Seh wcinfurth, Im Herzen von Afrika I. S. 231. 2?*; .Jci>li8oii u. Stanley, 
Kmin PuHcha. S. 228. — 2<J) Einin S. 266. — 3«; Slulilmann S. 7^2. - ai) Schlö- 
mann iu VerUaudJ. d. Borliiior GeaellhcL. f. AuÜirop. 1»94. 8.«». — 82) Uarrow. Travels \ 
in Soathem Afrika L 2U7. H.t; Mitt. d. Geogr. Ges. Jena. X. S. \<i. - :i4,i Serpa 
Pinto, Waiidoning (pKr ilunh Afrika I. S. 161. — 3,"! Hertraiul, Au pays den Ba- . 
Kotöi. S. 302. — 86; Uujot iM Bull. Soc. Ü«k>gr. de i'Eat. lö»4. 5>. 611. — 37j Frituch, 
IHe Eingebomea SüdafrUoM, S. IS». ise. — S8) BndemauB in Z. £ E. 1h74. 8 24. — 

.lunod S. 221. — 10; Kropf iu Mitt. d. Geogr. Ges Ii riH IX S 7. Sie fertigen 
auch deu Lehmf ui'sbodeo , vergl. Jeauneret iu Bali. boc. NcucLatei. de Ueogr. VlU. 
S. 19». — 41) Geogmplufial J^unal XIO. 1W9. 8. COO. — 4«) Stablmano 8. — 

Baumaan, Durch Massailand aar Nilquelle. 8. 17S. 
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den Lehm zum Hansbau herbei.**) Völlig als J^Vaaeauurbeit scheint der 
iiütkmbau bei den ilcrero entwickelt zu sein.*^) 

Vereinzelt stellt die Nadhricht, delk die Fnraen der Goldkfiste euch Fi- 
gutan ans Theo modellieren^,* es entepridit diese kOnsUerisehe ThStigkeit 

sonflt nicht den Neigungen deR weiblichen Gesohleektes. Die aus Thon hor- 
gestt'llteu „Fetische", d'xp nicht selten vorkommen, sind inoist äulserst itih 
gearbpit/'t und iialten keinen Vergleich mit den lii)l/.*;nieu (töttcr- und 
Gei8tcrrigun.-u aus. Daf» bei den Betschuancn die Kinder, die iu ilireu 
erstoi Lebenqahnn nstiug^miUj die Beschiftigiuigen diur Hnttor beobachten 
und nachahmwiy sieh thSnenie Rinderfignren als Spielseng fertigen, erwähnt 
Bartmann/^) 

Wondt^n «ir uns nunmehr zur TriptVn'i der Männer, di>^ in Afrika 
ebealullu vertreten ist, so ist vor allem, noeh eiie wir ein ^eogiiiphisclies Hild 
der Verhälbiisse zu gewinnen suchen, nach t ' iiergangsfuriueu zu iorscben, 
die die Umwandinng der FrauenÜi&tigkeit in eine solche der IfSonw ver- 
ständlich machen: es werden demnodi die Fälle besonders wichtig sein, wo 
das Gewerbe gleichzeitig von Männern und Weibern ausgeflbt wird, da sich 
dann vielleicht ersieht, weleber Zweig der Töpferei dem männlichen Ge- 
Buhlechte so zusagte, diüs es seine Abneigung gegen Weiberarbeit zu über- 
winde vermodite. 

Die YjßrhSItniaee in Kam«nn, wo beide Gesdüediter tOpfem nnd das 
Anhäufen einer übertrieben grofsen Menge von Geßfsen in den Häusern 
üblich ist"*!. iTeben keinen A iifsehliifs. Dagegen findet sich in zahlreichen 
andern ( Jel>iet+-n die lelu ieiciie Erscheinung, dafs zwar die Frauen alle« thö- 
nerue iiaus- und KUcheugerüt iieraustelleu pflegen, die Männer aber ihre ge- 
liebten Thonpfeifen, aus den«i sie den selbst gebanten oder von anfinn dn- 
geflihrten Tabak sehnutadien, setbt|t anfertigen; es entspricht gana dieser 
Thatsache, dab gerade die PfeifenkSpfe unter allen afrikanischen Thonwaren 
am kunstreich^^tcn nn^trefülut nnd am phantasie vollsten geformt und ver/.iert, 
zu sein ])flegen. f^o iindet sich tlejui vielfach und vielleicht nneli liiiiiti<fer, 
als die vorhandenen Zeuguisse vermuten lassen, eiu kleines Thouj)feif en- 
gewerbe der Ißnner neben der noch inunw in den Händen der Weiber be- 
findlichen Töpferei im e^jentiidien Süme des Wortes. BSnat und da wird 
ausdrücklich als Besonderheit erwähnt, dapH dif Fr.incn auch die Thonpfeifen 
fertigen, so hei den Lur'') und in Aschanti.'") In den Händen <ler Müinicr 
liegt dagegen die I'lVifentupferei bei den Yauude im Hinterland von Kamerun, 
nnd Ewar sind es die jungen Leute, die sich dieser Beschäftigung widmen.^') 
Die praehtTollan Pfeiüenkfipie der benadibarten Bali'^, die nenerdin^i in 
Menge in die deutschen Musesn gelai^{t sind, lassen wenigstens vermuten, 

44) Függo in Mitt. d. Afrik. tieselkch. IV. 8. 262. — 4&) tialtou, Bericht eine» 
FovKben im bopiachen Sadsltika. 8. 109. — M) Crniekshank, fiia IKjiiliriger Aaf- 
enthalt «n der <iuldkaste. .8. 284. 47) Verb der iierliner (ie*. f. ÄDthropologie IX. 
S.4fi7. 48) Büchner, KaoMnui. & 41. — 49J Kmiu S. 14S. t») ttamteyer u. 
Kflhne, Vier Jalwe in Auutte. 8. 371. — Si) Zeaker in if.D. 8. TJDD. 8. «. — AS) Vergl 
V. Loachan, BeitiSge sur VOlkerkiinde. 8. 64. 

Svhurts, Dm »MkulMlM Owmrti*. 2 
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dal's hier nicht mir Männer die Vfrfertiger sitnl, sondfm dafs sopjar be- 
souders gt'Bcliickte Persünlicbkeitpeu die Pfeilen berufsiuäisig beratelleu. Aucli 
bei den Lntuka im ob^ Nilgebiet ist die Pfeiümiopferei Sache der ManDer.") 
In Oftafrika icbeiaett vielfiMih dieedbea Verhllbuiae xu linneeben, bo 'unter 
den Uferbewohneni des Aiberi Xyanza, bei den Busiba am Viktoria See uud 
in gan7. TTnyamwesi."*' ) In Tete stellen die Wi ilier nur Kocbtöpl'e her, die 
Männer Pfeiten und daneben plumpe Tati:<eu, die sie an die Europäer ver- 
bfliideln. '' ') Die seuegambiscbeu Tüpfer sebeiiieu noch mit Vorliebe Pfeifen- 
köpfe 8U fertigen, wibrend wahrwbeinlich ein Teil des gewdbnlichen Tbon- 
gesohirrs von den Frauen hergestellt wird.^ Vei^leichs weise mag angelAhrt 
sein, dafs auch bei den Ilnnmcn in Nordamerika und ebenso wobl bei den 
andern Indianorstäuunen <lie l'ti iten von den Miuinern anjref'i rtif^t wurden.''^) 
Es ist beuierkeuawert^ wie uucb sonst gelegeutlicii der Taljak die V Craniassung 
is^ dafii die Ifiiuier aieh mit Weiberarbeit befassen. Bei den Barunga waten 
die Tabakafelder die ersten Landstfleke, die von dra Männern eigenbändig 
bebaut wurden, bia sich nach und nach die Herren der Soböpfung dasu ver- 
standen, aucli den gewöhuliehen Aekerfeblern ihre Tbätigkeit zu widmen.'*) 

Dureli die I^feifentiiplerei ist eine Hnirkt- y;esehatt'en, «lie allninhlieli die 
Männer /.um eigentlichen Töpfergewerhe iiiiiüliei leitet, wie das ja in Kamerun 
und Tietteiekt aneh an der Loongokttste geschehen ist Dals die Umbildung 
gegenwärtig bei dm meisten Stammen noeh keinen groben Fortachritt ge- 
macht hat, erklärt sich aus (knn TerbaltDismabig qpftt<'M He^inn des LFni- 
scbwungs, der ja erst danials einsetzen konnte, als naeb der Entdeckung 
Amerika« die Tabakptlanze uftcb Afrika kam und ibren Triunipbzug dureb 
den Erdteil antrat. VVemi wir aber in Afrika Ciebiete tiudeu, in denen die 
Töpfow anndilieJsUeb Ton Minnem betrieben wird, so dürfen wir wohl von 
Tomherein vennnteiiy dab in dieaen FUlen nicht erst die Pfeifimtopferei der 
Mäunerarbeit Bahn gebrocben bat, sondern dafs hier Kultureinflüsse von 
aufsen hereiugetrnjren worden sind. Diese N'ennntung wird fast zur (lewils 
heit, wenn wir die Lage der Itetretfenden (iebiete ins Auge fassen. Ks handelt 
sich in der Hauptsache einmal um Teile des von aulsen her seit lange bo- 
einflnfeten Sudan^ und sweitena um die Wahumaataaten Uganda und Unyorv 
im Baraiehe dar groben Seen, deren berrschende BeTSUffirung^ die Wahuml^ 
eeg mit den bamitiscben Völkern Ostafrikas und insbesondere mit den Galla 
zusammenhängt. Hei den (iaila aber und ihren Nachbarvölkern ist die Töj.r.'rei 
ein Gewerbe der Männer, das am eifrigsten in Harrar und fcichoa betrieben 
wird, wo sieb ein ausgezeickueter Töpfertou tiudet.""'y 

Die Ton den WagandatSpfetn hergestellten Thoowaren, unter denoi aidi 
nafttrlidi ebenfeUa Pfeifenkdpfe find», werden wegen ihrer Sehönheit und 
Sauberkeit sehr r ilimt''^) und sind, da sie in grofsen Massen hergestellt 
werden, auberordenthch billig. "^J Die Töpferarbeiten der Wanyoro, die then- 

ttüf Kmin 8. — ülj ättthlmaon S. 79. 176. j'.s" 7JJ - 56} P. Guyot iu 
Buil. Soc. Geogr. de VK»t. 1sh4. S. ßll. 66) Khriuanu, Neuwle Kunde von Afrika 1. 
8. aSA. — 67; l'arktuan, Die Jesuiten ui Nurdauerika. S. 10. — 6»; Junod S. 107. — 
S«) Paulifcaehke I. S. 898. — W) Stohlmaan Ü. 176. — fil) Aoslsad. law. 8. «. 



19 



falls ausschlieiklich von Mänuem gefertigt werden, kuimcn sich mit denen 
dw WaguMlA Bidtft ttenm.**) Nwdi dum Nügebwfce wat wshBudefe die Gremw 
dar IGbuMftOpftrat uemlicb scharf mit dem sweiten Grade nOrdlielier Breite 

und dem Somersetfiusäe n^' ''"^) Kartographisch dargestellt würde lieh die 
Zone, in der die Töjjferei als (ii wi rlic der Männer betrieben wird, zungen- 
fömiig von Abessinitn her bis in cüe nürdlichen VVahnnrastaaten erstrecken. 

iui Sudan fehlt eine AbgreUKUUg dieser Art, vieluielir scheinen sich hier 
die TeradiiedMieii Zonen siemlich wirr durcheiiiaiider au schieben. Bis Fessaa 
im Norden dehnt sieh hiw das Beieh d«* WeibertSpferei aus**), daf&r aber 
ist es im Süden mehrfach durchbrochen, so in Bormi, wo der Töpfer 
(N>.;enia) mit seiner Ware als stebemle Figur auf den Märkten erscheint*^'), 
in üarua**) und stellenweise in» Hinterbtnde von Senegainbieii. In den 
liaufsalandem sdieineu dagegen die Frauen meist das Monopol der Töpferei 
m behaupten"), wihrnid in Shend; am Nil das Gewerbe in den Händen 
der Iffitamer iai.*") In Adamana beteiligen sidi meist beide Geeehleditar an 
der Herstellung von Tlionwar^**), in Futa überwiegt die Frauenarbeil'") 
Die sporadische Mäiuiertöpferei am untern Kongo ist schon erwiiluit. 

In Ostafrika ist es wohl auch auf den Einflufs der Araber oder der 
Uamiten zurückzuführen, wenn sich bei den Wambugwe ein besonderer Stand 
von minnlichen TSipUm ausgebildet hat^'); die Werlntätte eines solchen Dorf- 
tSpfera, der mit simtlidien Bewohnern der Siedelnng die Flmeht ergriffen 
hatte, konnte Stnhlmann genauer besichtigen.^*) 

Eh sind also, um es zu wiederholen, zwei Ursachen, die den Wider- 
willen der Männer gegen das Weibergewerbe der Töpferei überwinden, ein- 
mal die Pfeifentüpterei, die an den verschiedensten Punkte^ ihren EiuHufs 
gdtend maeht, aber zn knne Zeit wirkt, mn in die alten Anschauungen 
gründlich Bresche zu legen, und anderseits das l^ispiel des Handwerker- 
standes höher kultiviert^'r Völker, das erat in den Randgebieten der nigri- 
tischen Welt zu wirken begonnen hat 

S. Pleehten, Spinnen, Weben. 

Das Flechten biegsamer Zweige oder Halme zu Matten und Körben, 
Schlüsseln und Netzen scheint so recht ein (lesehäft der Weiber zu sein, und 
wer mit logiseben Seldüssen statt mit den gegebenen Thatsarlien url)eiten 
mag, der wird leicht uachweiseu können, wie die Frauen beim Einsammeln 
Yon Frachten und Knollen anerst nun Korbfleehten gedrangt wurden, oder 
wie sie, anfai^ Tielleieht aus Spielwü, das wirre Gxaa oder Stroh der Lagn^ 
statte SU aierlichen Matten nnunformen begannen, bis sie dann zu höherer 

Ü'l) £min in P. M. 1H7U. ä. a^i. — 63) Emin S. 266. — U4) Roh Um in V. M. K. 
ISTS. (M.) 8. 67. — 66) S. B. L 8. 676. — 66) Paisarge, Adatnana. 8. 86. — 67) Bohlfa 

in P. M. K. 1S72. S. 57. üs i Hu r.: k Ii a nl t , Ufiseii in Nul>ien S, 402. — 69) Paasarj^e. 
Adamaiia. 8. 4W. — 7U; M. K. Nuviut in liuli. Hoc. Ueogr. d'Anven 1«86. S. 8121. 
maulidie TSpfer in Baal« erwAhnt Poböqvin in Boll. 8oe. Q4ogt, Fun» 1897. 8. 944. — 
71} Bannana, Durch HaaiaUand. 8. 184. — 7^ Stahlnaun 8. 661. 
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Technik un<l endlich zur Kunst der Weberei «it'liiiigtt'n. Die tliiiisiichlithen 
Verhältmade, weuigüteus soweit wir sie in Airika beobachten können, deuten 
nicht auf eine so emfache SnkwioUiiiig bin. An sieh hat ja der Ifann, der 
n6bi mit Jagd und Fisch&ng besehSItigl) Tielleiicht eboisoTiel Chriutd ab di« 
Frau, sieh (leffifse, Körbe und Netze zu fertigen, und er hat überdies, was 
sehr in Hetraeht koimiit, im allLreiueiiieii mehr Zeit, kk'iiie teeluiiselie (ie- 
schicklichkeiten zu ertinden iimi iiuszubildi'ii, als das mit Arbeiten meist über- 
lastete Weib. Welchem Gcsciilechte nun thataächlich die Ertindung der Flecht- 
knnat an danken ist, Iftbt n«h mit HItlfe des afrikanischen Materials nieht 
nachweisen, eher erhalten wir den £indmel^ dafo muDfiehst Ton einer Arbeiia- 
teflung zwischen beiden (^eseUeehtern auf diesem Gebiete nieht die Rede ge 
Wesen ist, und dafs sieh, wenn wir jetzt doch vielfach eine «olehe Arbeits- 
teiluiig erbUcken, die Verhältnisse erst nachträglich und in loltal verschiedener 
Weise in diesem Siuue entwickelt haben. 

Jeden&Us gebohrt den Minnen ein grofiaer Anteil an der gesamten ge> 
werbliehen Thitigkin^ deren Ausgangspunkt die Flechtkunst ist. Abgesehen 
vom Fisch&ngf der ja in der Hau])tsae]ie Männererbeit und flberall eng mit 
dem Flechten von Netzen, l'iii!seii und Körbon verlninden ist. selieint der 
Bau der Häuser, der ebeulalls meist von den Männern mit oder tiliue Bei- 
hfllfe der Frauen ausgeführt wird, das stärkere Geschlecht nur Ausbildung 
der Fleehtkunst gedrängt au haben, da im gröfsten Teile Afrikas die HSneer 
aus Zweigen oder Halmen geflochten werden.*) Auch dort, wo die Weiber 
die Hauptarbeit beim Bau zu leisten haben, ist das feinere Flechten doch 
immer Sache der Männer. Hei den Aniaxosa scliiifft der Mann zunächst nur 
die stärkeren Hölzer zum Bau herbei und hilft auch v ielleicht bei ihrer Auf- 
richtung. „Die ganae llhrige Arbeit,'^ sagt Fritsch*), „d. h. das Fertigmachen 
des korbartigen Gerflates der Hatte, das Ausfallen der Zwischeniinme mit 
Strohflechtwerk, die Aidage des Lebrafursbodeus und der napfformigen Feuer 
stelle mit niedriger Unnvalliiiig von Ijehm wird der Frau zugesibolien Nur 
die Thür der Hütte, eiti Haeher Deekel von Korbgellecbt, wird uiedenim von 
dem Manne angefertigt, weil das kunstgemäfse Flechten überhaupt 
dem männlichen Gesehlechte .sukommi" Audi bei den Baronga er^ 
seheinen die Hiumer als Thflrflechtw.*) Die Sitte, der Frau fast die gesamte 
Bauthätigkeit zu übi'rlassen, scheint allgemein südwärts vom Sambesi zu herr- 
schen*), obwohl ■/.. B. bei den Basutn in Tninsvaal dir Arhtit der Miinnt-r 
schon stärker hervortritt, «la von ihnen auch der Dachstuhl erbaut und ge- 
deckt wird.'*) im übrigen Afrika ist es dagegen nur die Vertrautlieit der 
Wdber mit der Lehmarbeit, die sie als wichtige Teilnehmer am Hausbau 
erscheinen labt, und vieUach haben sie Oberhaupt nichts damit zu thun. 
„Sifönner und Frauen,'' satrf T iltj;«' von den Baluba'"'), „teilen sieb bei dem 
Bau eines Hauses derart in die Arbeit^ dalia erstere das Holz dazu fällen uud 

i) T«rgi dufilter H. Froljenius, AfrikaiiiHche Baiitypen. - 'Ji FritKt b, IHe Ein. 
gebomen Sadafrikas. ,S. 87. - 3; Junod S. 221. — 4) Holnb, Von der t'apsta4lt ins 
Lud der Maacbukuluiube II. 17», - .Vi Kndeinann i. Z. f. E. IS74. ä. 26. Ebenso bei 
dea Baronga (Junod 8. S19). — t) Pogge i. Ifitt. d. AlHkaa. Oeaellscb. IV. 8. 
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für dif Zwecke <le,s Baut's boarlmiten und schliefslich aiuh das Dach inifsetzen, 
wührcud di» Frauen deu Lehm zuiu Bau herheitrageu, wuuiit die nua Schilf 
besUlifiiideii Wände innen und aniiMn beworfen wwden." In Uganda ist der 
Bm der Hfiwer ta«diIieMieh Mfamenacihe^ ebenro bei den Waeib»*) nnd 
den LuT.*) Mit Vorliebe wird dor Hausbau ah '^i^meinnme Arbeit aller 
Mäniipr nust^pfflhrt, wif hei den Baya'"i uiul ln-soiiders im nordöstlichen 
Afrika, «u allerdings auch die Frauen wieder herangezogen werden. „Der 
Hausbau," sagt Paulitschke'^) von den Galla, „geschieht bei ihaen gemein- 
ediafUich, das ist unter Hitwirkong aller Naohbam, ja selbst suf^peveister 
jEVemder. Die Ißaner bauen die Wände, die Frauen unterstützt von Mätinem 
gleichzeitig ganz separat das Dach." Wo sich ein Gewerbe aus dem Haus- 
bau gebildet liat, wie bei den M'bochis am untcni Alima'-j oder vielfach im 
iSudan, liegt es ausschliefalich iu deu liaudeu von Männern. Dachilechter im 
HaolsBlande erwähnt Standinger.*") 

Was nun die feinere Fleehtkunst anbelangt, die die Herstellung Ton 
allerlei Ilansgei^t zum Zwecke hat, so sclieint der Anteil des männlichen 
Geschlechtes zu (Iberwieiren, nameütlicli hei der KnrVtflechterei, während sich 
der Anfertigung von Matten die Fratir-n niiudestens eltciiso enisi«; widmen 
wie die Mäimer. Dabei ist in vielen i-älien eine Arbeitsteilung zwischen den 
Geschlechtern mehr oder weniger streng durchgefllhrt, ob sie aber prindLrer 
oder seiron^brer Art ist, ISfst tiA sehwer enteeheiden. Dab sich Mbmer 
und W«ber untersohiedsloB am Flechten l>eteiligen, kommt noch am haufigstea 
in SüdafrilcH vor, bei den Hottentotten, wo ahfr die Frauenarbeit über- 
wiegt'*), oder bei den Basuto in Transvaal.''') Eine andre Zone dieser Art 
scheint iu der ÜJiugebuug der Nilquellen zu liegen. Bei den Latuka im obem 
Nügebiet scheinen die Ehegatten gemeinsam dar Flechtarbeit obsoliegon und 
die Ergebnisse an benachbarte Stimme au verhandeln^; auch die Monbultu 
betreiben die Flsditkunst ohne Unterschied der Geschlechter*^ und bei dm 
Lnr maclien zwar meist die Männer Kiirbe, aber die Frauen .sind von die.ser 
Arbeit nicht ausgeschlossen. In Lssiba endlicli wird die Korbmacherei 
unterschiedslos von beiden Geschlechtern, aber nicht als bestimmter Beruf 
gellbl> und in üssnknma beteiligen sieh ebfmfaUs Minner und Franmi sngleidi 
an der Flechtarbeit ") 

Am oberen Sambesi ist dagegen die Arbeitsleihnig durchgeführt, aller- 
dings nicht nberall in gleicher Weise. „Während es bei den anderen Gan- 
guellarStämmen'', schreibt ^erpa Pinto „äitte ist, dab die Frauen die Körbe, 
die Ifihum die Matten anfertigen, ist in Kanaamba das Umgekehrte der Ge- 
braoch/' Weibliche Eorbflediter, die CypiSagias für ihre Arbeiten benutsen. 



7} Emin i. P M. 1879. R. 392. — 8) Hermann i M H. S, MT S .57. — 9) Emin 
S. US. — 10) Clozel, Les Uayas. 8.16 — 11) Fauliiscbke I. S. 128. — Iti) Payeur- 
Didelot n. 8. «17. — 18) H. H. 8. 590. — 14) Kolbens ReiM n das Toigebdrge der 
guten Hoffnung. S. 612. — If.i End.-raann i. Z. f. E. 1H74. S. 24. — 16) Stublmana 
S. 7»2. — 17) Scbweinfurth, Im Uenen von Afrika IL S. 95. Z. f. E. 187S. S. 8. — 
18) Sialilmana B. 514. — 19) EoUmaan, Der Nocdwsitsn luster «■tafrikedsciheB 
Kdlmiie. 8. 71. 118. — 80) Serpa Piatoa Wanderung quer dnicli Aficika L 8. 878. 
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Üudeu sich auch bei den Kaäeru.*'; In Uganda, wo die Männer im übrigen 
ungemein sahireiche Gewerbe betreiben, ist gerade das Korbflechten «ne 
Tlätigkeit der Weiber.**) Im gansen treten Mlttner ale Korbmacher fiel 

h&ufiger auf wie als Mattt'iiHecliter. Als Itesonder« geschickte Korbmacher 
werden die Männer df r Mat;ihele gerühmt, die sich im Marutsereich nieder* 
gelassen hatten"^); bei tU'n Barouga im Gebiete der Delagoabei ist das Korb- 
Üechten ausschlierslich den Männern vorbehalten^), ebenso bei denMakalaka.-''j 
In Unyamwesi flechten die Männer ana Gras Kftrbe nnd Matten.*) Anch 
im Sudan scheint die Korbmacherei allgemein vom männlichen Geschlecht 
ausgeübt m werden, allerdings mit Ausnahme von Bambule, wo das Flechten 
von Matteti, Körben und Mfltzen ganz iji den Händen der Weiher liftrt-^l, 
ebenso ist bei den Scbir am obern Nil alles Flechten, auch das der Körbe, 
IHuenarbeit und fast eine kleine Industrie zu nennen. Da die Hühner- 
Sucht meiat dm Fnuea sugehftrt, ist es sehr natttrlieh, dala aie am untern 
Kongo die Hflhnerkorbe flechten und dadurch wohl überhaupt sur Korb- 
macherei veranlafst werden.*'! Bei den N'Komis an der Kflste TOU Gabun 
bleibt alle Kleclitarheit den Frauen fiberlussen.*') 

Mattenflechicu aU Männerarbeit kommt in der iiaupisache nur in den 
knUdvieitMen Gebieten Afrikae Tor, wo es danii in den Stildtea mdat mm 
wiiUiehen Berufe geworden i8t> so au Qaro-n-Bautadii im HauÜNÜande**), in 
Kuka"), in den llaudelsortcn des Togolandes") und in Adamana. Auch 
bei den (Jalla fimlen sich gcwcrh'^mrirsige Fleohter.^'l FAn BUHschlielsliches 
Gewi rln' der Männer ist iiher hik Ii in diesen Teilen Afrikas das MattcnHei-hten 
nicht überall, wie das eben erwähnte Beispiel Bambuks und ältere Nach- 
richten aus Senegambien") beweisen; seihet in Mursok werden Matten, Stricke 
und SBcke tob den SVanen gefertigt und aueh in Abessinien henaohen 
ähnliche Verhältnisse.'*) In Sansibar und auch bei den Bomali flechten el^enfalla 

die Weiber Matten.'"') Tber das weniger von der Kultur I :nHiifste Afrika 

fehlen leider genauere Angaben fast ganz, doch werden z. B. I)ei den Mpongwe 
am Gabun die Matten von den Weibern hergestellt.^") Aus Madagaskar wird 
berichtet, dab dort das Mattenfleehten und selbst die Korbmachern Sache 
der Frauen ist**) Von maonlieheB Mattenflechiem und Korbmachern meldet 
dagegen Wallaoe Ton den Stimmen im Nordwesten des NyassarSees.^ 



21) liarrow, Travels io Southern Afrika L 8. 2U4. — 22) Stuhlmann 8. 182. — 
SS) Holnb, Enltorikine des HwratM-Mambunda-Reidiet. 8. 87. — 1!4) Junod 8. «6. — 
W) Mauch i. P M E. 1S74 S. 42. — '.'tii Stuhlmann S. 79. — i'Ti Colbcrry, Reise 
durch da« weaUiche Afrika. S. 253. — 28) Marno, Beiie in die ägyptieche Aequatorial- 
provins. 8. 60. — 89) Johnston, Der Kongo. 8. S8S. — 80) A. Forct i. Bull. See. 
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fertifft. — 81 1 Uoblfs i. P M. E. 1H72. 8.57. - .M^ S. S I. S. 023. — .^'i Klose i. M. 
D. S. IX. S. 205. 34,1 l'asaarge, Adamaua. S. 468. 488. — 36) raulitwchke 1. 
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Im gaiizeu iiurl' man sagen, daiä in der Flechtkuust ubeuso wie in vielen 
aadem FertigkeiiMi eine Arbttitsteilnng ungestnbt wird, nnd dab aneb 
dort, wo beide Qesehleehtn: die Thfttigkeit ansflben, eine gewisse Neigung 

vorlmiulon ist, wenigati'iis den eiinn f)«l«'r don iindt'rn Zweig des ncwtnbes 
einem der heiden ( Jesehlechter vor/ubehalten. Der (irund lie^rt wohl in jener 
d<>|t|H ltiii \Vii-t.sehiift"), die das Leben der meisten Natur\ r»lker charakteri 
»lei-t udcr duch in ihren Nachklängen bei ihnen noch wirlvHatu iei, und die 
sidi unter den Negern in ausgepi^ter Form b. B. noch bd den Songo 
findet**), und flbarbftupt am nntem Kongo, wo das Vermflgen des Uamiee 
▼oUstandig von dem der Fraii getrennt ist und der Gatte selbst die Htthner 
und Eier be/alib^n nnifs. «lie ihm sein Weil» liefert.'*'') 

Aus der Betnuhtung der Flechtkuust ergiebt sieh sehou, daf» wahr 
Hcheiulich auch ihre höhere EntwicklungHstufe, die Weberei, bald in den 
Händen des einen, bald in denen des andern Gescbleebts mhen wird, und 
es lafst siehf da gerade das feine Flecbten oft den Männern zukommt^ sogar 
vermuten, dab auch bei der Weberei das männliche Geschlecht süürker be- 
teiligt sein wird als das w. iMii he. Durch die Thatsachen wird diese Vor- 
aussetzung im ganzen lie.itütigt, obwohl inuuerhin eine Iteihe von Fällen 
naohsuweiaen ist, in denen die Frauen entweder die Weberei ausschiieüslich 
ausüben oder sieh doeh an ihr beteiligen. Bei den Bakuba herrscht die be- 
Hondere Art der Arbeitateilnng, daTs die Männer die groben, die Frauen die 
feineren Stoöe aus Kaphiafasern fertitjeii. ''' i W o Rauniwolle gebaut wird, 
liegt den Frauen in <Ier Hege! die Vorarlieit (h's Spinnens ob, Mas sieh wohl 
genügend aua dein UniHtunde erklärt, dul'ti der Baumwollbau wie ulier andre 
Feldban zum grofsten Teil Weiberarbeit ist, nnd daJs sieh ihm die erste Zur 
riehtung des Rohmaterials entsprechend anschlielst.'') In Adamaua spinnen 
freilich auch die Männer"*), elwnso bei den Watipa*^) und bei den Stämmen 
zwiselien Ultaiigi und Schnri''"l, al)er in Kuka sah Naehtigal'"') und in (Jaro- 
n-Bautselu Hohils '■) nur die Weiber siiiunen, und ebensi» spinnen bei den 
MiuidiugoH die Weiber, während die Männer weben. '''^) Dasselbe wird aus 
Sierra Leone beriehtef) In den HanläalSndem ist das Spinnen eine be- 
liebte NebenbesehXftigung der Hökerinnen.*^) Auch bei den Galla ist' das 
Bereiten der Bauniwcdle Sache der Frauen.'*) Im Togolande spinnen die 
Frauen die Baumwolle, flie dann Tom den Männern verwebt wird^^), in 

43 > Vergl daraber Bfleber, Die WirtMbaA der Naturvölker. 8. «8. KntatehnBg 

ilrr Vi'lk^wirtMrhaft. S M\. Lipperi, Ktütuigeichiebte IL — 4i> Voggc. Im Reiche 
des MiiiUa Jiiniwo. S, 40. 40) l.emaire, Afrioainee. S. 21». 227. — 46) WigftmAnn, 
WoUuiid Mueller. Im Innern Afrikiw. S. 243. — 47) a.a.O. 8.118. — 48) PaHsarge, 
Adsmatia. S. 42. - 4»i L A. Wallaee in Oeographical Journal Xni. S. 613. — 
50) fSenfil i. Compt. rend. Sooiete V,6ogr. Paris isöM. S. 432. öli S. S. 1 S «23. — 
68) Kohll'a in P. M. K. 1872. S. ö7. — 53) Anderson, Narrative ot' a Jouruey (o 
Muaidu. 8. M. 79. SIdne der EntdeektugeB and MiederlaHongen der Emopter in W.- 
uad N.-Afirika. S. 211. — 64) J Matthews, Keine nach Sierra Leone. S. KU lie — 
66) H. H. ä. büO. — 56) Paalibachke I. ä. 8^7. — 57) M. D. S. VI. S. 271. Horn- 
berger in F. M. 18S7. 8. 51.. Durch mOudlioke Aaigabeit de« Herm MianoDsn Fiam 
beitUigt 
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24 AnastTaTBiLnia iwimsbi dsh aRDEi GuoBLBcanu. 

Liberia ist das Pflans&en^ Ernten und Hjiiimen d«r Baumwolle die Aufgabe 
der Weiber, dM Weben die der Ifönner"*), und auch in Senegambien und 

am oberii Nipcr lilllt diis S|iiiiiii'n dt n Fraiion zu.**) Äbnlidie Vorhältnisse 
liorrHoheii in Yoruba, wo sich die Wcibor der ^;e8Hnit«?ii Bearbeitung der 
UobbaunnvoUe untemeben.'^') Am Taii^iaii jikii (biiji t;rii Ix-sorgeii die Frauen 
nur das AuHpüücken der >Samenka])seln und diu Miiiincr Hpiiinen treibst das 
Q«nii das ne für ihre Gewebe brandien.'*) In Wadai edMiBen die H inner 
sogar die geeamte Bearbmtung der Baumwolle ni flbemelimea. „Der Haua- 
herr/* sehn ilit Nachtigal aus dem D rf. Surlio*-), „war e^enUidi ein Sdirift- 
gelelirter, benchäftigk* sieb abi r mit der Bearbeitung von BaunnvoUe, wie 
denn ül>prhaupt iVw Männer in VVadai ant dem öfl'eniliehen I Matze sowolil 
als iu ihren VVoimungen last stets ßuuniwoUe spiudeln, Teqäqi weben oder 
die rohe Baumwolle bia zum %»indehi TOihereiten. Hienu beurbeiten sie 
dieselbe sunichst auf awei Hdswalsen, die in einon Bahnen hdestigt sind, 
sodafs die i^jamenkdllier der Baumwolle /un'iekbleiben. Nachher wird sie 
niittt'ls eines Bogen«, den eine Hand hält, dureh die andere auf <li r niiillsig 
angezogenen und /iiirüeksohnellenden »Sehne /,erzu|itt." Aurh tindet nich in 
jedem Dorft; ein Schtttt*!udach, „uutcr dem die Müiuier den Tag verbringen, 
Baumwolle spindelnd, webend und nShend, was neben den Landarbeiten ihre 
Hauptbcschäiligiug bildet^. 

Falls der Welistuhl eine afrikanische Erfindung ist, was allerdiugH sehr 
zweifelhart erselu int, dann dürfte er von den Männern erdacht worden sein, 
die ihn, wie gesagt, im gröfsten Teile »eines Verbreitungsgeliietes anssehliefslich 
handhaben. Wer freilich hoffen würde, aus einer kartograpbi selten Darstellung 
der Gebiete der MSnnei^ und Frauenweberei ein Uares Bild der jetrigen Zu- 
Htände und damit auch einen Schlüssel zu der Frage zu gewinnen, wie der 
Webstuhl sich in Afrika verbreitet haben mag, dem stände eine Enttäuschung 
V)evor. DaHfeUte uiiregelniäfsige und launenhaft wechselnde Vorkommen, das 
die Arbeitttteilung in der Flechtarbeit charakterisierte, tritt auch hier zu 
Tage, und das Wirinu iafsrnrer Einflfiase Ufat üeh auf dieaem Wege kaum 
naehweisoi. Ton der norAifrikamsehen tfisdoone ist sn erwihnen, dafii die 
Wollweberei bei dm eigi ntliclu ii \oma<lenr»tämnien, wie bei den Mauren im 
Norden Senegambiens'"' ) uml bei den Wanderhirteu im Sennaar*'') ganz den 
Frauen zufällt. Die Kanietdhaardecken der Ifsa-Sonmli werden von Frauen 
gewebt.''') Auch in Kauneruu weben die Frauen ^''j und vielfach in »Senegam- 
bien.*') Bemerkenswert ist die Notii Landen, dab die Frauen des Snltana 
Ton im HwiOmlande moh mit Spinnen und Weben beechilfkigen.'*) 



.'.Si Riitt ikofcr, Liberia Tl. S. 282. — 69) Ca Uli.' I S .10. 446. Tl. S. -JOS). — 
60) B. u. J. Länder, Heise xur Erfonchtmg des fiigers I. 6. iM). t>6. — 61) Cameron, 
Qa« durch AfHka T. 8. «88. — 9t) 8. 8. II. 8. 146. SM. — 68) Cailli« I. 8. IM. 
Colin 1 ; \ . H. i-i,. iliurh das westliche Afrika. S. 1«4. — G4) v, Harnier i. P. M. 1861, 
8. IHS. — 6.\i E. de Poncins i Bull. Soc. Ot-ogr. Paris 1H98 8. 4;i'. — (jtij Denham 
u. Clappertou, Reisen und Entdeckuugeu. S. 125. — 67) Khriuann, Neueste Kunde 
von AMka L S. 886. — 66) Lander, Becord« of Gappertona last upeditioa to Afrika 
L &148. 
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In dem industrielleu Iddah Hm mitom Nifjor Kcliei'noii di<' Woibor »'bcnfHlls 
der Weberei obzuliegen*®), ebenso an der LoaugoküsU' unii in der Gegend 
der Kongomüudung. '"j DiBneben finden sich grofse Gebiete, in denen das 
Weben Münnerarbeit ist, aber Tereimtelt anoh yon Weberinneii berichtet 
wird, wie Sierra Leone"'*), die Goldköste'*) und Togoland, wo Kling in Dje- 
rakuin grofse WebnlAhle bemerkte, die von Frauen gehandhabt wurden. 
Auf Madagaskar scheint die Weberei ausschlieMich von Frauen botrieben su 
werden.") 

Eng Terbonden mit der Weberei ist im Sudan vulfiMli die Firberei, 
die hier meist als ein Ton Männern ausgefibtes Gewerbe ersoheint nnd swar, 
wie <h> die NatOT des Gewerbe» mit Hieb bringt, vorwiegend in der Foim 
des Lohnwerks. Stellenweise aber fällt doeh da.s P^iirben den Frauen zu, so 
in Yoruba, wo die Männer weben und schnoideni, die Frauen aber das Färben 
der Stoffe übernehmen. ^^) In derselben Weise ist die Arbeit bei den Man- 
dingo yertnlt^)^ Caalli^ erwihnt weibliche FSaher im aenegambiaeheii Hinier- 
lande'^, und auch in Fata fand Noirot die FSrbeiei in der Banpiaaehe Ten 
Fraoem au^ettbi^) 

4. Salisiedeietf Cftld- oid UnwisdienL 

Wer es nicht ohnehin wflfirte, dafii die Hanpfcmaase der Bewvlmer AMkaa 
Torwiegend t<hi Vegetabilien lebt, wflrde es aus der Wiehtif^ceit ermeasen 
können, die dem Salze und seinen Fundstellen im Dasein der Neger zAikoinint. 
Wo immer eine salzhaltige Quelle flit-lst oder salziger Boden ausgelaugt werden 
kann, da entsteht ein gewerbfleifsigis Treiben, und oft sind ganze Stämme 
damit btitfchüftigt, Sulzvorräte für sich und die benachbarten Völker zu ge- 
winnen. Wo aber die nnentbehrlidie Wttne selten oder uneraohwin|^eh ist 
und der Handsl sie nicht ins Land führt, da verateht man es, durch Ans- 
iaugen von Pfianienasflhe imd andern Snbstauen einen notdflrfib^en Ersals 

an schaffen.') 

Von der Salzsiederei als Stanwnesgewerbe soll an dieser Stelle nicht die 
Rede nein; es handelt sich nur um die Frage, inwiefern sich das weibliche 
Oeeddecht an der Salasiederei beteiligt, von der doch wohl anaunehmen iat^ 
dafs die Kranen sie erfunden haben, da die reizlose y^etabilische ^tst der 

Weiber eher zur Salzbercitung drangen mufste als die, Fleischkost der Männer. 
Giebt es doch heute noch Völker, die daH Salz, da sie fast ausschliefslich von 
Fleischkost leben, weder kennen noch schätaen. Wo die Frauen sich eine 



60) Lemaire, Afrieaines. 8. 815. — TO) Johnston, Der Kongo. S. 888. — 7i) P. 
K. <i S. I8ya. S. 436. - 7a) Monrad, Ct'miildö der Küste von Guinea. S. 260. — 
7;v ^f I>. S, VI. S, 114. — 74) Sibroe, Madaguskar. S. 218. ~ 75) Bnrton. Abeokut« 
(Uid tiie Cameroons Mountains 1. S. 163. — 76) Mungo Parks zweite Reise, ä. 37. 
AndartoB, Nsnative of a Joaraej to Kasardn. 8. 6§. — TT) CailU^ L 8. M. IL & »7. — 
T») Boll. 8oc. G^ogr. d'Anver». 1886. S. 222. 

1) 8o bei den Heidenitämmen Adamawaa (vgl. Pas sarge, Adamaua. 8. 470) und 
M»at vieliMb. 
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verhältiiitiiuäl'ttig uimbiiiiiigige Steliung ))«wabrt haben luid eigiie \V iilHchsft 
fttbrnv acbeiiit ilmen in der Thak die Sokbereiiaiig annohlielfllidi msufidleii, 
so bei den Mukiu in Oskafrika. ^eben dem Ackerbau," sagt Lieder*), ,,bildet 

<lii' Salzgewinnung und die damit vorbimtliin T(">pferci die HuupthvscbaHiglUIg 
der \\'( ilx r." Wie diese VcrhiiHliiii^ von 'rr>|if'i ri i und Salzinachen zu vor- 
steluMi ist, lehrt eine Angabe Liviii^stoius*'), der von den >fanyema berichtet: 
„HausbiUteritiche Frauen hreuuen häutig ihre neuen Tliontüple in einem Feuer, 
das sie daroh Anzfinden eines Hanfens Graswuntdn entiachk baben; am nich- 
sten Morgen siehen sM Sah ans der Asel» und treffen auf diese Weise swei 
Fliegeu mit einem Schbit^i Ancb in Unyamwesi, wo man im allgemeinen 
eingel'iilirtes S;il/, verwi ndi-i, wissen die Knun'n sieh im NotfaUe Salz aus 
Ptlanzenascho lur/jistellen, ' i Saüunaeherimieu «ah ferner Cuiilio im nörd- 
lichen Seuegamhien au der Arbeit.-') 

In der Hauptsache freilioh scheint das Atbeiismonopol der Frauen auf 
diesem Gebiete darchbrodien so sein oder sich dodi mnt noch auf die Her- 
stellung der Surro^te des echten Kochsalze)« /,u beziehen, da uberall, wo 
natürliches Salz in grofserer Menge vorhanden i^t, der ganze Stamm sich 
seiner (iewimiung widmet, wubei dann die schwerere Arbeit den Männern 
zuiüllt, falls die Frauen flberhaupi noch teilnehmen. So kommt en, dafs auch 
der Salshandel wohl nirgends em Privileg der Weiber ist; die Behauptung 
Uichardaons*), dafs in den Osisen der Sahara der Salshandel Ton den Frauen 
bebrieben wird, steht vereinzelt. 

Eine gewisse Verwandtschaft mit der Produktion des Kochsalzes hat die 
(icwinnung andrer mineralischer Stotte, de.s Golde» und gewisser Eideuerze, 
aus dem Sande der Flflsse und sonstigen sedimentären AUagerujigen. Wenn 
hierbei die Frauen mit Vorliebe zum Waschen des Goldes oder Enses heran- 
gezogen werden, so handelt e» sich in diesem Kalle sieher um eine noi-htrag- 
liche zweokmüfsigc Arlieit^steilnng, da niclits dafür spricht, «lal's die Frauen 
die Gold- und Erzwäscherei erlundeii haben. .\tn ersten liefse sich »las noch 
▼on der Goldgewinnung annehmen, aber weim auch die Angabe Hulzoi»'' 
dafs nirgends im nigritnehai Afrika Gold an Schmuck oder Kunstwerken 
Tersrbeitet wird, wenigstens flbr die Goldkfiste nicht ganx zutrifft*), so ge- 
nfigt sie doch um nachzuweisen, dafs nieht das Bedürfnis nach Schmuck, 
sfuidern äufserer EiiitinfM die (Joldwäseherei angeregt hat Die Eisenl>ereitimg 
ist ganz Sa< he der Männer, das Schläinmeu des Erzes alao unbedingt ein den 
Frauen übertragener Teil ursprünglicher Männerarbeit. 

Von Goldvilscliiereieii ksan natttiüeh nur in den Gebieten die Bede sein, 
die nennenswerte Mengen von Gold liefern, also im westlichen Sudan mit 
dem dazu gehoriui ü Kii-tenlande und im südöstlichen Afrika, im alten Reiche 
MonomntMim, und in der That finden wir in beiden Landstrichen W eiher l>eini 
Goldwäschen beschäftigt in Bumbuk acheiueu die beiden Geschlechter »ich 

2. Liodnr in M. D. S. X. S I-Js, •) Li vinpstoae» Mste ReiHC TT. S. 1>J.'>. ^ 
i) Ueichard in Zeitachrift der Geeellschatt f. Erdkuade SU Berlin S. 320. — 

6) CailU^ I. 8. S4«. — <) Seadang nach Ceotral-Afiika. EL Sil». — 7) Volkerkoade U. 
8. 76. — 8) Bosman 8. IM. 
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in zweckent!<prechen<ler Wt-isc in die Arbfit gotfilt. zu liah»'D; hri dfr Ans 
beuiung der berühmteu Gohimiuen des Laude», die zu tieurbeiieu Jedem frei 
sleh^ graben die IGimer die goldhaltige Erde aus, die dum tod den Frauen 
geaehliiamt und gewaselien wird.*) Zuweilen acfaeinen ■l]erd^I^9s auch Frauen 
selbständig zu urbcitoii und sich auf dicsf Weise oin Vermögen zu sammeln.'") 
Ahnliche Zustände herrschon seit hinger Zeit an (Kr (toldküste '^V. auch hi(M- 
waschen die Weiln-r. z. B. in Akeni'-i, aber nirht ausschliel'slich, da auch 
Hanner nicht selten als Goldsucher von der Küate uacii dem Innern gehen, 
Die Goldminen von Mamakono in Futa-Djallon werden in der Weiee auB- 
gebeatei, dalii die Frauen den Goldeand waeehen^ wShrend die Mloner gold- 
haltige Kelsen zereeUagen und auf diese Weis« mit grölsenr Mühe eine 
verhältnismUlsi'^' tjeringfögigere Ausln ute cr/iflcii " > Im siidöstlii hen Afrika 
ist die Gnblgewitinung dun-h Eingebi»riie, (he eiiemals solir bedeutend gewesen 
.sein muls, in neuerer Zeit sehr zurückgegangen, aber wo sie noch blüht, sind 
ebeafallB Weiber beim Gbldwaaehen beaehSftigt. Kerr sah su Sdiibinga im 
nSrdliehen Hatabeleland di« SktaTinnen des HSupIlingp Sokami bei dieser 
Arbeit, ohne dafs ihnen Hns(-heinend Männer behUlflioh waren. 

Dafs an deu Punkten, wo Eise!u>rz durch Si ldäuunen eisenhaltigen Sandes 
gewonnen werden niid's, die Frauen uueh zu dieser Arbeit gern verwendet 
werden, ist oine schöne, aber offenbar selbständig entstandene Parallele zur 
Goldwfischerei der Weiber. Es handelt sich in diesem Falle besonders um 
einige ostafirikanisehe Gebiete der Eisenindustrie so vor allem um die Land- 
schaft Pare, wo Baumann das Erzwäschen beobachtete. „Eine Person/' schreibt 
er'*), „meist ein Woib (^ler ein Knul)e, stei;zt iu den eisenführendeu, meist 
etwa knietiefen Bach und legt etwas von dem schwanseu Lehm an eine 
geneigte Uferstelle. Hierauf wird mit den Binden reichlich Wasser darüber 
gegossen, bi« die leiehteren Sandteile weggesehwemmt werden und der eehwere, 
natflrlich noch sehr unreiue Eisenstaub am Boden li^^en bleibt. Dieser wird 
dann getrocknet und vorerst in Bananenblatter verpackt aufbewahrt." Auch 
das Ausschnudzen (Il's Eisens wird hier in der Hauptsache von Fmuen ver 
richtet, die luiter Überleitung eines Schmiedes stehen, die Männer halten also 
einen w^teren Teil ihrer Thätigkeit den Frauen flbertragen. Beim Schmiede- 
Tolk der WanJtumba sind ebenfidls b«de Geschlechter am Gewerbe beteiligt. 
Als Last") eine ihrer Siedelungen iM^suelite, waren alle Männer weggegangen, 
um H(dzk()hK'n für die Schmelzarbeit zu brennen, die Frauen dagegen lagen 
emsig der Fr/,wäscherei ob. „Es war da ein weildiches ()h(>rha«pt und 
einige zwanzig Weiber unter ihrer Leitung, von denen einige das Erz gruben, 
andre es waschen, reinigten und worfelten.'' In Ugneno ist es nidit anden. 



0) Hecquard, Reise n»ch West-Afrika. S. 278. Bull. Soc. Geogr. Paris 
S. 250. Allen and ThomBon, Expedition to the river Niger L S. 136. Sammlunf? 
merkwürdiger RciMen I. 8. ISA. 164. — 10) Golberry, Reise durch das nordweBtlichc 
Afrika, ß. S86. - 11) lio-man S. 81. — 12) Hay in GIobuB. Bd. 31. S. 168. — 
13) Dunran. Keiaen in Westafrika I. S !7'2. — 14'' Hayol i. Revue Maritima nt ('olo- 
niale 1M»7. ä. 278. — lö) ijcotÜHh Geograph. Magazine It^tiü. ä. 3i>l. — 16; baumann, 
Dnmbara. S. 2S2. — 17) P. & O. S. 18et. B. MO. 
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„Das Eresuclioii schnMiit Hans McytT'"), „ist Kmui'iiail)i'it, das Si-liiiK'lzcn, 
Schmieden und alle weitere Bearbeituug tat Sache der Männer." Auch io 
Unuigii mh V. d. Decken Franeu mit der ErswÜadierei besehäfligt wShrend 
am oberen Kongo nach A. Merion das ScUbdubmi des Eiaenersm den Kin- 
dern zufallt.'") Am oborn Ogowe sind os Weiber und Kinder gemeinsdiaft- 
lieh, die das £n in den Bächen aufsuchen und sdilanunen.'*) 

t8) OitafnkaDiadie aietaoberfkhrtea. 8. 1»5. — 19) Reieea in Oitefrika U. ». IS. — 

80) ßull Sof. Boy. Bdge de Göogtqihie 1887. S. 713. — tl) L. Gairal, U Caago 
FraovaiB, S. 164. 
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Orts- und Stammesgewerbe. 

1. Allgemeines. 

Eh wtird»' vif'llfiflit di-r Tiatnrlii-bfii Entwicklung mehr entsprechen, wenn 
nach der Arbeitätvüung zwiHt-hen Mann und Wciib die iäattttebuug beatimiu- 
ter Oeirerbe innafkAlb dtae StSmme ge»child«it trOrde. hi der Dlut Hegfc 
es ja aehr ndie, dafs ddi bald di« besonde» Gescbiekten einer bestimmten 
gewerblichen Thätigkeii widmen, dufn nie für die ErzeugniaBe ihrer Kuuat 
die nötigen Nahrungs- und Genufsniittel von ihren VolksgenoHsen eintauschen 
und so alhnählich »'inen Teil der Arixit ausschliefsüch betreiben. Ist doch 
selbst bei den unsteten Australiern ein Autang solcher Verhältnisse zu be- 
obachten! lyDie Auafanlneger/' sagt Lumholia*), „sind im gansen redit ge- 
schickt mit ihren IBndeii, doch iat ihre Begabung natttiliieh eefar Tnachieden- 
artig. Der eine zeichnet sieh z. R als Korbmacher aus, der andere macht 
die bentcTi F'Ni lu nH'tze, Waffen u. s. w " IV imoch hat sich bei den Ein- 
geborntu Neuhollunds kein Haudwerkcrstiind entwickelt, und der Handel 
nach aul'sen hin, der ziemlich lebhaft betrieben wird, uml'al»t in der liege! 
nur ein bestimmtes IVodukt, das der Stamm als solcher gewinnt oder h«^ 
stellt und in den Verkehr bringt, nnd gegen das er wieder ganz bestimmte 
Dinge von andern Stänunen eintauscht.-) In Guyana stehen die Indianer- 
stämme in ähnlioln ii luMkümmliiheii I landf Isbeziehungen ohne wirkliehe 
Handwerker inneriiuib ihrer Verbände zu besitzen. Wenn wir also iu Afrika 
das Stammes- und das Einzelgewerbe Tielfach neben einander finden, so laseen 
die eben genannten Beispiele Termuten, das Kurl BQohnen Theorie die rich- 
tige ist und die Herstellung gewerblicher Erzei^nisse dureh Stamniesbetrieb 
älter ist oder doeh ein« nrsprüngüohen EntwicUnngsstole entspricht als der 

Einzelbetrieb. 

Wenn das auf den ersten Blick seltsam und uiuiutüriich erscheint, so 
liegt viettiicht die Ursadie des MilsvenlindniMses wieder in dem bedenklicheD 
Ausdruek „Arbeitsteilwig.'' In Wahrhmt ist wie bei dem Entstdien bestimm- 
ter weiblicher BeMchililigungszweige auch hier zunächst nicht die Rede von 
allgemdnen, allen Völkern eines grSlseren Gebietee bekannten Bemfen, die 

1) Uatsir HensdienfteiBsm. 8. 888. — t) Brongh Sa^ytb, 1^ Aborigues of 

Viekoria l S. 188. — 9) In Tbara, Amopg the Indian« of Onjana. 8. STl. 
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ituu besondüifu Stämmen übertragen werden^ oder von Produkten, die auf 
jeden IUI hergwtdlt werden mflssen, wmdem es handelt nch meiefc- nm 
die Henuubildung einer neuen Thatigkeit^ die durdi die Gunst der UniafSnde 

TtMiinlafst wird. Eisenschmelzorei, Salzgewinnunt; nii ! T ii ff ri i, <Hr !\n be- 
stimiuti- Bodeuverhältuisse «xcbuinlcn sind, lu8.Heii du.s iiiJd <tir Entwicklung 
um deutlicbsten erkennen. Zunacbst wird man uur so viel erzeugt baben, 
aU für die eigenen Bedürinisse hinreichte, bis dann die wachsende Nachfrage 
bcoachbarter Stikmine sro lebhafterer lUtiglceit antrieb. Diese Nachbarvölker 
sahen sieli dann gezwungen, auch ihreraeitB ein Tauschprodukt zu fertigen, 
utn ülierhaupt Handel treiben zu können und nicht von der Umsetzung der 
Güter ausgf'scillossen zu bleiben. Unter den Eiiigcbonu n (luyanas ist ein 
einziger Htumm ohne besondre Industrie und deHhulb verachtet und m übler 
Luge.^; 

Es scheint, dafs sich auf diese Weise die Untergra|ip«i gröfserer StiLmine 

otb r dt ! Ht wuiiiier eiues Staates zu förmlichen Handwerkerkasten unibiMen 
Ulli! eine entwiokeltt" i^i werltliehe Arbeitsteilung' (liirchführeu können. Was 
Holub von den Stäiunuri des Marulsereiehes berichtet, liilst eine derartige 
Entwicklung klar erkeuueu. „Viele Stämme/' sagt er'"^, „haben sicli seit un 
denklicher Zeit ein«- bsstinuntai Beschäftigung gewidmet und arbeiten, sei 
es als Kanoe- oder Bud«^, als Laasen« oder Bootrerfertiger, als Fischer u. s. w., 
sind also Zünfte geworden und führen diesljezügliche Xamen, die sioli nach 
und nach zu Stummesnanien lierangeliildet haben. Wenn die Leute auch 
Marntse sind, so besitzt doch jeder dii siT Zweigstüniine schon .seine be.stimmten 
Vorreciite und Abgaben, die ilm von deu andern Bruderstümmeu unterscheiden. 
Wir haben hier ein Beis])iel, wie sich ein Volk in Terschiedene Zweige auf- 
löst und wie mit der Zeit selbst das Bewnfstsein der Binheit verschwindet . . . 
Welch)> praktische Bedeutiing diese Stiiniineinteilung hat, zeigen vcrsdliedcne 
Thatsachen, so dal's tüe köingliclun Nui hkoinnien zur Erzieliinig an versehie 
dene Zweigstiimme des Munit.sevulki's gt'gebeu, diese zu ihrem Lieldiiigs 
stamme machen, deren Wohnsitze für ihre engere Heimat erklären, anderseits 
Wied«' d«r Umstand, daÜB die verschiedenen Volksaweige^ ihre Blutsverwandt- 
schaft verleugnend, einander offen befdiden und abschlaehten.'' Spuren einer 
derartigen gewerblichen Sottderung finden sich merkwürdig(>r Weise auch bei 
den Ildttentntten, die uns s(mst als tvpiscli»' Vii-hzüchtcr entgegentreten. 
Unter den Stammesnanien iler Korana, die teiivveise auf Toteniisnius oder 
reine Spitznamen zurückfuhren, Huden Hich auch die Bezeichnungen „Schneider" 
und „Gerber**,*) 

Die westlichen Fulbe s^en unter ihren Unterabteilungen wirkliche Haud- 

werkerstänmie, wie Barth berichtet.^) Nach der Sage") sind diese UnterstSmme 
der l>'ulbc Altkninuilinge einer Anziihl von Hrüdern. V'on dem jüngsten und 
klügsten »tammt die vornchmäte Abteilung der Diavandus, von dem ältesten 

4) a. a. <). S. 273. — ">> Holuh, Von drr ('»jiKtaiit in» Land «ler Ma!<ch«kulumbe I. 
S. 864. — 6; FrilBch, Die Liugel>oruuii t>üUalrika8. 8. 367. P. M. ItiM. Ü. &3. — 
1) Bartb IV. 8. liT. — 8) Eaffesel, Nouveau vo^age dam le paj* des a^gres IL 
8. »7. 
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die der Torodos (Richter oder Gilfhrt«'ii i, von den Übrigen die dci- Bailos 
^EiaenarbeiWr^, dur Tiapatos ^Krieger und Jäger der Kuliabea ^Jügerj und 
der Tinlwliw* (Fiadier). Zum Teil mdgvm Kreiusungen mii frenuleD Volks- 
elementen die Entstehui^ diemr Zweigitiunme begflnstigt haben; ttbrigens 

yclt. ii uUo Fulbe, soweit sie nicht reine Hirt«n Bind, als geschickte Handwerker. 
Auch die .Tolot" in Seneganibien habt u ihre- Miindwt'i kt rkasti'ii. denen übrigens 
im Gegensat/ zu lU-n Edlen nieist eine gewisse Aniüeuigkcit anklebt, nämlich 
die Tag oder bchuuede, die Oudan oder Lederarbeiter, die Moul oder FiBcher 
und die GSmell oder Musiker und Sänger, die mit den Griota idenÜMsh sn 
sein scheinen.*) 

Es ti%^ sehr zur Klärung der Frage bei, wenn wir einen Bliek auf einige 
Formen der Urproduktion weifen, die meist mit einer gewissen Weiter- 
verarbeitung der i5tt»fle verbunden sind, indem z. Ii. der li'iseher seinen Fang 
räuchert oder trocknet, auf Stäbchen spiefHt u. UgL, der Salzmacher daa 
gewmmene Sek reinigt, sn Kuchen formt, oder in Kdrbdien Teipaeki Der 
Aiiadmck „Gewerbe'' (Qr diese Thätigkeiten ist also nicht ganz sa Terwerftn. 
Am leichteeten und häufigsten ist wohl die Fischerei zum Stammes- oder 
Ortsgewerbe gew(»rden, mit Atisnnlinie der (lebiete natürlich, wo man Fische 
überhaupt nicht ii'st, wie im KuÜerlunde. "'y Fast überall werden den Stämmen, 
die im Besitz fisdueieher Gewisser oder günstig gek^ener Strecken des 
Meeresufers sind, andre bennchbart sein, die dka&c Vorteile entbehren und 
gern xu Tausch und Handel bereit sind, oder es entstehen wenigstens an 
passenden Stellen besondre, aHsschliefalich von Fischern bewohnte Dcufer. 
Ein merkwürdiges Doppeldorf dieser Art erwähnt Dapper von der (ioldkünte. 
„Anemabü," schreibt er"^, „zerfailit in zwei Teile, deren einer von Fischeni 
des Mijnstammes, der andre yon solchen des Fantistammes bewohnt ist, die 
für ihren Fang an den Brasso des Ortes wöchentlich eine geringe Abgabe 
zahlen." In Afrika haben sich FischervtUker oder Siedelungen so häufig und 
überall in so ähnlicher Weise entwickelt, dafs eine eingehende Darstellung der 
verseil i<Mieneii ein/.eliuii l'iUle liier wohl iiiilerbleibeii kniiii '-'i I beriill finden 
aich Fiscliermlumnie, die sich uusschlieislieh oder doch vorwiegend ihrer be- 
sondem Tätigkeit widmen und alle Vegetabilien, die sie mir Nahrung be> 
njiiigai, so wie alle sonstigen Handelswaren von den Nachbarstibnmen g^en 
Fische eintauschen. In diesem Verhältnis standen a. B. die Bewohner der 
l*irat*'ninseln an der Guineaküste zu den Festhiiidstäramen und die Finclier 
an der G(ddküste zu den Binnenländern '*) Die Bogos am obern Niger treiben 
auHMchliei'MÜuh Fischerei und Schiüulirt. ' ') Eigentliche Fiacherstäuiwe sind 
ferner die Djikam am Binul^ deren Siedeluiigeu auf Flnfainseln liegen'*^), und 
die Wenya oder Wagenya an beiden Ufern des Lnalaba bei Nyangwe'^, die 

9) Wilaou, WeaUAfrikA. Ü. 4». — 10) Veigl. Barrow, Travelii in Sad-Aftika L 
8. Sil. — 11) Dapper II. S. 79. — IS) Allen and Thompaon, Expedition to the 

Kivvr Niger II. S. SMS. — 13) R. u. J. Lander, BeiM xur Erforacbuug des Ni^era II. 
S. 17. — 14) Duncaii, le isen iii Westafrikii I. S. 55. 74. — 1») Baudry i. Bull, de la 
»udütv de g^ugraphie conuuerciale IHÜI. 8.341. — 16) Panstarge, Adaiuaua. £>. — 
17) Stanley, Through the dark continent IL S. ISS. 
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als Kebenberiii auch iiu.s Überaotzen der Utii»enden über den Strom betreiben. '"j 
Aneh die Bndduma »uf den Inseln dea Tsad, die mit Fiiehot und Natron 
liaiiddii, kaon nan hierher rechnen^, fsmur die BeTStkemng» am Sttdende 

des Alhuit-St » s, die Fisoihfittig und Sal/.macherei betreibt.*') Am Schirwa- 
See I'uimI mai. Dörfer dor von den Wayao bedrängten Waiiyatya| deren Be- 
wohner .fich tii iiiHclbeu Doppelgewerbe widmeten. 

Die letzten Beispiele SM^igen »chon die Verbindung der Fischerei mit 
einmn Oewerb^ das vielleieht in noch hSheram Qiade die Aurotttaung natOr- 
lieher Vorteile durch einen gansen Stamm oder die Bewohner besiimmtor 
Orte begfinstigt und in Afrika, wie sehon erwiiluit von ganz besonderer Be 
deutung ist. Tbat.Häehlioh tritt iielien jener hüualichen Salzsiederei, die mei.st 
in den Händen der Frauen ist, das Salzmachen an zahlreichen Punkten Afrikas 
als ein Gewerbe auf, das die Arbeitskraft ganzer Stämme oder Dorfgemem- 
den aaBedüiefidieh oder doch grobtenieils in Anspruch nimmt. freilich 
die Beschränkung auf diese einzige Thatigkeit nicht immer freiwillig za sein 
bmneht, beweist das Beisj)iel der B<'wohner der aalzreichen Oasen Kauar 
unil Hilina in der Sahara. Die Nachbarstänime zwingen sie. jedci! Anbau 
von Isahrungsstoll'eu zu unterlassen und nötigen sie auf diese Weise, ihre 
gana» Arbeit der ftihprodnktion su widmen, da nur im Avsfcauseh gegen Sak 
Lebensmittel an haben sind. ,Jn gaius Kanar,*' schreibt Rohlb*'), „bauen die 
Bewohner wnler Gemüse noch Getreide, weil die von Air kommenden Tuareg 
ihnen dien iiirlit crliuilien. Diese Itringen ihnen iiäiiiliih alljii]iill('h (ietreide 
vom Sudan zu, für wekhea sie Salz einhandeln, das che Kauar Ki uulnier aus 
ihrem Sebcha herausarbeiten müssen, und wenn sie selbst Getreide zögen, 
würden sie das Salz nicht fttr die Tuareg bearbeiten kflnnen. Das einzige, 
was ihnen diese Herren der Wflsie su bauen, erlauben, ist Klee, der als 
Tkusehmittel getrocknet in kleine Bündel gebunden wird und den Komeelen, 
Pferden und Ziegen ein vortiefniehes Futter abgiebt." Nuchtigal bestätigt 
diesen Bericht und filgt hinzu, dals die Tuare«; auf diese Weise den Salz- 
handel nahezu monopolisieren."^ Da in Hihua das meiste Salz gewonnen 
wurde, duldeten flberdies die Bewi^ner Kauars (der im engnen Sinne so 
genannten Siedelnng) nicht, daJs die dortigen Einwohner Kameeleattel fertig- 
ten und d;t(!iiri1: die Handelskaniwanen der Tuareg ganz von Kauar, wo man 
haupfsiu liln Ii dn-jc Sättid [iroduricrte, nach Hiltnii ablenkten. Kohlt's war 
Zeuge, wie ein .Xutgeiiot der entiil.steten Männer von Kauar nach Hilma zog 
und dort die auf V^orrat gefertigten Kameelsättel verbrannte.-^» „Die Bilmaer," 
erkl&rto der Anftthrer des Stiafiniges, „haben Sak sum Austaasdien und 
brauchen nicht in unsem Handelszweig einsogreifeB.'* 

Im abrigen Afrika sind die „Salzdörfer" und die Salz producierendm 
Stamme oder Stainmesabteilungen zahlreich vertnten. Eine vollständige 
Aufzählung würde im Grunde auf eine Dai-steliuug des Vorkommens ab- 

1») Wiiimann, Unter deutscher Flagge. 174. — liuhli's i. P. M. E. IS&H. 
S. 74. — SO) Sinhlnann 8. 680. — Sl) P. R. 0. S. 1888. 8. SS. — SS) Bolilfs i. P. 
M. E. 1868. 8. tt. — 86) S. 8. I. 8. 53«. - 84} Rebifs a. a. 0. S. S». 
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bauwürdigen KochHulze» und siilzhultiger Quellen liniJUisInntVii uiid /ii wi it 
vom Thema abführen. Äusuahm»wtiiüe bildet übrigens aucli das Hersteüeu 
von Aacheusalz ein IStaiumesgewerbe, so nach F. Thonner bei den Mobali. 
Über die Sahsorte im obern Nigeci^biet giebt Binger*), Aber die im Haoiba- 
lande Steudinger^) genauere Auskunft; dua meiste Salz, das die HaufsBstaaten 
konsumieren, scheint im Sumpflaiide am Biiuie und besonders zu Awayo in 
Hiiutsi lii ijewunnen /u werden während zugleich von Asben her ^rofse 
Mengen tu die nördlichen Distrikte gelangen. '''j Den Salzort Kibiru im Seeu- 
gebiet sdukkat ^ina*^ ^ grSfimes Gebiet mit lablMreiteBdeii Dflrfem am 
Itnri dttrdiBog Stuhlmanii.'') Audi am Taaganjika glebt es Dörfler von Sala- 
machem, die mit ihren Produkten das ganae Seegestade versorgen/") Im 
Kongogebiet ist zwar das Auskochen von Salz aus I'flanzenasche allgemein 
üblich''- 1, aber es fehlt daiiflnn nicht nn Din-ieni benifsniäfsiger Salzmacher, 
deren eine» der Ort Mjutu um Mungalla ist^^, wäiireud ein anderes vuu 
Wodier am oberen Kongo besacht wurde.**) Einen Mittelpunkt der 8di* 
madierei mid des Sahhandeb büdei aach das Flufathal des Tadiobe biai 
Mususas Dorf im Samhesihecken^'), und an der Loangoküste wird Seesala 
benifsinärsig v(m einem Teile der Bavilis gewonnen. Die Zahl dieser Bei- 
spiele lielse sich noch aulserijrdcntlich vermehren. Hier und da acheinen 
auch aus titädteu vuu Salziuucheru grültiere Hundeisorte entstanden zu sein, 
waa einigermafsen an das Aufblühen Yoiedigs erimimn wlirde. Nach AifamiB 
Vermutung sind Bonny und Kalabar derartig ,,8ali8iidte'' am Meer», die 
spater durch Sklavenhandel grols geworden sind und ihren Charakter eut- 

Sprecheiid verändert hüben.-''' | 

F]ine andere ,\usnut/uug natürlicher Gegebenheiten ist der Fährbetrieb 
über Hiel'sende Gewässer, der oft von Durfgemeiudeu und ganzen Stüuuueu 
als Monopol festgehalten «nd jiach Kriiften ausgebeutet wird. Er wire 
nicht denkbar ohne den lebhaften afrikauischen HandelsverkabT, der ja aoefa 
den Beruf des Tragers geschaffen und manche Stämme dazu veranlafst hat, 
einen V)etrrichtlichen Teil ihrer Arbeitskraft in dieser Art den durchziehen- 
den Karawanen zur W'rfügung zu stellen. Diese Vorkoinmui!<se verdienen 
immerhin Erwähnung, du es sich hier um PkraUeleu zu den Stommesgewer- 
hea handelt und anberdem «war nicht um Gewerbthitiglrait selbst, aber doch 
um die Venuittelung des Vertriebes durch persönliche DiensÜdstung. Neben 
'der günstigen Lage des Landes kommt hei derartigen Anpassungen auch der 
natürliche Charakter des Volkes sehr in Betnicht; so haben sich unter den 
Stämmen Ostafrikas die Woujamwesi als besonders geeignete Träger er- 
wiesen, während das Fehlmi branekbarer Volkselemente an der weatafrikani» 

25) Binger i. Bull, de la *oc\(-Ve de ^. 0^,1 -ommerc. XII. S. Hl. — 26) H. H. 
S. .Il-i. — -i"! Raiki»» i. Zcitschr. f. iillK'euieiiie Erdkuu l." 1 1 S. 12«, — 2«) H. H. S. 616. — 
2«; Kmiii £>. 171. 30; «luhlniann S. i47. - ülj Code Höre i. P. R. G. S. 1882. 
H. 7. — B«) Banmana L Revue Coloaiale Inten: S. S81. — S8) P. R. 0. S. 188». S. «46. - 
34) Weriior, .\ vitiit to SUinleys rfear guard. S, 138. ;ir>'i Livingstoiie, Missioiis- 
reiHen. 8. 201. — 36) Uäsefeldt i. Zeitschr. d. GeseUbcliuil 1. Erdkunde, il«rliu lU. 
a 151. — St) J. Adaus, Vnm Ca|w Palmas (o the River Oongo. S. ISI. 
Sckvrts, Da» «frUbuibolM Oiwaihi». S 
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»clit'U Küste flas Eindrinj^en europäischer Kdisrhun^sreisendor laii^e Zeit 
gehemmt hat. Zuweilen hat ertst der Zwang den Arbeitstrieb erweckt, wie 
am miiem Kongo, ^er fbrtwSlmnde EamranenTerkehr,*' sagt darftber 
Baumann'^, „und der Hang«! jeglidun Transportmittda hat bot mehnrcai 

Siünunen im (lehiete der Liviii^stone-KlUU> den TrigeitnilBport anf eine 
Terhiiltnismiirsi^ linlie Stute ifel)racht. Alle KaniwanentrSger sind frlif»' 
Hiikoiigi» und eiit^taninu'ii den (ieliietcn zwischen Liikauj^a und dein Stiin 
ley-Pool. Früher, wo ausschlieislich schwarze Hündler ihre Leil)ei^(eueu alü 
Itasttiere verwendeten, sahen die Träger in der ihnen aufgebürdeten, fiirehi- 
bar harten Arbeit wohl nur einen ▼erhabten Zwang. Deneit jedooh, wo 
der Kongoetaat. Missium ii und andfe üntemehmitngen zahlreiche Kraft« be- 
nötitren. wird der Kongoträger ZU einer vielnmwnrlienen Person. Trätjer /u 
sein, ist lieiite ein lurmliches (iewerlie, in weh lu in die ßakongo wahrluilt 
unübertrefflich sind." Hier ist ea alnu erst der europäische Einflufs, der die 
Entwicklmig vollendet hat, aber es ist inunerhin die Form des Stammee- 
betriebes erhalteu geiilieljen. In den Halbkulturreichen der HaoTsa hat sich 
dagegeu eine wirkliche Trägerklasse herausgebildet, die in ihrer Art schon 
eÜUgernnifsen den enropäiselien I )ieiistniämiern »nler Lasttrügeni entspricht/*'') 

Wie «ich eine wirkliche Gewerbthiitigkeit aus uatürlicheu Vorzügen eines 
Ortes coitwickeln kann, wie aber auch gewissermalk«! als Gegmutfieke nnd 
Er^^zungNi Indnstrieen ohne derartige gegebene Ghnindliigen entstehen 
mttssen, wenn erst ein Austausch der Kr/eugnisse angebahnt ist, läfst sieh 
leicht verstehen und wird weiterhin dnrcli Beispiele im ein/einen erläutert 
werden. Diese Arten von St:iinMies<rew('rlM-n. aui-li die an /.Weiler Stelle ge 
nannten, haben immer etwas liodenstiindigt s, lokal HegreuzU-s- es kann sogar 
Torkommen, dnb «n ^amm aus einer günstigen Örtliehkeit Tsrlrieben wird 
nnd seine gewerbliche BesehBftigong notgedrungen anfgiebt, während nun- 
mehr die Sieger den lohnenden Ketriel> übernehmen. Den lokalisierten 
Stammcflgewerlien tfet^enüber stt-ht die Tliiitit^keit unsteter Völker, die nicht 
an den Ort gebunden ist und ihrer Kitrenurt wetzen eine besondere Hehaiul- 
lung verdient. Aber es giebt daneben n<K!li eine dritte Art von »Stammcs- 
betrieb, die nidit wie die bisher erwähnten selbständig aus primitiven Zn- 
stindra heraus erwidist, sondern nur dort auftritt, wo Zonen höherer und 
niedrer Kultur sich begrenzen: man kann die Stnnimesgruppen, die in diesem 
Falle gewerblich thilti^ sind, als Hund Werkerkolonien bezeiclun-ri. 

Wir haben es hier mit einer Erseheimui^' /.n tliun, die nicht aut Afrika 
beschränkt ist, sundern überall als eine Form bewulsten Kulturfortschritts 
auftritt oder dodi sich unmittelbar aus der Wechselwirkung der Kultui^^egen- 
sitae herausbildet. Die Versuche, fremde IntelUgaia und Werkthättgkeit 
dureh firdwillige oder «nwungene Einwanderung der Intelligenten und Werk- 
thätigen selber, die man k(donienweise in) Tvande ansiedelt, auf die ei<;nen 
L'nterthanen zu übertragen, sinil vielleicht um systennitischsten von l'eter 
d. ür. angestellt worden, aber im Laufe der Geschichte überliHupt keine 
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seltene Erscheinung. Wie man in diesem Sinne auch tleii Zuiall^ der Flücht- 
linge WOB \dShar kaltiTiarleai Stoataa xa» Land ftthrt, mü Gaadiiek baonlnn 
kum, seigfc das Verlialten des Graben Kniftnteii geganflber den fnmtXkMebMi 

Protestanten. Auch dort aber, wo keine Fürstenmacht die Einwanderung be- 
j^nstigt, filhrt häufig die Aussicht auf l)t's.sfren (iewiiin aufser Kfiufleuten 
auch llaiHlwirkiT aus linlier kultivierten Gebieten in \veiii<^er fortgescliritteue 
Länder. Dadurch wird nun leicht eine neue Art von tStammesgewcrbe er- 
«ngt NeUmwn wir an, dafo irgend ein YoU^ dae in seiner Hebmi Aekar- 
bansr und alle Arten t<mi Gewerbetreihenden um&Cst, in irgend ein fiwndee 
Land nur Augehörige eines bestinunten Berufes, z. B. Weber oder Schniiedf, 
entsendet, so ciitsteht in dem neuen VVcdniplatzp eine Kolonie von Hand 
werkern jfleiclien Stammes, die den Eingebornen zugleich als Stauimea- und 
als lieruisgenossen in geschlussener Gruppe gegenüberstehen. 

In -manehen halbkiiltiYierten LSndem Afrikas ist in dieaem Sinne das 
Handwerk noch £ut gans in den Binden der FVemden, so in Absasinien, wo 
die Gold und Bilberarbeiter niMSt eingewandiate Inder und Armenier sind, 
während die Töpf'en i, die Maurer- und Zimmermannsarbeit fast uussebliefH 
lieh von .luden betrifluMi werden.*") Juden als Handwerker erscbeinen aucb 
in Marokko^'), besonders aber in Tafilet^ wo sie als Matteumaclier, Schuster 
und Sduniede thät^ sind/^ In Sansibar werdmi die Handwerke eboi&lb 
in der Hauptsache TOn eingewanderten Fremden betrieben, namenilich von 
Hindus und christli« lu>n Goanesen.^) Diese Zustande sind übrigens nicht 
erst im afrikaniwehen Koiunisationsgebiet der Araln-r entstiinden, sondern l»e 
stehen zum Teil auch in »ler Heimat dieses Volkes, denn in Vemen /. B. 
wird der Beruf der Goldarbeiter von Juden und Banianen ausgeübt^), und 
in Medina M/bA sieb die Handwerkerklasse tut fffua ans eingewanderten 
Ägyptern zusammen.^'') Im Sudan di^egeu treten die Araber selbst ab 
Handwerker kolonienweise auf, so in Kano als Schuhmacher und Leder- 
arheiter"% und auch an der äonudükQste sind arabische Handwerker zu 
finden. 

Der Sudan ist außerdem der Sdianplata graCsartiger, mü Bewofttsein 
durehgeftthrter Terpflaosnmgen. Seit alter Zeit ist Bomu das kultivierteste 

Gebiet des Sudan, und seine herrschende Russe, die der Eanuri, xeichnet sich 
durch Bildung und Gewerbthiitigkeit vorteilhaft besonders vor den Rewohneru 
der ostlichen Nachbarländer aus. Die Herrsclu r Bagirnn's und Wadais haben 
infolgedessen immer danach gestrebt, Kanurihaudwerker in ihre Staaten zu 
■jehai nnd mit ikrer Httlfe gewerbthütige Koknii«i au begrttnden, die als 
Muster ittr die eignen Unterthaiieii dienen sollten. Das ist bescmders in Ba- 
girmi mit solehmn Erfolge gesohehcn^ da(s too kier ans die Kultur in ahn- 

40) V. Heuglin, lieiite uach Abesainieu. S. 24V. — 41) Leuz, Tiiubuktu I. S. 167. — 
49) Cailli« nt 8. 9». — 48) W«i««, Beiae n. d. KÜima-N^iaroeebiet. 8. ft. Wilson- 
Kelkin, L"jj;iiiula 1. S. 7. Kolonialblatt ls<<5. S. 441. Uoshart, Zehn .fahr«- afrikati 
Lebeii!4. S. 20». — 44j Niebubr, Benchreibuug von Arabioa. S. 216. — 4h} liurton, 
Piltrriiuug« to el Hedinali aod Mmcah H. 8. 1^. — 4«) Barth II. 8. 160. - 47) l'au- 
Htscbke L 8. S3&. 
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lieber Weise nach Wjidai weitergetrageu werileu komiU'. „Sie haben," sagt 
Naehtigal tchi den Bünrobaeni Bagimia"), „die Webe- und Pärbdramt;, lo- 
wie die Sattlerei hier und da von den Eanuri und Ifakari gelem^ in deren 
Händen andi nodl jetzt dicso Gewerbe in Hii^irmi TOnEUgNweise ^im\, und 
in denselben an einigen l'uiikten sob-bf l'ortschritte jyemaebt, diiCs z FV ilif 
ans Massenja stuniineutieji Sklaven in Kuka ganz besonck'rs als Weber ge- 
Hchätzt waren. Dafn König Ali von Wadai nach glücklich beeudigUun Feld- 
znge Tiele Taneende von Baginui-Leuten in der ansgeaprocbenen Absieht in 
Min Land überführte, seine eigenen Unterthanen im Ackerbau , ib u ^ 
namiteti Ibmdwerken, im Bau von Erdhäusem und deri?l. zu fordern, be- 
weist, dal'ö jene in diesen Beziehungen einen guten Ruf hatten und ihren 
östUcben Nachbarn überlegen waren." Die Bagirmi- Handwerker waren zu 
NachtigaU Zeit noch lahlreiefa in Wadai voriianden*'), wo auberdem Makart, 
die in dar Herstellung Ton Thonhiuaern geflbt waren, als Baumeister ge- 
aehStit wurdegi.'') 

Im westlichen Sudan sind zwangsweis«- Überführungen von Hatnhverkern 
Heltener vorgekoniinen, dafür ist dort ibi' frciwilliirc Einwnndi ruii<^r aus kulti- 
vierteren in weniger foi'tge.sebrittene Gebiete ganz allgemein. Dabei ist eine 
sehr merlEWfirdige Erscheinung zu beobachte. Das Volk der Haufi», das 
man wohl ab das wichtigste Kultorelement des Gebietes beaeichnen kuin, 
Uberlüfst in seinem eignen Lande die Handarbeit meist anderen, wäluciul es 
in den Nachbarländern massenhaft gewerbliche Kidonien bildet. „Die Haufsa/' 
sagt Staudinger von den Rewiduieni der eigentlichen Haiilsastaaten ''' (. .,be 
Hcbäfiigen sich um liebsten mit dem Handel; Ackerbau betreil)en sie nur neben- 
bei oder lassen ihn Yielmehr durch ihre HeideDskhiyen besorgen, die Viehzucht 
liegt in den Händen der Fnlbe. Einige Industriesweige werden wohl von 
den Haufsa l)esorgt., aber gröfseren Fleifs und Regsamkeit zeigt^Mi auf diesem 
(lebiete die FulbemischstiiniTne. Augenblic klieli besteht die Lieblingslieschäf 
tigung der eigentlichen Haufsa im Bummeln oder Schaeliern." Es scheint 
nun, dafs »ich die Haufsa auf ihren Handelszügen, wenn sie sich zur Nieder- 
lassung auf fremdem Boden entschlieben, gern wieder dem einträglichen Berufe 
des Handwerkers anwenden, ohne dabei freilich den Handel au&ugeben. Die 
Thätigkeit der Haufsiihandwerker im Hinterlande v«m Togo erwähnt Hiach^ 
lieh'^'X und Klose''*) berichtet ans deniselhen (iebiete: ,,V\'us die llaufsus an- 
betriUt, so besitzen dieselben in Togo bei den grofsen 1 Mätzen, wie in Lome 
und Klein-Pupo, kleine Kolonien, welche meistens das l^leiHcherhaudwerk be- 
treiben. Die grö&te dieser Haufsakolonien befindet sich in Kete . . . Acker- 
bau und .Tagd pflegen sie in Kete fast gar nicht, sondeni lii^en mit grofsem 
Eifer und Intelligenz dem Handel ob. Vereinzelt finden sich in Kete gewerbe 
treibende Haufsa, wie Si-lnniede, hau])tsä(hlieh aber auch T-ederfabrikanten 
sowie Sattler, welche in diesem Uewerbe ganz Hervorrageudes leisten." Wie 
in Adamaua Kanuri und Haufsa neben einander als Handwerker auftreten, 



48} 8. 8. n. 8. 869. — 4») 8. S. UI. 8. 8i. — £0) 8. 8. U. 8. «S9UI. — «1; U. H. 
8. 67«. — ftS) M. D. S. X. 8. 8S. — 68) M. D. S. IX. S. 806. 
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hat Passari^o geschildert. ' Vi In Bornu sdieineii die HaufiMkolonien hattpl> 

sächlich Wflipivi zu trcilifii 

Weiter iiu WeHteu »iiul die Muudingo in ganz äluilicher Weine »Im Haad- 
vrefkerkaale in die NadilNurgebiete eingedningen und haben sich besondero 
in Senegnmbieti als Lederarbeiter vwbreitet.''*) In BriÜsdi-Gambia liegt nach 

Bonvolet die einzig«* Laiidesiudustrie, die Verfertigim>< von BHumwollstofTeu, 
haiiptHHt'lilirh in den Hunden der Mandiugo.''''i Als fjoldschmiede haben in 
Senegamltifii auch die .lolot" ihre Grenzen vieltach iiluMscluitten.'^'') 

Die .^üdiichsteu Gebiete Afrikua, die noch eine von .Norden her beeiutiui^te 
ansehnliche Kultur beeitien, die Wahumastaaten Uganda und Unyoro, bilden 
eboifidlfl ein Ansstrahlungscentnnn nicht nur von Handelswaren, sondern auch 
TOn gewerbthätigen Lieuten. Von den Wassi])a Sultanen bei Bukoba berichtet 
weni;rstens Graf Schweinit/ itiiMlnicklii Ii , dal« sie eine ganze Kolonie von 
Ugauila Handwerkern an iIik iii liolt- unterhielten, '^j Dufiir werden wieder 
in l gauda »elbst die nm.>ikali.si'h begabten Waaoga als Muniker in» Laad 
gezogen. ***) UgandHSchmiede kommen gelegentlieh nach Unj oro, am Gewehre 
auHsnbesBem*^), aber auch Schmiede der Wanyoro und Wakondjo aehen m 
die benaehbaiten Gebiete, allerdings ohne »ich dort daiit-rnd nifili-r/ulaHsen; 
Stuhlinann «ab sie im rt<iife Ipembe, dessen Einwohner die Srlmiie<lekun!*t 
nieht verstehen, .sah das nötige Eisen seihst aus Haseneisenerz herstellen. ""I 

Auch unier den Herero iät auf ähnliche Weise eine gewerbliche Kaate 
fremden Stamme« enietanden. „Seit uralt« Zeit^" berichtet Bflttner*'), ,»wurde 
die Schmiedearbeit bei den Herero von wandernden Sehmieden anderer Stamme^ 
besonders aus den weiter nördlich wohnenden ackerbautreibenden sogenannten 
OTHraboviilkeni liesorgt. Die.se Schmiede, meist in kleinen Parteien zusammen- 
urbeitend. wsuideru gewöhulich eiuige Jahre laug bei den Herero-Häuptlingeu 
umher, bis sie sich so viel Vieh verdient haben, dab es sich lohnt, damit 
nacii der Heimat surfleksakdiren. Zuweilen sind es auch politische Flfleht- 
linge, welche irgendwie den Zorn oder die Eifersucht der kleinen Despoten 
erregt haben, welche im Ovanibolande herrschen, die sich nun grawungen 
sehen, dem Vaterlande soianj^e den Kücken zu keinen, bis ein Wechsel in 
der llerrHchaft eingetreten ist, und <lie nun aln Schmiede mit einer Arbeit, 
die mehr Gesehiddidikeit als Anstrengung erfordert, sidi ihren Unterhalt su 
Tersohaffen suchen. Diese Ovamboechmiede brachten sich frOber das Eisen, 
da8 sie in Dainaialand vcrarl»eiten wollten, aus ihrem Vaterlande mit." 

Diese wandernden Handwerker der HcttMi) liütlcn insofern eine besondere 
Gruppe, als sie vmi einem sefshaften Lelnn /i;in unsteten Wandern {iberf^ehen, 
aber ala Ziel die abermalige feste Ausiedluug in der urspriLuglicheu Heimat 
im Auge haben. Sie können uns su den dauenid unsteten StSounen hinflber- 
leiten, die sich in Afrika vielfitch bestinunten Gewerben sngewendet haben. 

54} KulouiaLzeitaag IbSü. ä. ViH. — bb) F. de Böhaglo i. Bull. Soc. Uöogr. de 
Lille S8»S. 8. SM. — IM) Hewett, Earopean SetUement« on the W. Cmut of Afrika. 
S 2G4. - 57 ' Ball. Sor. G«'«gr. de Lille 1S98. S. 340. - .v- , ;i f> s soj Durch 

Ostafrtka. S. liV. — tfo) Wilsoa-felkin, Uganda I. S.66. - üi; Emia iP.M. I»t9. 
8. Stl. — 6S) Stuhlmaan 8. «7. — 6S) Aukad 1884. S. SU. 
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2. tiewcrbebfttrieb onsleter Bttmiie. 

Wo kviltiuaimc .Stamme mit Völkern höherer Gesittung dauernd in V'er 
bindttiig kommen und das gleiche Gebiet mit ümen zu teilen haben, da 
bleibt ihnen anadieinend nur die Wahl swieehen awei Möglichkeiten: Sie 

müssen entweder Hie)i ilmi TTcUierstehenden anpasseo und durch Teilnahme 
an der Knlt'irarln it ilic Dasciiisrecht beweisen, oder «'ie nni^^in zu Grunde 
^ehen. S( ll)st \ ölker, die aus eij^ner Kraft schon Tüchtij^i s V(illl>nieht hatten, 
haben »ich uiit dem Kultur^wang nicht abzufinden Termocht und sind von 
der Erde verschwunden oder fristen in kflmmerliehen Resten, gewissemmben 
künstlich von der Kultur eingekapselt, ein wenig beneidenswertes Da-sein. 

Da ist es nun anffüllig, dalH bei diesem Lebenskämpfe doch nicht alle 
primitiven Stamme «lern Sihieksal verfallen, emporgehoben und dadun-h detii 
eignen Wesen entfremdet, oder vernichtet xu werden. Es giebt Völker, die 
sich nicht ergeben und doch nicht sterben. Man sollte meinen, dab zu dieser 
Gruppe vor allem solche Stibnme gehdren mfifsten, die ein gewisses eignes 
Kultuiieben entwickelt haben, das zwar den höheren Formen nielit ebenbürtig 
ist, aber seinen Besitzern doch einen festern Rückhalt giebt; aber seltsamer 
Weise sind es nieht diese, sondeni gerade die kiilturärnisteii. unsteten, vom 
Sammeln uud der Jagd lebenden Völkchen, die »ich oft mit Zähigkeit inner- 
halb der Knltarttoder behaupten und sieh nur gai» BotdOrf^, soweit es 
schlechterdings nicht zu Tenneiden ist, den neuen Bedingungen anpassen. 
Diese geringfügige Aiijui-suiiL: aber erfolgt fast immer in der Weise, dafs 
ein leichtes (iewerbe nelieii der bisherigen SanimelthStigkeit und niederen 
Jagd betrieben und zuweilen, da andre uuumehr dieses Gewerbe scheuen, 
förmlich monopohsiert wird. 

In Europa haben wir in den Zigeunern nodb ein musterhaftes Beispiel 
dieser VSlkir. Ihre Yerwandtm in Indien lassen nodi deutlicher wie die 
europiischeB Zigeuner erkennen, dafs wir es hier mit einem unsteten Jäger- 
stamme zu tlmn haben, fler ursprünglich Tiiit AustraliU'geni uud Buseh- 
mJ&nnem in ?<einer Lebensweise auf einer Htule ge;*tandeii liaVten mag und 
gegenwäi'tig, ohne der Kultur innerlich auch imr einen Scliritt entgegenzu- 
kommen, durah Gaukeleien und etwas Gewerhtiiltigkeit seine Nahrungsquellen 
▼ermehrt hai Die aiisdie Sprache ist offenbar nur angenommen und be- 
weist für die Abstammung nidits So steht das Zigeunertum wie ein 
h'est 'l> r l'rzeit in der Kidturweli Irnlieus uiitl Europas, nnbiegsam und doch 
unzerstörbar, von der Kultur in .seiner Art Nutzen ziehend, ohne sie anzu- 
erkennen; der Zigeuner hat etwas mit dem Sperling gemein, der frölüich 
und nnablmngig im GetSse der Grofintadt sein Wesen treibt, wahrend die 
gröfseren und edleren Tiere dem Blei des Jigers eiiegen sind oder in schwerer 
Dienstharkeit sich in den Strafsen mflhen. 

Auf afrikaMl-elietii Rotbi! fcldt es an ähnlichen Erscheiiningen nicht; 
mögen die üegeiisätze auch nicht so grell hervortreten, so heben sich für 
den schärferen Blick Tiel&ch die unsteten Pariahvölker, wie wir sie ihrer 
milsachtelen Stellung wegen kurz bezeichnen darfen, Ton den sefshaften Aeker- 
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bauera oder den uomatli^^clien VieluücUteru ab, und wiu in Europa die Zi 
geun«r durdi Pferdeluiidel, Sduuieden, WklmagMei und andre Ktlust« neben 
Betteln und Stehlen ihr Leben frinten, so haben audi die Parialutinime 
Afrikas meist irgend ein (iew«Mli>' df/t illVu. ja sie «Mst-t/eu stellenweise voll- 
kommen die fehlende 1 hindwei kerklasse und sind bei aller L nabhiingigkeit 
doch ein uueatbehrliuUer i^taudteil des VoUiaganzen bestimmter tiebiete 
geworden. 

Zu dem uisprüiiglichen Leheoeenrerb aller unsteten Vollcer gehört die 
Jagd, und so ist es erklirlich, dals sie in wildreiehen Gegenden gern an 
dieser Beschüftigiuig (Vstgelialten imd sie nahezu monopolisiert haben, um 

so inelir. als «sie dnreh keinerlei Speiseverhote und sonstige Skrupel an einer 
irniiidlichen Ausnutzunj^ alles erlegten \\ ildes j^eliin<lert werden; es ist das 
ailerdiugü noch kein Gewerbebetrieb im eugeru Sinne, über die Ersclieinuug 
tragt sehr sum Verständnis der weitem Entwicklong bei. Die Zwei^gTolker 
des afrikanischen Urwaldes smd auf diese Weise mit den Aekerbanem ihres 
Gebietes in eine Art LeViensgenieinschuft getreteD^ indem sie ihre Jagdbeute 
zum Teil gegen W'getabilien austauselien. dlnii' fibrigens ein ilauenides feste» 
Verhältnis mit <len selshaften Stämmen einzugehen.') Es ist sehr charakte- 
ristisch, dal» de Hrazza die Akous am Ogowe, die zu diesen unsteten Jägern 
des Urwaldes gehören, als „sdiwane Zigeuner^ beseichnet. In der Kegel 
mögen dort, wo Ackerbauer und unstete Jager zusammen Ieb«i, die erateren 
in das Gebiet der letzteren kolonisierend eingedrungen sein, aber die Be- 
wegliehkt'it der Jagdstämine niaelit es ihnen auch möglich, sieli in Land- 
striche, die schon von andern beMiedelt sind, nachträglich einzuschiel>en, wie 
das ja auch die Zigeuner in Europa gethan haben. Die fiakalai am Ogowe 
sehMnoi sich in dieser Weise swisdien die se&haften Stimme su drSogen.') 
Unstete Völker, die sich zu einer Ait .Jägerkaste unigebildet haben, 
finden sich aticli aufserhall) des afrikanischen Urwaldes, in Ostafrika unter 
den llirtenstäuiiuen anscheineml schon seit alter Zeit, denn Strabo berichtet, 
dals die i::^iei'untenesser und -Jäger von den Wanderhirten „Unreine" genainii 
wüidm.') Zu den Wataturu gehört noch heute ein Ptoiahstamm, der sieh 
hauptsSchlich von Jagd und Fischfaug nährt, während die Wataturu selbst 
Viehzüchter sind. ') Unter den siidüchen Galla treten die VVaboni als Elefanten- 
jäger auf; Mie sind nach dein Ausdruck Kerniudis tfir di-' Galla dasselbe, was 
tür uns die Zigeuner sind') und spielen also eine iilinliche Kdlle wie die 
Walangulo desselben Gebietes, die VVuketield ebenfalls die „Zigeuner Ost- 
afrikas" nennt.^ An sie sehliefsen sii^ wfirdig die Wandorobbo das llassai- 
fauides an, die als untertMoige Jiger swischen den Sieddungen der noma> 
dischen Massai leben.") Wahrscheinlich sind auch die Fischer und Nil- 
pfer^jäger von Dongola, die eine besondere „Kaste" bilden^, ein ursprOng- 



1) Stanley, Im dankebteD Alrik» II. 8. n. — S) H. Barrat in Boll, de U Soc. 

ile fJeojfraphif, Piub is^s. S. 173. — .Ti B. J6. 772. — i'i naiimann. Purch Massiiiliuid 
zur Kilquelle. S. 16». — &> Paulitschke J. iS. 31. — 6) Footpriuts iu Kaateru Africa 
8. 7«. — 7) Fiseber in lütt d. Qeogiapli. OeasUwbaA in Hittnbaig 188S— 8S. 8. 46. — 
8) Bfippell, Bdwm iu Nubien: 8. 4». Hartmann, Die V61kar Aftikai. 8. 884. 
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lieh uusttfteH, mit der übrigfii Bevölkerung durch LebeuMgemeiuschaft ver- 
bundans Volk. 

Aber d«r Jagdberuf vnA daa Sammdii wilder Vegetabilien genflgen in 

dichter hcj^iedelten (icliirttii nicht, die WanderstSmine trotz ihrer auTser- 
unli iitlii litMi AnH|»rni Ii-|(,si|,rk(.it zu ernähren. Wnhl oder übel uiüsKen sie 
tlt'ii kuUivierteu Mitln'vvdliucin des J>aiKles irgend etwas l)ieten, damit von 
der vorhaudeueu Nahrungsmenge ihnen eine Kleinigkeit zulliefst, sie müsHen 
sich ihr Brot zu yerdieaen suchen. Das ist eine harte Aufgabe! Mit 
wunderbarer Gewandtheit haben es alle Wandenrdlkdien in Indien, in Afrika 
and in Europa versucht, wenigsteuH das Bequemste zu erg^reifen und bunten 
Sehein statt nützlicher Arbeit zu geben. Sie wer<lpn t titvvfder Tänzer, Possen- 
reifser, Gaukler und Musikanten, oder sie spekiilicreu mit Erfolg auf den 
Aberglauben der Ansaasigeu, die den unsteten Uesellen gern allerlei geheime 
Kräfte nnd Kenntnisse mtrantti, und treten als Zauberer, Wahrsager und 
Wunderdoktoren auf. In diener Weise gewinnen z. B. die Witsehwesi, die 
als Sänger und Zauberer in den Wahunm-staaten umherziehen, ihren Unter- 
halt"): in Senegambien wieder sind die Griots, die als Musiker, LobHäni^t-r 
und Uedner auftreten, ein wichtiger Bestandteil der Ik vöikening, aber doch, 
wie alle IHunkstanime, in gewisser Weise mifsachtei. Anderseits gelten 
sie als unverlctdidi, ein Zug, der bm vielen Stammen wiederkehrt nnd sie 
befiOiigt, in Kriegszeiten als Boten, Unterhändler, Herolde und selbst als 
Händler aufzutreten.") Im übrigen aber fallen den unsteten Wanderern ganz 
von selbst die Arbeiten zu, die nicht sowohl schwt* rit; als atis irgend einem 
Grunde dem gesitteteren Teile der Bevölkerung widerlich sind, also uameut- 
lieh allesj, was mit Aas m thun hat, die Wasenmeisterei und im Zusammen- 
hange damit anch sdion wirkliehe Gewerbe^ die Gerberei und die Lederarbeii 
Ein Mustervölkchen dieser Art sind die Uatto Abessiniens. „Im allgemeinen," 
sagt rccchi'-), ..werden die Uatto selir mifsachtet, da sie alle niöglichfii Be- 
rufe ausüben vom derber l)is zum Todtengräber, vom Gefängniswärter bis 
zum Henker. Niemand aber wagt sie anzurühren, weil sie als grol'se Zau- 
berer betrachtet werden, dwen Flndi Unglttck bringt. Sie leben gewöhnlieh 
in Wmdem und machen meh, in Ermanglung too Hftusem, in INIumen 
Hohlen. Aufser dem Aifoifleisch essen sie das Fleisch vom Flofspiferd, Kro- 
kodil und allen anderen sonst fiir unrein gelialtencn Tieren.'* 

Die (ierberei der Uatto, die übrigens andi als Musikanten auftreten"), 
führt uns zum eigentlichen Gewerbebetrieb hinüber, an dem sieii manche Pariah- 
sdmme lebhaft beteiligen. Hier findet nun eine eigentflmliehe Wechsel- 
wirkong statt Wie die Terachteten Fkuriahs mit Vorliebe unsaubre oder 



9) Emin i. P. M. 1S79 S 1«'J. — l(V Vri^r] nl.or OrioU u. a. Dapper I. S. loS 
Dölter, Ueber die Capverdea nach dem Uio Urandc. S. 195. Mouteil, De 8t. Loui» 
ä Tripoli. S. 77. 9t. 100. ICollien, BeiM in di« Linere von Afrika. S. 6». IM. 173. 
Hecqnarfl, H ■pi^o narh WestafrikA. M5. 162. 192. Tj*ibiit, Nnavf^llp relution de 
rAfrir^ue occidentalo. 8. 33U. Reade, Lavage Africa. 8. 368. — 11) Zweifel u. Mou- 
■lier i. Bull. Soe. Q^. Fnrii isai. 8. ISS. -~ is) FOnf Jahn in Afrika. 8. SM. — 
IS) Panlitiehke S. SS. 
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zweifelhafte Berufe ergreifen, ^so V)ringen sie andrerseits jedes sonst uubedenk 
liehe üewerbe, dem sie uich gewohiiheitsniüftiig wirimeo, suhou dadurch iu 
Vemif und gewinnen auf diese Weise leicht ein gewisees MonopoL Das 
Sohmiedegewerbe, auf des noch mehrfftoh in anderem Znsammenhange Eurflok- 
ziikominen Bein wird, erscheint besonders hüuli^ nnter den Resclülftigtingen 
der Pariahvülker, selbst stellenweise unter denen der waldbewohnenden Zwerge, 
wie weniirstens fiailliinl von den BabongH8 oder Okoas um obern Siinirba 
behauptet "j; auch diu europäischen Zigeuner schmieden, ui\d dein ist es wohl 
sanwcikreiben, dab in DentseUand, wo doeli in Siterar Zeit die Edlen die 
Sehmiedeknnst bebrieben und aneb spSter an der eigentlichen Eisenarbeit 
kein Makel haftete, die Kali- and KupretHchiniede int Mittelalter unehrlich 
und fast reelitlos waren, dafs man sie als Tsmueliter bezeichnete imd unrmbm, 
Josef sei von »einen Hnidern an sie verkauft worden.''') Freilieh erklärt 
sich aus dem Gewerbebetrieb der misteten iStünune uieiil überall die schiefe 
sociale SieUung der Schmiede^ und snweilen darf man sweif«^ ob nicht ein 
Stamm erst deehalb, weil er sich der Sehmiedekiowt gewidmet hat, in Ter» 
achtnng gefiiUra ist. Die Elkmono z. ß., die den Massai die Waffen liefern 
und Ton diesen verachtet \verd' n"'\ ^r,.|ten doch als echte Angehörige des 
Massaivfdkes, sind aisu mrigliclierweise kein VVanderstamm , der sich erst 
nachträglich den humitischen Hirten angescldosseu hat, sondern ein herab- 
gehommeoer Zweig der HassaL Dafür spricht wohl auch, dab die benach- 
barten Watatnm frOher ebenfiük eine Sehmiedekaste besaCwn, die GKdamndiga^ 
die aber nicht als Pariahvolk betradltot wurde.") 

f'brigens haben gerade die Massai noch andre gewerbetreibende Stämme 
in ihrem Gebiete, namentlii h das schon erwälinte Jägervolk der Wandorobbo, 
das nicht ganz einheitlichen Ursprungs zu sein scheint und den Massai auch 
ThontSpfe und Sehilde liefiart") Weiterhin in ürundi lebt ein echter Ur- 
stamm im Lande zerstreut, die Watwa oder Batwa. Sie scheinen stark ge- 
mischte Verwan<lte der Pygmäen zu sein, sin«! wie diese mit Bogen und Pfeil 
bewaftnet und lebten früher uiisschliefslich von der Jngd, sind aber nevu-r- 
dings zu gewerbmälsigem Ik'tnel» der Tr>pferei übergegangen es ist das 
ein gana rorzfiglicheB Beispiel der Umbildung eines unsteten J^errolkes zu 
einem gewerbthitigen Stamm, das eine genauere Betrachtung Terdient. Bau- 
mann »agt über sie: „Sie leben in kleinen Niederlassungen mit Sehr schlechten 
Grashütten, benutzen im Gegensatze zu den Warundi, die stets auch Speere 
nihren. aussehliefslieh Bogen und Pfeile und lebten ursprünglich von der -lagd. 
Mit der Zunahme der Bevölkerung nahm jedoch das £rträgnis jderselbcu ab, 
doch wandten sieh die Waiwa keinMwega dem Aokerban, sondem der TSpimi 



14) Bull. Soc. Geogr Pari?' 1893. S. SM. 16) W. Wackcrnagcl in Zeitschr. f. 
deutitche» Älterthum IX. S. 645. — l»5i Baumann, Durch Maseailand. S. 158. 161. 168. 17'i. 
Thomson, Durch MiUiaailand. 8. 379. — 17) Baumann a. a. 0. S. 172. — 18) Bau- 
mann ». a. O. 8. 161. 108. ThomHon a. a 0. 8. 4U0. Krapf, Bdien in Oatafrika II. 
S. 272. Fiocher a. a O S! 40. I'aulitRchke S. — 19) Baumann a, a. 0, S. 21.5. 
Mn. Frcnch Sheldun nennt als zwergartigen JägerBtamm der Masaai die Wa-rombutta 
(Jouni. Aafhrop. iBBtii U. S. 880). 
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SU. Mit eiiifin Stück Kiil»'lia.s.sf hIh eiiiKigein (J»'rät itiid <'iiu»iii .Schuuroude 
smn Anbringen der Ornttmente fertigten sie uiigeiuLLu gettchiuackvolle Töpfe 
und Kräge an, welche sie an die Ackerbsumr rerknuften. Sie werden sehr 
vcfHchtot und gelten als Pariahstamni. Kein Mrundi wärde aus demselben 
{ipfüls wi*" ein Mtwn triiikcii, uiifli sollen Heiniten nicht Torkniumen." Diese 
Augsthon werden in wiilkonniiener Weise ilun li die Herielite HiinisMVs und 
des Paters Vau den Rie^ieii ergänzt.'") I>un:u-li sind liie i:iiitwu in Lrundi 
und Rmuid» sehr zablreich nnd geüm &r die Urbewohner des Landes, Das 
Verschwinden der WSlder nnd damit der Jagdtiere hak sie geawnngen, neue 
Erwerbsquellen zu snelien, deren wichti^'>te die Töpferei ist; dals sie stellen- 
weise antli ein weni^ A<'kerlmu l»etn'il>eM, iM'zeugt Van den Biesen ausdrück- 
iieli. ."Sie erscheinen mit ihren T'ipl'en jeden Morgen auf dem Marktplatz, 
»ind aller aueh sonst gewerblich thätig: Sie tieehten Matten und Körbe, 
fertigen Bogen, höhlen BKume an Kalmen aus und sind im Innern von Umndi 
auch die Schmiede des Landes. Diese mannigfaltige Thätigkeit deutet weniger 
auf Freude an der Arbeit hin, als auf jenes unsichere Umhertasten nach irgend 
einer Existenzni"itrli< hkeit. das für die unsteten Stämme bezeichnend ist. Wie 
unwohl sich das Völkchen im tirnndi- daltei fühlt, wird ilurch das gedrückte 
luid scheue WeKcn der Leute, das freilich i^ugleich der allgemeinen Milsaclitimg 
zozu schreiben ist, genügend angedeuiet Diese MifsachtungfSlltflbrigena keines- 
wegs mit Mifshandlung snsammen, denn auch die Baiwa siehcn Nuiaen von 
jener abergläubischen ScIhmi, nsit i\ry die Ackerbauer nnstete Stiinime zu be- 
trachten pflegen; sie tietrn als Zauberer auf. ermitteln Diebe \m<l fertigen 
Anmiette an. Auch in jeder andern Hinsicht können die Batwu ads typisches 
Zigeuuervolk gelten. In ihren »Speisen sind sie durchaus nicht wählerisch, 
ganz im Qegensats an den Warundi, die sahireiche Spusererbote besifasen; 
sie sind berfihmt als Musiker und Hbser, in ihrer Kleidung und dem Bau 
ihrer HCitten dagegen äufserst nachlässig. Ihr unstetes Wesen spricht sich 
darin aus, dafs sie mit Leichtigkeit ihren Wohnsitz wechseln; ein Bekehrrmgs 
verbuch Vau den Bieseus g(>uiigte z. B., um ein ganze» Dorf sufuiii veröden 
an lassen. 

Einen eigenartigen Übergangstypus scheinen die Pariahschmied« dansu- 

stellen, von denen 0. Koib eine Familie in der Xiibe des Kenia tmf. Die 
lieute stammten aus der Laiidsi hatl Ligoini im Massaibmd, wo nach ihrer 
Behauptimg alle Einwohner St limie<le sind. Obwohl sie also dort einen festen 
Mittelpunkt habeu, ist der Wandertrieb in iiuieu incht erloschen, denn die 
jiuigen Lente sieben mii Weib und Kind in die Fremde, wo sie immer eine 
besondere Kaste bleiben. Ob es sich hier um die oben erwihnten Elkmono 
handelt oder um ein besonderes Volln^en, ist aus den Angaben der Beisenden 
nicht klar zu ersehen. 

l'uter den Somali liiidet sich der typische Schmiedestamm der To»nal 
oder Tuinulod über das gan/.e l..aiul verbreitet.-') Es handelt sieh hier aller- 



go) Ramsay i. TeA. d. tiewlkcb. f. Erdkonde, Beclm IWS. 8. «17. P. Van den 
Bieaen im ATrika-Boten ISOSu. Koloniabeiliuig 18»9, 8.40ff. - Sl) Paulitschke S.S1. 
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dinp* schwerlich um einen ciiihoitliclien SUimui, .Honilern um eiu neues Volks 
gebilde, (lies sich uhUt dein Einflul» gleichartiger Beachäftigung und sozialer 
Mißachtung aus den Angehörigen ursprünglicher Pariahyolkdien (Achdam) 
und heimbgekommenfln Leuten aller Art entwickelt hat. „Sie bilden," sagt 
Ebggenmacher^) von ihnen, ,/line aoa allen Stamme n drni Landes und Sklaven 
aus ali<'n Nin hliariruideni zusammengesetzte ethnische Mischung, die zugleich 
den ('hiirakter einer Zunft, nämlich der Schraiedeznnt't angenommen hat. Die 
selben dienen teÜH, weil aie Hchwere Arbeit verrichten, zum Spotte, da hier 
nur umrilina Hemmluiigem den Freien siert, teils auch, weQ aie Bmo mit 
d<m flbrigen Aehdam abaoUoBeen. Übrigens sind sie fleUnge und geschickte 
ArVieiter; sie sind dem Stamme, mit welchem sie zusammen leben, tribut- 
pflichtig lind stehen untir di r Gerichtsbarkeit desselben. Kein freior Somali 
betritt das Haus eim-s Schmiedes, auch begröfst er ihn nie mit einem Hände- 
druck. Auch würde kein freier Somali, und wäre er noch so arm, seine 
Tochter an einen Sehmied Terheiraten, oder mit TScfatem dieaer Kaste die 
Ehe eingehen. Der Stamm der Tumalod ist Uber das ganse SomaliJand yw- 
breitet; alle sind Schmiede, man kennt kein Bei8|)iel, dafs ein Tunml sein 
llandwt'rk aufgegeben und einen andern Beruf ergriffen hätte" Dieser letzten 
Bemerkung ist allerdings hin/.u/.ufiigeu, dafs die Tuniulod iiiicli rease-'l auch 
als Schuhmacher, nach Leigh*') als £lfenbein6clmit/.er thätig sind. In Berbera 
bewohnen sie ein besonderes Quartier.*) 

Die echten unsteten Fariahs, mit denen die Tomalod abo nur mittelbar 
susammenhangen, sind daneben im Somalilande zahln rrh vertreten. Zu ihnen 
gehört der .liigerstajuin der ruini oder MidgJm, der als Nel)eiige\verl>e die 
Abdeckerei und ("hirurgie l)etreil>t und allgemein verachtet und gemieden 
wird^^^; auch als Händler ziehen die Midgan, die trotz der Verachtung über- 
all geduldet und nie Terletst werden, im Lande umher. Sie dürften Beste 
einer echt afrikanischen Urbevölkerung sein, während die unsteten Jebir oder 
.lilier. die als Possenreifser, Zauberer und Wahrsager, aber auch als Gerher, 
Sattd r. nehetteppich- und Tulismantiischchenmacher umher/iehen, von Arabien 
gekommen .sein sollen.*) In Gallaland mögen die VVaraitüse in diese Gruppe 
gehören, ein den echten Galla unterthäniges V^ölkchen, das angeblich von 
Schmieden abstammt und anoh Zauborkflnate betreibi") Das Seengebiet hat 
dann noch die unsteten Derr aufisu weisen"), die gegenwärtig, indem sie Jagd 
und Schmiedekunst neben einander betreiben^ iih?!]i^ den Watwa eine inter- 
essante f^hergangsform darstellen. 

Ein klassisches Zigeuuervolk taucht noch weit im Westeu, in Senegam- 
bien, auf, wo wir bereita die Griots als unsteten und bei aller Beüebtiheit mii»- 
aditeten Bestandteil der Bewohnersdialt kennen lernten; es sind die Laob^s 

22) P. M. K 1S76. (il.) S 231 Scottish (iPoj;rapli. Magaz. IMR. S. fi:t — 

24) Bull, of tho (Jeogr. Soc, of l aliloniia lby3. S. 27. — 2&) 1'. M. 1»J>6. !S. i'U. — 
M) Hagf^enmacher a. h 0. .S. 26 Pease a. *. O. 8. 6S. Panlitielike I. 8. 90. — 
27'' Baudi di Vosm- i I^oll Cu-of^r Italiana 1893. S. 199. - 2S^, Haggenmachcr 
a. a. U. ä. 26. Vergl. auclt Boll, de la Soc. Ucogr. Italiana 18U1, 279, wo itini l&atige 
Bettelei beMmden erwähnt wird. — SO) Paulitsehke I. 8. W. — 90) Kmia 8. W», 
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<Lawl)os), (Ii«' in ihren (Je« nlinlieiton mul Sitfpn alW* Merkmal«» ciues [iriiiii- 
tivcn \ *»lkt\s zeigen und kicIi uur (iadurch, dni'h sie ü<dzgfräte i'ertigeu und 
verhandeln und allerlei klein« Diinnte ▼errichten , den Forderungen ihrer 
knltiTierten Naehbam einii^emiafsen anf^pafst haben.'*) Am eingehendaten 
hat sie neuerding» J. tle Croznls ln^schriclM-n. ,^nrühnenswcrt wagt vr^-), 
„sind di»' LhoIh's. cini- hi-siMidn- Khshi-, die sii li in ir:'ir/ N'itr'itii'u Hndet, die 
„Zigfuner Afrikas", die auf tjut Glück oliiit« Miziali' Unlnuii^; dahinlelten. 
Lberall veiHcht«'t man und duldet aiv doch; sie .sind gewerlilliätig, arbei- 
ten in hartem Hobe und stellen die Kalebaeaen her, aus denen die Eingebor- 
nen den KuRkus speisen. Sie fertigen die Stöfsel und die MSrser an ni^ 
eini' Menge fiegt-nstande ähnlicher Art. Diese Leute beschäftigen ftich auch 
mit iI'hi Handel und man sieht sie überall als unerniüillirhe Lastträger und 
skrupellose Händler thätig. Es ist eine Ausnahme, die l)ei den Kingehomen 
grofsei« KnitAunen herrorruft, dafs in der ProTinz Pakao Laobea zu Acker- 
baumi geworden sind und eine Menge Vieh «flehten. Man sieht sie von 
St«dt zu Stadt auf ihren Eseln dahinsiehen, die mit ihren Gerfttsehaften be- 
laden sind. Wenn sie lagem, errichten sie Hfltten aus Zweigen. Sie lassen 
sich gewöhnlich am IJaiide eine-» WaMcs nieder und erkaufen sieh von den 
Iläu|)tlingeu ilas» Aufenthaltsrecht. . . . Diese Leute sind wie v(»u einer Mauer 
umschlossen; sie hmraten nur unter sieh, und sdhat «in gelungener Moad* 
mann wflrde es fBr eine Entwürdigung halten, eine ihrer TBditer aar Frau 
zu nehmen. Sie bekennen sich zu keiner bestimmten Keligion und treiben 
die VVahrsagerei gewerbsmälVi^.'* Nach Hecf|uard") l)eschäftige]i sich die 
Laobe» auch mit der Schmiederei uiul Schuluuacherei; bemerkenswert ist, 
dafs der lieisende im Dorfe Kankasa (Quellgebiet de» tieba) eine l>ei*ondre 
Sduniedekaate &nd, deren Angehörige nur unter eimuida' oder mit den Lao» 
bes Heiraten sefaloesen, die also wohl entweder selbst sefshaft gewordene 

Laobes waren, oder ehemalige Sklaven, die wegen ilirea Gewerbes den Pariahs 
gleichgestellt wurden. Sie galten überdies als Zauberer. 

Weiui sieb die wirklicli i^enauen und zuverlä^ssigen Herichte über Afrika 
mehren, werden wir vielleicht noch eine ganze Anaahl gewerbthütiger Pariah 
Stämme kennen lernen, oder doch Spuren, die auf ihr frflheres Vorhanden- 
sein hinwnsen. Schlechtibin jedes Pariahrolk als einen ursprflnglich unsteten, 
im Kdrper einee Kulturvolkes schmarotzenden Wildstamm anzusehen iat 
dagegen nicht itnzuraten, da auf das Entstehen gewerblicher ({ni]ipen aus 
Sklaven und l'i eiirelassenen auch in Afrika Mancherlei hinweist. Daitei ist der 
Handel» und Wandertrieb der meiäteu Afrikaner zu bedenken, der manchen 
an steh flafshaften Völkern einen unateten Charaktersag rerloht; wenn die 
in fremden Undem umheniehmiden ffindler dann auf ihren Raatorten noch 
ein Ueinee Gewerbe, wie etwa Mattenflechten, nebenbei betreiben, um sich 



81) Mollien, Uoise in dag InQftrft von Afrika. H4. Hecquanl, l{eise in West- 
afrika. S. 90. Kaffonel, Nüiivca« voyage dauit le pa,vH de« n^gren II. S. 311. i!lobu*6». 
ä. 268. d'Kicbtbal, Hintoirc et origine des Foulaha. 8. 63. — 82) Re^-ue de tieogra- 
phie IWt. 8. SS6. — 3S) Hecquard a. a. 0. S. 90. 143. 
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ohne grofsc Kosten (lurchzusclilagt'n'^), düiui sind V i rliültiiisse gescluitt'i'n^ 
die au die der Pariuhätäiume eritmeru, ohue iluien doch wirklich zu out- 
8pr«eh«n. Eine Prflfang von Fall sq Fall ist tAao diirehMiB no^endig.'^) 

Ei.seiiarheit als (iewerbe bestiiuiuter Orte und Stäniiiie, 

Würde es sich hier um eiue Beschreibung der Eiseiiarbeit vom techuiacheu 
Geflichtspunkte aus haudehi, so uiülHte ewitivhen zwei Thütigkeiteu scharf unter- 
tcbiedeit w«rd«ii, swtBe1i«ii dem Auabringen des Eisens ans seinen Eraen einer* 
BintS) der Yerarbeituiig des Metiilles /.u Waffen und Oerateu andrerseits. Da 
wir nur die »o/luk-u Verhältnisse ins Auge zu fasHeu haben, kSnnen beide 
Arten der Tliiitigkeit Tieln-n einander behandelt werden, zumal sie ja heute 
noch oft iu deni^oibeii Hüudeu liegen. Immerhin ist es wohlgethau, vveuigsttMis 
in aller Kflize die Untenu^ede der beiden Arbeitsweisen ins Äuge ^u tu>«8en 
Eisanen wird hat nii^ends auf grObere Entfernungen hin Teitaasdht und 
verhandelt der Hohutenbetrieb, wenn wir ihn 8u nennen wollen, iat also 
fest an die Schollt' gi biindon: wo kein Eisenerz iu genügender Menge und 
Be«chati"enheit voi liundi ii ist, oder wo keine Holzkohle Vjescliafft werden kann, 
ist von ihm nicht die Hede. Wenn trotzdem in Afrika nur bedingungsweise 
TOD wirUidien Ers- oder HQttendistnkten gesproehen werden kann, wenn &at 
aUentbalben Eisen an Ort und Stelle gew<nmen wird, so liegt das aa der 
weiten Verbreitung der Eisenen^ die in IA)rm des Braun- oder des Roteisoi- 
Steines in uuerHeh«ij»fliclit r Fülle vorbanden sind und keinem gröfseni (Jebit^te 
gun/ ft'bb'n. So ist zwar die H iUtenarbcit vielfach k)kal begrenzt odt^ wird 
von be»tiuiuiteu .Stämmen ausgeübt'), aber grolse (iegeusätze und vollkommene 
wlrtsebaftliohe Abhängigkeit entstehen auf diese Weise kaum. Allerdings 
werden durah bequeme HandelsTerbindungen die GegouitM oft veneldrft, 
indem erzreiche Orte grolsere Glebiete mit Eisenwaren überschwemmen und 
die Industrie in ihrer Umgebung, die unter weniger gOnstigen Bedingungen 
arbeiten mufs, lahm legen 

Wo die tSchmiedekunst nicht eng mit dem iiohoteubetrieb verbunden ist, « 
Bondan daa Eisen erst eingehandelt wird, ist natttriieh yiel weniger Grund 
cur Entstshnng von Orts- und Stammesindustrieen vorhanden. Dab sie sich 



Hit Verjfl. ilariibcr Hiiif^'cr i. Bull, de la Swiett' ilf 'itMi^aphie commerc. de Paris 
MI. S. 83. — 3ü; Vergl. hierzu aucb meine Abhaadluug „Wirtaciiaftlicbe Symbiose" in 
der Zdtsehr. f. SodalwinenKliafl 1898. 8. 8«»— 908. 

1) Zu er-wrihneii ist die Angabe <? ri' s 1: : f I'- /I'ijilM-lir k, Nederl. AurdrijkHkiiiid. 
UenootHcbap IHUd, ä. 6U&), daTs den Yakomu ihr Eiatinerü in liouten aui' dem Ubaugi 
«igefiRhii wird. En sind, wie ndi »aa dem Berichte de If ariaeU (BnU. 8oc. R. Beige 
de Geogr. lö'JS. S. 24 j ergiebt, nur einige Strininie des Yakomagebietes, wie die A-Bodoa 
und A-Biras, die ihr En auf dieao Weite von andern, hauptaiichlich den Oemb^än er- 
halten. Ton den Batekes erwfthnt L. Qairal (IiS Coago Fraofais 8. 161), dafii sie ibr 
Roheisen in Furiu vun C'vlindem ud«.>r dicken MKgeln von den Obambaa und Bakufjas 
erhalten. Sie kaufen auch xuweileu fertige Speere von den Siemen am oberen Ogowe. — 
S) Eüa Mittelinuikt der Eisenerzeugung int i. Ii. der Ort Fama im Uebiet von Kiktaena 
(.Wsllaee i. Geograph. Joamal 1896. ü. S14). 
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denuutik vielfach herausbildeu, hat seitieii Uruud mehr in der Arbeitsteilimg, 
irie de duidi den Hiwdfll herTongerafien wird, als in SHliehen Verhiltnissen. 
In neuerer Zeit kommt ein groleer Teil des Eiaene bereits aus Europa, namcoit- 

lit'h in dor Form von Eisendralit, und enropUschem Einflufa ist es xosa- 
st lni'jlitm, «liil's jetzt Kupfer und Messing in proprer Menge vciiii heitet werden. 
Übrigens uurden schon vorher in Afrika Kiipferlager aungebeutt t, so die be- 
rühiutäu Mineu von Katauga. lui Sudan ist die QoldBchmiedekunst teils mit 
der EiBenBcbmiederei vereinigt, teil* als besoad««r Beruf entwickelt; in den 
HaufBastaaten seheinft anch Zinn bergmännisch gewonnen zu werden. 

In allen grölseren geographiHchen Provinzen, wo sich durch natürliche 
Verluiltnisse oder Han<lelsverkehr lokalisierte (iewerbthätigkeiten entwickelt 
haben, eutäteheu Mittelpunkte von zweierlei Art, nämlich solche der über- 
wiegenden Erzeugung und solche dea ansaehliefaliehen Verbraneha eines be- 
stimmten Produkts, wShrend daneben Gebiete zu finden sind, die sich selbst 
gtiuQgen und das Produkt weder Ton aufson einführen noch au audie u1)<;eben. 
Die hauptsachlich crzcugentleu Gebiete kitnnte man als positive oiler l'io- 
diiktiuiiHzentren, die nur verltraucheTideii als negative oder Konsuintion-</<'nti en, 
die übrigen als indifferent oder als Bey.irkc det» reinen liauswerkä bezeichnen. 
Diese Unteradieidung i»t, wenn maa die Stammesindustrieen der Negor recht 
vwaMMn will, sehr zu beachten. Um jedes negative Zentrum liegen Gebiete, 
ans denen es sich versorgt*), um jedes positive sidche, in die der Übersdinia 
der ?jr'/»'UgniHse einfliefst. Nur im letzteren Fall aber braucht eine wirkliche 
entwickelte Stammeaindustrie zu bestehen, während im ersteren liiuiti>^ nur 
eine geringe Steigerung der Thatigkeit in souät inditterenten >Strichen ring» 
um das negative Zentrum nötig ist, imi dem Bedflrfius zu genügen. Zuweilen 
erzeugt ein Stamm einen Teil seiner Eisengeritte sdbst und bezieht nur gewisse 
Arten von aur>»en, wie die WadoS, die einenie Schaufeln und andre Geräte 
selbst herstellen, ulier die Waffen einführen.*) t licrliaupt verliält siil! das 
allenthalben verbreitete S<dinüe(legewerbe zu den eigentlicbeii Stanunes- 
iudustrieeu ungefähr so wie da.s Herstellen von Salz au» Ptlanscena»che, daü 
ttberoll bekannt ist, zur Erzeugung wirklichen Koehsahes ans natftHichen 
Fundstellen, d. h. beide Arten er^pinzen einander entweder oder schlielsen sich 
aus, je nnoh den natfirliehen und den Verkehrsverlialtnissen der ▼oacfaiedenen 
Gebiete. 

Kill t\|)isilns Scluuii'dt Vdlk sind die Halongo in l'sindya. Ihre Dörfer 
sind an den ^ahireicheu Schniiedewerkstätten sofort kenntlich'') und liegeu, 
wie es scheint, zerstreut unter denen der andern Bewohner dee Landes.*) 
In der Landschaft Hweri' \m Huanaa bilden sie die Hauptmasse der Be- 
v6lkerung; bei jedem Hüttenkomplex stehen hier einige offiie Utttteu, die als 
Schmiedewerkatstten dienen.^) Als Graf Götzen einen ihrer Orte besuchte, 

S) Als Beispiel «tnea negatiTen Zenfanmis kann du Land äcbiduna am mittleren 

Saniliesi gi'lUm, das ki^itic KiscnarbeiU-r besitzt und »einn Kisfinvarrii Icil-i auH Useguro, 
teils aua Heagm beucht ^Pacheco i. Bali, de 1» 6oc. de (>«iogr. de l'Eat. 18tM). ä.Siij. — 
4) Sttthlmann, & ST. — 6) Oraf OOiseu, Durch Afrika von Ost nach Wetl Ü. 110. — 
«) Stuhlmann & 117. - 7) Schlobaeb i. Kolouialblatt ISSe. S. SSB. 
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waren die Müuner gerade ausgegaugeu, um £i8ener% zu holen, und ktdirien 
tm Abmd jeder laib wur Doppelliisfc rSäidMn Eiseuaieins »urfick. In einigen 
Ddilem wird feiautt Eisen- und Meeaingdrahfc gefertigt eine Kunst, die nicht 

Jeder versteht "^1, das Haupterzeupiis aber sind eiserne Hacken, die weithin 
verhandelt werden und stellenweise das (Jehl vei*treten. Ein tüchtiger 
Schmied kann an einem Tage zehn Hackenhlätter anfertigen'-'); jährlich sollen 
'MHÄ)i) .Stück fertig gestellt werdeu.^") Ea scheint, daJs die Schmiede auch 
hnneierend ihre Prodnkte im Lande Tertreiben.**) 

Einen andern aehr merkwürdigen Sehmiedeatamm, die WaJtumb« in 
Usagara, bat I. T. Last genauer geschildert **) Leider ist dun Ii Sklavenranb- 
zilg»' das nicht sehr zahlreiche Volk auf eine geringe Kupt'/Jilil hi rali^t irimL't'n. 
.,V*iii den rhriggehliflicnen,*' schreibt Last, „sind die Miiiiuci iiochgcwachsi ii«' 
ßuracheu mit guten iMuskelu. Das ist wahi-scheinlitli die Folge der Uiiih- 
samen Arbeit beim Ziehen des BJaaebalga und dem Hamraem dee Eiaena 
mit aehwerem Steinen. In ihrer äufeem ErMheinnng ihnein aie aehr den 
miaigen ITnttenIcutcn mul Schmieden imsres eignen Landee, und wie bei uns 
7.U TTaiise der llaiMlwnkcr und Mechaniker im Allgcnieinen eine schnellere 
Anltassinig, klareres Ueuken und schlagfertigeren W itz itesitzt als der Acker- 
bauer, so sind auch diese VVa-.ltumba-Scluuiede oud Eiseuschmel:£er alieu 
umwohnenden, busdhehauenden Stämmen an Scharfsinn, Erfindungskraft und 
Witz weit fiberlegen. Dies« Leute sind fast anaachliefalieb mit Eiaenarbeii 
beschäftigt, d. h. mit Eisenschmelzeu und der Verarbeitung des Metalls zu 
Hiitkeu. Der erstt" Prozefs besteht im Graben und Reinigen dfs Brzes, was 

gi'W("p|iMlich von den Weiberu besorgt wird Der Ort, wo das Mudapu 

(Erz) geiuudeii wird, gilt im allgemeinen als das Eigentum des Districts» 
hauptlinga, der ihn mit seinen eignen Leuten bearbeitet. Du Srs wird gegen 
das gleiche Gewieht gereinigten Korns verkauft. Manche Käufer kommen 
ans einer Entfernung von 20 Meilen und mehr, ueluneu es mit nach Hause, 
und die Weiber reinigen es hier durcli Schwingen nochmals, worauf es für 
dcu kSchmeizüfeu fertig ist." Die zum iieduzieren des Ences nötige Uulxkohlc 
wird Ton den HftnuMu bewihaill^ ebenen besorgen ne das AusidimdMii dea 
Eiaena. Die eigentUehe Sehmiedearbeii ist dann in der Regel die Secbe dea 
Dorfhäuptlings, Irl also innerhalb seinee Stammes wieder eine entwickeltere 
Form des Handwerkertums in sich verkörpert. 

Die Wakavirondo am Viktoria-See rühmt Tliomson als gute Eiseuschmiede, 
die das Erz aus eignen Gruben gewinnen, und deren Geschickteste im Orte 
Samia «i findm sind.**) Hobley bestätigt diese Angaben und fligt nodi 
hinan, dab in Somia iHwonden Hadftn geftnrligt werden, die hier ebenfldls 
zugleich als (reld dienen.") Die llacken dagegen, die Fischer am Ostufer 
des Viktoria- Nyauza als(ield kiirsii icn sah, stammten aus Mai^ii in l'ssiikiinia. '•'') 
Als Schmiede berühmt sind ferner die VVadscha{^a am Kilimandscharo, die 

s) Stuhliuann 8.31". - a) S< liloUacli a. a. O S. 2;jh lo Mrur»! i. V M. 
1»»7. S. 78. — 11) Stanley, Wie ich Uvingstone fand. IL S. 10». U) V. K. G. S. 
uns. 8. 686. >- 11^ Thomson, Durch VsMailand. S. 440. — 14) Ueograph Jottmal 

lfm. s. 870. •■ 16) P. M. isttA. a. 6. 
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Kiseuwareu in beträchtlicher Menge ausführen, "'j Im obem Nilthale siud 
die Djur zu nennen, die mit den vielutaektaideii Denka in einer Art Lebens- 
gemeinwiluift stehen und von diesen deshalb als Graasnachbam geduldet 

wi idt'ii. ''I Schweinfurth hat sie m-nuiu r geschildert'*) und und» Junker rOhmt 
ihren Fleils und ihre Gesehirkliclikeit in d<'t Bearbeitung des Eisois. '"i Wahr 
Hflieinlicli wart'ii aucli die Dörfer, die v. Heuglin durch wuiulerte ^' ) und deren 
Be wuhner ächuiiederui trieben und zugleich etwa» Getreide bauten, Siede- 
lungen der Djur. Das wichtigste Nebengewerbe des Volks scheint aber nicht 
der Ackerbau, sondon die IHscherei au sein.") Ein Scfamiededorf bei den 
Bari erwähnt Baker.») 

Ül)er einen Bezirk zwlMclu n Tanganjika- und Kyassia Si e, dessen Be- 
woliuer «ich mit EisenarVieil und daneben mit Feldbau beibehält iirt n. bericiitet 
Stewart*'^, und ächmiededörfer der Makua lui iiiuterliuide vun Muzumbique 
hat 0*NeiU geschildert); die daselbst angefertigten Hack^ werden bis zur 
Kflste Terhüidelt und unterbieten den europäisch«! Wettbewerb. Ob die 
weiter n<">rdlirh auf lieidt u Seiten des Rowuuia luohnenden Wakua ursprüug- 
lich ideutiscli mit den Makua sind, kann hier nicht unter-suclit wenlt n. ;iber 
jedenfall» zeicbneii sich auch die Wakua al» Scluniede aus. .,L)ie (ics» Im klich 
keit/' sagt v. Behr*''), „ist natürlich uieht bei alleu Schmiedou die gleiche, uud 
es giebt auch im Wskoalonde wie Im» den Wayao euoaehie Ortsdiaften, deren 
Eiseueraeugnisse sidi eines ganz besonderen Knfies erfreuen und wmt Uber 
die Grenzen des Landes hinaus verhandelt werden." Ks treten liier also aus 
dem Gebiete eines sdimiedeuden, aber nach juil^'H hin in dieser Hichtung 
wirtschaftlich inditferenten Stammes pusitive Mittelpunkte gewerblicher Ar- 
beit heraus, deren Konsumenten zum Teil in erheblicher Entfernung wohnen. 

Am Gabun und im Ogowegebiet zeichnen sich Tersehiedene Stimme als 
Eiseoarbeiter aus, so die Obos am obem Ogowe, die das Roheisen für das 
ganze umliegende Land liefei-u und als Schmiede sehr Tfichtigüs leisten.^ 
Lenz erwähnt die Osaka als die besten Schmiede im Hinterlande von Gabun 
uud giebt eine Schilderung des Volke», die eine wörtliche Wiedergabe schon 
deshalb Terdient, weil sie dk Bedeutung der Gewerbihätigkeit fUr das pohtische 
und wirtschafth'che Dssdn kleiner St&mme beweist und einen anziehenden 
Einblick in die Art und Weise giebt, wie ein Mittelpunkt der Eisenarbeit 
seiuen Linflufs weithin bemerkbar macht. Lenz schreibt''): „Uie Osaka, 
deren wenii^ umfangreithes (ieltiet sieb ninige Meilen östlich vom L<ilotiufs 
»wischen den 1- an und der O.schebo-Aduumbevölkerung betiudet, ist eines jeuer 
zahlreichen kleinen N^genrdlkeri wie sie sich im Stromgebiet des ügowe so 
vielfiMih finden. Durch dco ^Serfidl «Sid die Zerst&ckdnng gtötatrm Neger- 
reiche, durch eine schon seit langer Zeit anhaltende Wanderung der Neger» 

16) Kaitter i. Mitt. d. Ueogr. commerc. Ges. 8t tiallen lSi)8. H. 2U. — ilj i'ethe- 
riek, Egypt, the Sudan etc. 8. SM. — 18) Schweinfurth, Artet AfrieuM. 8. S. — 
19; Reisen in Afrika II S 107 -.»o V M K. 10 S. 16'.t. — üli Ilaitmann, Die NU* 
liLnder. 8. 162. — iij Bakor, Ismaiiia 1. 8. täü. — iSl) P. K ü S. 8. iHV. — 

M) P. R. 0. 8. 188«. S. Wl. — S5) M. D. S. Tl. S. 8S. — S6) l'a> eur-Didelot U. 
8. SS. - 87} lütt. d. Ueogr. ÜeMlIich. in Wien 1878. 8. 478. 
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9. XSiflnAmmiT am Gkwubk ■■nrnnrnm Oktr nto firXmit. 4i) 

Völker in der Hirlitup.u' von Ost nach West haben sich nllniühlii Ii eine Anzahl 
kleiner Stauten « iitwu-kelt, die ott nur ein paar Hundert Bewohner zählen, 
aber dureh eigne Sprache und beBondex« Gebriudie cbanktoruiert ttiad. 

^ie Osaka Tertnlflii lidi anf Hlnf oder sechs D&rfer, you denen jedes 
60 — KH) HiUtcn zählt: sie sind ulso tr« ^rtMiülicr ihren numerisch so hervor 
vaj^enden Naohhum, wie F'an und Oschebo- Aduuia, zu einer sehr passiven 
H<illf in i]fv fTt'scliiehtf des Landes verurteilt; trof/dfui über seheiiicn die 
Osuku mcht guuz ohne Bedeutung zu aein, denn ich fand bei ikuen zahl- 
niche Fremde vor, den Terschiedensten Stimmen angehSrig, oft ans reeht 
weit entfimiten Gegenden. Die Osaka sind nimlich anerkanntermafiten die 
besten Schmiede, und all umwolnM mlen Stämme, Oschel») Aduiua, Akellc. 
Awanschi und selbst Fan kaufen »lasellist einen grofsen Teil ihrer Jagd- nrid 
Kriegswaffeii. uljpleieh gerade das letzt)^t*naiinte Volk scll>st recht vortrclilicli 
dim Schmiedehiuidwerk versteht. Von den Oschebo-Aduma koniiut-n dann 
die Osaka-Eisenwaren su den Ofcande und den auf den Inseln inneriialb der 
Ogowe-Stromsehnellen wohnenden Apiasdd und Okota herab, die ihrerseits 
wenig von der Bearbeitung den EiHcns verstehen, deren einzige Hfschiiftiguug 
überhangt nur Sklavenhandel ist. Von du kamen derarfiirt Waffen durtli 
die luiiigii und UuUoa bis zur Meeresküste, und ieh habe daselbst inanche.s 
Meaner erhalten, das tief aus dem Innern kommt, ohne daln ich damals eine 
Ahnung von der Existenz der Osaka hatte. 

„Als Kaufpreis fttr die Waffen zahlen die Oachebo- Aduma gewShnlich 
Palmöl und Erdnüsse, die Fan dagegen, welche die besten Jäger unter all 
diesen versohiedeiien Stämmen sind, tausehen die Speere und selnvertnrtigen 
Messer gegen getroeknetes und geräucherte» Fleisch ein, und zwar meistens 
von Antilopen, Wildschweinen, Stachelschweinen, Waldratten, Alien n. s. w. 
So fimd ich denn in den Osakadörfem ttberaU ein reges Leben, und wie das 
b«m Znsammenkommen von so Tersehiedenen Stämmen nicht anders sein 
kann, waren Streitigkeiten, die oft einen grolsen Umüug annahmen, unge- 
mein häufig. 

„Überall sah ich die Leute mit Schmiedearbeiten beschäftigt. Ursprüng- 
lich stellten die Osaka dos Eisen selbst dar, und zwar aus den roten Üionigen 
Eisenstein-ConMwtionen, die aberall in der alles bedeckenden Lehmdeeke 

stecken (Laterit). . . . Gegenwärtig wird nicht mehr alles Eisen von den 
Osaka sol))Ht dargestellt, s(uidem es kommt durch den Sklavenhandel viel von 
der Küste her iu's Innere." 

Aus dem- südlichen Afrika erwälmt Junoil Seinniededörfer der Baronga. ^) 
Im liaschonolond wird Eisoi nur am Berge Wedza gewonnen und verarbeitet^ 
weshslb die Einwohner des Landes Reisen dahin unternehmen, um Eisen- 
sachen zu kaufen oder ausbessern zu lassen.**) Unter den Betschuaneu sind 
einige Stäiniue als gute Schmiede, bekannt, namentlich die Hanvcti, die den 
Makololo das Eiscu lieferten.^) Die (ianguella, die eigne Minen bearbeiten, 

2») J iiiiod Ü. «8«. — 25») Eckersley i. Ueograph. Journal l«aa. S. 40. — 3ü) Waitz, 
Atttbropologie II. 8. 8B6. 

SehHti, Dm »Mkultch» Oawtito. 4 
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fertigeu eine Menge von Ei^eiiwareD, die sie an audre .Stämme Terhandeln. 
Das Danmnhmd bildet -d^egen ein negatiTfiB Gebiet, da viele Eieea- 
wuraa, namentlich die beliebten eisonen Schmuckperlen, teils Ton den OTambo^ 

teils von den Bergdamars stammen.'*) Es findet, wie schon erwähnt, weniger 
eine Einfuhr ferti<jpr Eisenwaren, als eine ZuwanthTting von Scli mieden der 
l)(>iiu(lil)!irt'Mi Stämme statt. VViintlt'md«' f^vunibositlmiiedH. die nach dem 
Ditniariiiiiude zogen und an jedem Abend ihre kleine Werkstätte aufschlugen, 
hat MSQer geschildert.") Auch Galten begegnete einer Truppe von 
24 Ovamboe, die einm untemehmoid aussehenden jungen Hann als Fohrer 
hatten und auf einer Handlungsreise zn den ITerero begriffen waren. Sic waren 
mit Bn<>;*'n. Pfeilen, Speer und Dulchmesser bewiift'net, um den Nacken hatt«'n 
sie zalilreiehe, zum \ erkaut bestimmte Ifadsbänder geschlungen und jeder 
trug eine Stange über der Schulter, an der kleine Ktirhe nüt Eisenwaren 
und Mundvorrat hingen. Die Schar teilte sich dann in Ueinere Gruppen 
und durehiog so handditreiboid das Land, um sich dann wahrsdheinltch vor 
dem Rückmarsch wieder zu vereinigen. Diese Art des Vertriebes ist in 
Afrika selten, da hier der Marktverkelir vorherrscht. 

Im Kongogebiet fehlen die Schmiededörfer und -Stämme nicht, ßriart 
erwähnt ein Hulcbes Dorf, das sich in Urua als Mittelpunkt starker Produk- 
tion innerhalb einer Gegend befindet, deren simtliche Bewohner der Eisen- 
arbeit kundig sind. „Unweit der Ilauidstadt Monai^jo,'' schreibt er*), 
„ist ein grofsea Dorf von Schmieden bewohnt, die trujipeuweise in grofsen 
Ilütten von 10 m Seitenlänge arbeiten. Ihr Heruf gilt für ehrenhaft . . . 
Sie liefern die Hacken für die ganse Gegend. In der 2sähe giebt ea be- 
rOhmte EisenschmelsSfen.'' Bei den Balolo wird die Eisenindustrie fiut nur 
in den greiseren Sieddnngen betrieben.**) Schfitt besuchte ein Dorf der 
Kioko, dessen Bewohner sich, wie er etwas SUBimariHch erklärt, von Raub 
und E'si'iiiiiilustrie ernährten''), und Pos<;e erwähnt, dafs überhaii|it di*- in 
das Luudareieh eingewanderten Kioko sieh uiit VorlieVte dem Sehmiedeliand- 
werke widmen. •^"'j Wissmaun, der dies bestäti<rt, zog durch eines ihrer 
Dörfer, wo besonders Pfeile und Ueine Äxte gefertigt wurden; andre Kioko 
betraben im Lundareiche als Speeialitit das Ausbeseem von Gewehren."') Am 
obem übangi sind es die Yakcmia, die fDr das i;an/.e (leliiet Messer und 
Speere, sowie Eiseugeld lieteni und durch ihre starke Produktion die Kc- 
zeugung bei andern Stämmen herabgedrückt haben*"!; die Sakaras •/. B. 
besitzen wühl Eisenerz, das allerdings nicht sehr reich ist, und verstehen 
auch es au behandeln, aber sie xiehoi es vor, &st ihren ganzen Eisenbedarf 
von den Takomas zu entnehm«! und diesm dafttr Sesam, getrocknetes 



Sl) Serpa Piuto'is Wanderunf? I. S. 120. — 32 Oiiricli, Deufsrh-Sildwest Afrika, 
S. 116. — SS; Ymer l«y8. H. 67. — :H) Gallun, Bericht eine« Foriscbers im tropisclieii 
Südafrika. 8. 10». — S6) Lemaire, Au Conijo. R. 46. — 36) v. Prnn^ois, Tachusf« 
und Liilon^jo. S. 172. — 3"i l{<tis('ii im snillicln-ii IJeckon des Cnw^iy S. TN Im 

Keicbe des Muata-Jamvo. S. iäa. -~ Sitj Im Iiuieru Aftiks«. S. &1» u. tii. Auch bei den 
Balttba giebt ei Mittelpunkte der Eisenetseugaiiir nnd -verbraitniig'« (VeiKl. 8. SlO.) — 
40) Oreshoff a. a. O. 8. 683. 
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Elephantenflcisrh u. il^l. zu lietern. iJic Yakdin;! seilest wieder Ix'/.it'ht n ihre 
Holzkohle, die sie als Üierbewohiier nicht selbst brennen können oder wollen, 
gegen Eiseu oder Eische von d«n Bougos. ") Auf die Lokaliäieruug der 
Gewerbe im Kongobeeken, die sieh anf die Eiwmarbeit «ratreckt, ist spSter 
noch zturOckzukonimen. 

An der (iuineakflste ist die Arbeitsteilung im Orts und Stanimesgewerbe 
teilweise weit vorgeschritten, und zwar wieder in der Weise, dal's die ein- 
IkcUäteu Formcu der Schmiedekuust im ganzen Laude betrieben werden, ver- 
8i^ied«n« Orte aber einwihift Besonderiieiten «sflgebildet habeo. ^n jedem 
grSber«! Orte des dtohtibeTSUcerten Landes," s^ Herold Tom Togogebiete**), 
„findet sich mindestens eine Sobmiedey iro die Eingebornen ihre AckergerSi^ 
Hacken und Haumesser, Gewehre u. s. w t\u<liesst'i-u lassen. An einigen 
()rt.en werden Schmuckgegenstrinde, an ainlern Schwerter und Dolch<> ge 
schmiedet. . . . Der ()rt Njranbo am Agugcl>irge ist wegen seiner guten 
Sehmieden weithin bekannt, und die Eingebornen bringen aus weit «nt- 
femten (hegenden ihre reparaturbedOrftigen Fünften dorthin. Inmittm lahl- 
reicher Schmieden und der Hnsik vieler Hämmer fühlt mau dort gamicht, 
daf» man sich in eijicni wilden Lande betiudet. . . . Ürofse Messerschmieden 
befinden sii-li — wie Hauptmann Kling bcriciitef auch in Atakjtame." P]inen 
autlcrn .Schal ledeort erwähnt ebenfalls Kling. „Im Tschambi/" sagt er"), 
„existiert eine ziemlidi entwickelte EiBenindastrie mit vielen SdunelcBfini 
und war wihrend der Nacht ohne Aufhören daa Oerimseh dce Blasebalgs 
und das HSmmpm der Schmiede zu hören." Auch weit im Innern, in 
Adamaua, giebt es Stiinmu- mit lurvurraiTcudcr Eisenindustrie, so die Ihiru, 
Batta, Dama und Lakka.*') Lu Westen ist Kong der Mittelpunkt eines 
groisartigen Handels mit Eisenwaren, die von bestimmten Stämmen gefertigt 
werden.^) 

Ln afirikanisdien O.sthorn scheint die Waffenschmiederei vielfach lokali 
siert zu sein, wenn Paulitschke Reicht hat.*") Es herrschen dort Verhält- 
nisse, die schon an die Zustande bei Knlturvölkem erinnern, bei denen ja die 
Lokalisierung der Gewerbe durchaus nicht fehlt, sondern nur ToUkdiuiuener 
und weniger einseitig durchgebildet ist wie bei den primitiveu Stammen Afrikas. 

Zum Schlüsse sind die Spuren ehemaliger GewerbthSt^^mit an en^hnen, 
die sich in manchen Völkemamen finden. Einiges Aber diesen Punkt ist 
schon früher l)emerkt; das einzige noch erwähnenswerte Beispiel dieser Art 
ist tier Stamm der Hiuldad (»<ler Daua in Kanem, der durch manche Gewöhn 
Leiten, besonders den Gebrauch vergifteter Pfeile, an die unsteten Völker 
erinnert. Der aralMsdie Name Baddad ist die tJberselsang des emhcimisehea 
Namens Äao6 ^dimiede)^ aber weder treibt der Stamm noch diese Beschiftt- 
gung, noch steht er, wie sonst die Sehmiede des gansen Qebtetes^ in MUs- 

41,1 Iii' Marinel i. HuU. Hoc. Ii. Helge de Oilogr. 189». S. 24. 25. Tbonner (Im 
aJnkui. Ur^'uld S. Tii nennt die Munzu VcrfeftigW der Worfinetwer die bis nun 
Konffo verl.rcitcf -in l — Vi M I>. S. VI. S. 272. — 43) M. D. S. VI S. 129. ^- 
44) Paüiiargc, Aduumua. »S. 470. — 46j Uiuger i. liuILde U tiuciüte de güogr. Cüuunerc. 
XU S. 87. — 4«) Pauli tscbke I. S. III. 
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achtiing.'*^) Itniiierhin mag sich in dem Namen die letzte Spur eines alten 
ätammesgewerbes erhalten haben. 

4. Andre lokalisierte tiewerbe. 

Wenn ilif EiH<.-mirl>«it ;iu(!) das witlili^'Htt' (Jewerbe ist, ilas nicb zur 
Orts iiiul Staiiiiiif^lirHi-|)-it'1 iLXiiiiu'' ;i>isgf bildet hat, «o i^t es ilorli nulit lia^ 
einzige; über es ist beztii liiuaiii tür seiue Bedeutung, dal» ea oll in gewerb 
lieh sonst indifferenten Strichen ttUein als Sondeiiluitigkeit henroriritty während 
die «ndeiD Gewerbe, wo ue yon der lokalen oder tribalen Einteilung lieein- 
flofst sind, in der Regel gruppenweise auftreten und sich gegenseitig bedingen. 
JSb sind nur bestimmte Gebiete, in denen sieb die Ovis und Stauunt strewerbe 
herausgebildet lu»ben, zunächst natürbeh die sudani-scben llaibkulturliliider, 
aber auuh Striche im Kougobeckeu und am Sambesi. In der lU-gel dürfte 
•ieh «neb hier snent die Eiaeninduatrie als besondrer StammeBberuf ent- 
wi^^elt und die Entstehung weiterer Sondergewerbe begOnstigt haben, bia 
dann ein gewisses wirt.schuftliches Gleichgewicht erreicht war; natürlich er- 
greifen dann nicht alle beteiligten Stämme und Orte gnrade eine industri- 
elle Tbätigkeit, sondern eine Anzahl reiht sich auch als Erzeuger vuu 
Nahrungsmitteln und gewerblichen Rohstoffen ein oder Ubeminunt »onst 
eiuie Au%abe im gemeinsanien Hanahali Im Reiche der Harutaei, wo ea eine 
ganae Anzahl von Industriestämmea giebt^ zeichnen aich daneben audre durch 
Gesell ieklichkeit im Fischen, Kahnfahren u. s. w. vorteilhaft aua, W&hrend 
der Keldltau fast allgemein betrieben wird.') 

Wie manuigluch »ich das Stammeügewerbe entwickeln kann, zeigt die 
Sdiildenmg Baatiana ron äet Loangokflate und ihrer Umgebung. Die 
feinen und addenartigen BaatUeider kommen aua den Ländern des Innern, 
aber auch schon in Mayumbe werden solche verschiedener Textur gefer- 
tigt. . . . Loango zeichnet sich durch seine Matti u und Kinsatzkurhe aus, 
und die Klefantenzähne werden Itesonders in ( liiluiigo gcsclinit/.t .,l)ie so- 
genannten Mafukamüty^u mit erhabenen Mustern kumuieu vorzugsweiau uu8 
dem Grenahnide Kakongoa und Maywnbea. ... In Bakunja werden geachfttste 
Töpferwaren yerfertigt und gebrannt; in dem zu Bakunja gehArigen Baaanje 
treifliche Schwerter, in Basnudi besonders schön die verzierten Kniiferritige, 
geschickte Holz- und Tafels< luiitzereien am Zaire, verzierte Zeuge und viel- 
muätrige Matten in Loango, feine Mutti-nkleider in Mavuuihe, gewirkte Mützen 
in Ivakungo, wo man auch Tboukrüge l>rcuut. . . . i>ie Ba^aka und Mautetje 
verfiortigaii die Graaseuge aua der Umpufau-Pflanze.'' Im TogoLmde henachen 
ihnliche TerhUtniaae. Die Orte mit Eiaenindaatrie aind schon erwähnt, 
daneben aber blliht die Tdpferei in einigen Ortaohafleai, wie Bolu und Tow^ 

47) S. S. IT. 8. «69. Vftrjrl auch Zeitschrift der Oesellschall f. Erdkunde stu Berlin 
1877. S 4H. 

1) Holub, (.'ultiirNki/./.c il«H Murutse- Muiiiljumhi- Heii'Iif-rt S s. 2'i Rastian, 
Luaiigoküät« 1. ä. li»6. Scbun uum älterer Zeit erwäliiit ilWrigeiiH Dupper (II. .S. I^'J) 
mm dIeteiD Gebiete Dörfer von Fiseheni, PaluweiDiiiadieRi uad Webern. 
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wo tU'r vi>i ti t'trinlu' iA*hinhotl»'ii <liin Gewfrho l»e^ilnstigt. Brpitkr:iin|)ige 
Strohliük'! worden in der Nähe von Anho gefertigt, im Nkouya baut man Kühne, 
weil es nirgends grofirare mid geeignete Baume giebi als in dieser Gegend, 
und stellt die dasu gehörigen Ruder her. Die Kfistenbewohner sind industriell 
wen^er thaiig, sondern widmen nich der Fit^eherei und versorgen da<t Tiand 
bis Aveit in» Innere mit getrockneten l'isdien. Manche Gewerbei, wie Weberei 
und Matttndechterei, werden überall betrieben, 

Im Sudan ist die lokale Arbeitsteilung stellenweise weit vorgeschritten, 
was niemand besser beobachten konnte lüs Nachtigal auf dem Harkte su 
Kuka.*) Wihrend die Fla^^clienkfirbisse in der Xiilie der Stadt selbst ge 
zogen und verar])eitet werden, kommen die llnlzschiisHeln aus dem wald- 
reiclu ii Süden des Landen und die Ilolzbänke von den l'fern und Infcln des 
i'ijad. Die Manga bringen uufser äaiz ihre Jvorb- und Mattenflechteroien 
Ton geringer Gflte, die Kmsniha Lebensmittd Terschiedsnar Art, Bamnwdls» 
Indigo und gewerbh'ehe Eneugnisse, Matten und Nilpferdpeitachen, u. a. w. 
Viele urnjiriingliclie Stanimesirewerbe mögen lilrr ihk Ii schon dnreh die zahl- 
reich vorliiiii<b'iien l)ernfsmäisigen Handwerker labingelefift sein. 

Dafür finden sieb denn im Sudan bereits [.okalitidustrieen im höheren 
Sinne, unter ihnen eine aehr merkwürdige in Nupe, die sich mit dem Her- 
stell«! Too Qlasringen ans europäisoheni Flaachenf^aae beflsfet, also eine 
sekundäre Erscheinung von gans besonderer Art ist ^ödist eigentflmlich^, 
satft darüber Passarge' i. „ist eine auf Nupe, wie CS scheint S(^ar auf dessen 
H»U|)t>1:Hlt Bidda Itesebränkte Industrie von Glasriiigen. Diese Kinpe Iiaben 
7—10 ( lu IUI Durcbniesser, sind meist dreikantig, einfarbig blau, f^riin, weifs 
oder «ehr bunt mit Imbscher, vielfarbiger Fluidalstruktur geziert. Dieser 
Industriezweig wird yon einer bestimmten Anzahl von Familien ausgeObt, 
welche Mafiwga heüsen. Sie aoüm zwar Nupe sein, bilden anseheinend aber 
eine Kaste, da sich ilire Kunst iimerhall) ihrer Familie vererbt. . . . Obwohl 
sie öffentlich auf dem Markte nilieiten, t>rfordert da« Handwerk doch an- 
scheinend so viel teclmisclie Knitte, dals man es vom blofsen Zuselien nicht 
lernen kann. — Da«« Material dieser Mafsagil »ind europäische ßierHai>chen, 
die Firbemittel bunte Olasperlen, das Handwerksieug cwei Bisenst&be nebet 
Blasebalg und Holakolilen. ... Im ganzen soll es ca. swansig Hafsaga-Fa> 
milien geben, welche mit- ihren angelernten Haussklaven Tag und Nacbt ar- 
beiten und sehr reich sein sdllen." Hier ist also der Lokalbetrieb lux-h weiter 
auf einen Briichteii der Bt woinierschalt eingeschränkt und sogar die handwerks- 
mäfsige Stdavenarbeit iu ihren Anfangen entwickelt Passurge schliefst aus 
Angaben der Eingebomen, dafe man nnqprili^h'eh, wie teilweise noch jelsty 
Pottasche und Sand als Material yerwendet hat, sodafs die Industrie älter 
sein würde als die Einfühnmg europaischen Flaschenglases. Über die Glas- 
industrie von Nupe berichten auch Staudinger^), liohlfs^) und Bastian.^) 

S) M. D. S. m S. 876. — 4) S. I. 8. 674 ff. — ö) PanHargc, Adunaua. 
a «TO. — «) H. H. 9. 691. — 7) Bohlfs L P. IL R 191*. a 8». — 8) Loangokflsle I. 
a III. 
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Wo sou»t uoeli von eiuur gewerblichuii Arbeitöteilaug unter den Siämmeu 
und Ortschaflui ge^produm werden kann, ist ea neben der Sehmiedebimit 
meist die Töpferei, die wenigeteni einen Anfang in dieser Richtung medit; 

die Ursacheu »iml dieselbeu, dit» der EisonscIuiirlzcnM uud Salzhereituug ihre 
Eigenart vcrsi'lMtttVn, die natürlichrn Vorzüge des litHlciis. Zuweilen wi-rden 
Metalliirlieit und T>i|derei iiclu'ii «'inander als Stumincstit werbe Itetrieln-n, so 
vou deu Muiepu iu Transvaal ); die Einwohuer eines Dorfes aiu Kwilu, das 
Israel besuchte^ fertigten Thonpfeifen nnd eiserne Messer, wosn sie die Roh- 
atoffis aeLbat ans onigm Minra gewannen, aufserdem machten di« Weiber 
Tücher und Stricke aus iir.\<. nul mich etwas Ackerbau wurde betrieben.*") 

Fast das ganze (icluet au der Delagoabai wird von <len Topferinnen 
des Dorfes (Jibimlji, wo sich ein ausgezeichneter Thon findet, mit keranii- 
^cheu Erzeuguissea veruurgt.") Ein Dorf der Minungo, das SchQtt durch- 
wanderte, hiefa Topfdorf (Gagimbia) w^;en der Moige Ton Thongef&fsen, 
die dort hergestellt wurden.'-) Dörfer, in denen man Thonwaren in grofser 
Menge und offenbar zum Verkaufe fertii^te, fand .Jameson am obern Kongo 
etwas unterhalb der Aruwiiniinündung'*), uud auf einem Markte sah er 
Fiächuetze uud Töpfe ausgestellt.") lim Tsuhuapa finden sich nach v. Frau^ois 
ebenfaUa Dorfbr mit Topfindnatrie, nnd ans Jrebn wurden Thongefafse und 
rote Farbe ausgeführt.") Im Hinterlande von Kamerun sind es die Bu«mbi 
am Elefantc-nsee . die sioh als Fischer ernähren, auÜberdem aber die ganze 
Umgegend mit ihren ansgo/.ticlineten Töpfen versorgen.'") Man darf wohl 
anuehmeu, dafs iniierhallj des Stammes die A rltrilsteilung der Geschlechter 
herrscht, dals also die Männer die l'ischerei treiben, die Frauen da» Töpfer- 
gewerbe; es wire das ein Bei^plel geworblicher Doppdwirtachaft, das is 
Afrika yU^ ParaUden haben dOrfke. 

Ln Sudan und im nordwestlidien Afrika sind Mittelpunkte dt>s Topf- 
gewerbes natürlich ebenfalls vorhamlfri; Dunean z. B. erwähnt ein s<dcl)<'s 
Dorf im Hintcrlande von Dahomeh. dessen Erzeugnisse bis an «lie Küste uacb 
Badagry gebracht winden''), Caillie besuchte ein anderes im obern Niger- 
gebiei'*) Do- Ort Omo-Soko im Gebiete von Bonny produaiert nach Leonard 
Torwicigaid TSpfe, daneben werd«a noch Musikinstrumente gefieortigt, aber 
auch FeldfrÜdite massenhaft angebaut und yerhandelt. '*) In Xordostafrika 
ist Harrar seit alter Zeit das ("eiilrnrn eine« wichtigen Topthandels.^i Wie 
sicli im ^^ esteii sogar weitere 1 »Uiereiizieruugen herausgebildet haben, zeigen 
die Angaben Passarges über Adumaua. „Entsprechend dem lokiilen Vor- 
kommen Ton Hiodagem," adbreibt er"), „hat sieh die Töpfmi ateilenweise 
in bestimmten Distrikten lokalisiert, so a. B. sfldlich von Kanyang in dem 

U) SchlOmann i. Vorh. d. Gtwellaoh. f. Anthropologie. Bcriin 1894. S. 69. — 
10) For!»cluin(fBrei.-si> nördlich «Ic» Congo. S. 127. — Iii Juiiod 8. i-'i Ii' Schutt. 
Rcitieu im BÜdweatl. lieckeu des Congu. S. 127. — läj Korschuugtiu uud KrlcbnihbC im 
duDkelaten Afrika. S. 7d. — 14) a. a. 0. S. 14V. — 16^ Die Bifbnchong des Taelinapa 
xmd Lulongo. S. .36. 128. 127. — 16) U Conraii i M. D. S. XI, S UM 17 Hi isen 
io WcHtafrika IL 8. 145. — IU) Uuiliie II. S. 8ö. — VJj Jouru. Muuclieäter (joogr. 
See. 1898. 8. SOO. — M) Haggennacher i. P. M. £. 1876. 8. 44. ~ 21) Fataarge, 
Adamaua. 8.4t«. 



4. AxMUc tASAUHTRirr« Otwni««. 



55 



Dorfe Uro Ffiaiul. Jn Kuno sind es die Distrikte Dusaki, Kiini und Kurt- 
Hchauia, welche diu< Ttipterliandwerk iiuüUben, und zwar macht dieses ror- 
wiegcnd grofse Waaserkrtlge, Kui» dagegen HenkeUopfe und Dasaki Lampen 
und dreibeiiii|;e Töpfe/' 

Die Weberei ist im Sadaa ssvrar ein allgemein verbreitete?» Hauagewerbe, 
blüht aber in ijewissen Orten ganz besondi r-;. wjp in Ifidah am luitern Niger. 
Sie ist oft HO auf den Export zugeachnitteii, ilals trotz starker Gewerbsthätig 
keit die Kleidung der Weber und ihrer Angehörigen nur sehr mangelhaft ist, 
wie das t. DSring ans Tsehapuyi im Togoland berichtete") Bei den Somali 
d^pgen wird nur wenig von den ein/einen Hanshaltungen produziert, den 
Mittelpunkt der gewerblichen Weberei aber, wo imi die Mitte des \{). .lahr- 
hundi-rts etwa l(MK) Weber thätig waren, bildete die St;i<)t M;ikdis(bii mit 
ihrem starken Baumwollbau in der Umgegend. Die Einluiir amerikanischer 
Stoffe hat diese Industrie fast lahmgelegt.'") 

Die HolzBchnitaerei hat sieh, abgesehen vom Sudan, nur ganx ansnahms» 
weise zum Stammesgewerbe entwickelt. Im (istlichen Zentralafrika sind höl- 
zerne Xackeiistützt-n , dii' aiisrlirinrnd m^v <]i'U Wayao jfeft"Hi<ji werden, ein 
wichtiger Handelsartikel t, eine Art I lerrguttssclmitzer aber sind die Wam- 
bundu am Stanley-I'ool, tlie den Bateke und Wabari den gröl'sten Teil ihrer 
Fetisch tiguren liefern.*^) Es mag bei dieser Qdc^nheit bemerkt sein, dafs 
manche Si&nune wegen ihrer ausgeseiehneten Zaabermittel bekannt sind und 
einen einträgliehen Handel damit treiben, wie das z. B. Gonrau ans dem 
Hinterlande von Kamerun beritlitet.'**) 

Als besondres StamniesgewcrlH' ist emiliclj noch die Kahnbauerei mehr- 
fach eutwickelt, aucli »ie wohl hauptsächlich deshalb, weil das geeignet!- Holz 
sich nur an bestimmte Platzen findet Eine kahnbanende O^end in Togo 
ist schon erwühnt; die Industrie droht untersugehen, da die mächtigen Bäume, 
deren sie bedarf, schon zum pröfsten Teil ausgerott'f -ind.*') Unter den 
Kamerunstnmmen zeielinen sidi die Mun^'n als SchitfsWau' i aus, während die 
Abo hauptsächlich m H0I2 und Eisen arbeiten und bei den Dualla last alle 
gewerblidie Betriebsamkeit erloschen ist.*") Am Kongo unweit der Aruwimi- 
mündung sah Jameson ein Dorf, dessen Bewohner sidi dem Kahnbau wid- 
meten ^^), und Baumann nennt noch die Wamanga am Lindi.^) 

Es mag wohl auf die Nähe des verhältnismärsig kultivierten Loango- 
gebictes zurückzuführen sein, dal's die Oningus am Kap Lopez im finlninpebiet 
sich besonders mit der Anfertigung ellenbcinumer Haarnadeln l)etaäscn."^ 
Bei den Honbuttu wieder besohilligte sich ein Stamm mit der Herstellni^ 
▼on Bogen, die er seinen Nachbarn snm Tausche anbot**) Diese kleinoi 

SS) Kolonialbutt 1884. S. 468. — SS> Panliisehk« L 8. MS. — «4) J. Maedo- 

iialfl i Joiirn. .\nthrop. Innt. 22. S 11 !t. - 251 MenHC i Yorli d. Bcrl. des. f. .\iithro 
pologie imi. S. 26. - 36; Conrau a. a. ü. S. 11»7. — 27) Graf Zech i M. D. S. XI. 
8. VI. Die Anuottung der SeidenbsmnwoUbftiime an Yolta doreh die Kahnbauer bemugt 
auch Kopp (lütt. d. Geogr <;, h .r. iiu I. S 75>. ~ 28) Grenfell i. P. R. G. S. 1882. 
•S. 588. — tt) Jameson, Fonichimgeu und Erlebniue. S. 77. — SO) Revnie coloniale 
iatematioiiale 1887. 8. MS. — 81) Habbe-Sckleiden, Ethioplen. 8.17«. — 88) Junker, 
BeiMB in Afiika IL & 81S. 
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Beispiele verschwinden aber gegenüber der Arbeitsteilung im grul'sen Mafs- 
siabe, die im Eongogcbiefc, soweit die Waaaenknhe dea Stromes lebhifRerea 
Verkehr ermöglicht, stHtt^efunden hai „Einzelne Fertigkeiten/' berichtet 
Banmaiui"), „wie das Herstellen von Salz aus PHanzenasche, von Brennharz, 
Ton Tönlt n. Kanus eto. sind wrdil alh-n Stiiniineu ^«'meinsani. Boi andern 
Gt'gt-nständen ist es jedoch aufl'aileud, dal'ä man sie in gewissen Dürteru neu 
und in grofBer Menge haben kaan, iriOiraid lie atnuit war seltene und ab' 
genutet SU haben aind. So erseugt man in Upoto kleine Stflhle, au Ikaam 
bunte Flechtwarcn , vom zierlichen Korbchen bi» zum undurchdringliehen 
Schilde, in Jalundi wird massenhaft »'in^oborfiies /i ii^. Schnüre und glasierte 
Topfwaren zum Verkauf gehniclit. In Vai(tltiii<j;H kann man nenf^es<'hmiedett' 
Waldmesser erstehen, mit welchen die Bauiuneseu gefällt und die Kanus ge- 
zimmert werden. Die Jankau aeheinen Elfienbeinwareni Löffel, Stöfeer und 
Homer mit Vorliebe hennatellen, und in Mundngiri deuten reichliche Vor- 
räte von rohem Eisen in Lauzens|iitzen und Kingform darauf hin, dafs der 
Markt für dieses Materinl iriretidwo in der Nälie liefen mufs liMget er 
wähnt noch aus dem Aruwiniigeliiete neheii iStiimmeü mit Eiseniudustrie flji» 
Bandija, die sich als Lederarbeiter auszeichnen.'^'^ Im Süden stehen ver- 
ackiedne gröbere Stämme in einem regelmabigen TauaehTerkehr. 80 kaufen 
die Kalunda ihre PalmfiMeratofib Ton den Tupende, und dieee wieder, die keine 
Eisenindustrie besitzen, beziehen ihre Speeri' von den Baluba, ihre Messer von 
den Kulimda.''''t Auch weiter <istlich im Lim<ie zwinrhen Tan^'finjika und 
is'yassK blühen die Ortsgewprl)e und der durch sie bedingte Verkehr, u it- 
Wallace berichtet; seine Angaben sind um so interessanter, als sie zugleich 
zeigen, wie sieh entweder aua dem Btammeagewerbe der Gewerbebetrieb 
Titmielmir entwiekdi oder, waa wahncheinlicher ist, wie auch ohne Torher^ 
gdiende Gesanitth'ifigkeit der Einzelbetrieb entstehen kann. ..In den meiat«! 
Dörfern," schicilit ► r ''' , ,,l>eschäftigen sich einige Männer mit der Anfertigung 
von Hohr- oder (irasmatten, Körben u. s. w., und einige Frauen mit lOpterei, 
und da manche oft weit entlegene Orte im Kufe stehen, dal'e umu dort einige 
dieeer Ding% beaaer ab anderawo macht, so beateht «n fortwahrender Handda» 
Verkehr zwischen ihnen. Unter den Ataws aind die Leute am Mwem mit 
Salzmachcn beschäftig^, die Afipa, berühmte Eisenarbeiter, machen Hacken 
und Axte, alle Dörfer am Ilukwa weben Baumwfdlstot^e, und in allen <besen 
Dingen besteht ein Handelsverkehr zwischen den Stänunen. Die Bahemlja 
produzieren nidita und püegten firflher, um ihre Einfuhr bezahlen zu können, 
die benaehbarten St&nme zu ftherfallen und die Gefiuigenen ab SUaTen an 
die Araber zu verkaufen." 

Wahrscheinlich ist die Zahl derartiger kleitier Stammesindustrien auch 
anderswo viel gröfser, als sich ans den Quellen ermitteln läfst, eine .Ansieht, 
die durch viele Angaben über die Beschickung der Märkte und über Tribut- 
zahlungen, die in bestimmten jo^werblichen ErzeugmsRen erfolgen mflaaen, 

33; Revue rolouiale inteniitlioualc S. aai. 34; Bull, de la ."^ocietü Roy. 

Beige de O^ogn^e 1891. 8. t96. — S6} tfneUer, Ln laaero Afiikas. 8. 10». — 
SO) Geogiaphicol Journal XIII. 8. 601. 



Digitized by Google 



5. EsTHTKimrn nn> Wimm dk» 5(rAinfKraBwnBn. 



57 



sehr verstärkt winl. Meist hauclelt es sich dabei froilirli iiiolit um rfiiip 
Industrierülker, sondern das Gewerbe erscheint neben dem Ackerbau und der 
Viehsndit bald als Hanptbeachäftigung, bald ida Nebenberuf, der nur ge- 
legentiieh und sn g tnri um Jahreostiteit betrieben wird nnd d^ nicht selten 
aaoli nnr ein Teil der GeBamtheit huldigt 

5. Bntstehng uid Wesen des StinBesgewerbeg. 

Nachdem in der Einleitung mm vorliegenden Hauptabschnitt schon 
einige Gesichtspunkte daxgelegt worden sind, die die Euiwicklnng des Stanunes* 

gewerbes erklären, wird « nunmehr nach dem Überblick ttber das Torhandene 

Miitdiiil möglich sein, verschiedenen auffalleu'K'n Erscheinungen nalier zu 
treten und Herkunft und Wesen des Stammeagewerbcs, soweit das mit Hülfe 
des vorhandenen Stoffes möglich ist, genauer zu ei^ünden. Es wird dul>ei 
immer zu berficksiditigen sehi, dafii es sieh hier um afrikanische Yer* 
hällnisBe handelt, die nicht schlechthin typisch fttr aUe andern Gebiete der 
Erde zu sein brauchen. 

StnH des Ausdrucks „Stauiraesgewerbo'' ist <itt das Wort ..( )rtsgc\vtrbe" 
zutreü'euder, ohne dal's siih ludesHen beide Begriffe scharf trennen liefsen. 
Was bei den Negern in einer Ortschaft susammen wohnt, ist in der B^l 
eine eng Terbundene sociale Gruppe; wo das nicht der Fall ist, bleiben 
wenigstens die verschiedenen Stamme, deren Angehörige eine Ortschaft ge- 
meinsam bewohnen, riumilich von einander geschieden und drängen sich in 
bestimmten (i\iHrtifMrn /nsammen, wie man das am besten in den sudanischen 
Städten und im iiinterlaudc der GuineakUsie beobachten kaini. So wohnen 
in den Stidtm nm Hosn, die hauptsiehlieh von Handingos bewtdint sii^ 
die als Kauflente tiAtigen, ^nen Stamm f&r sich bildmden Wangarb^ in 
besMidem Quartieren^), und Überall, wo Haufsas eingewandert sind, haben 
sie neben den Ortscliaften der altansässigen Bcviilkrning ihre eignen Siede- 
lungen. Andrerseits giebt es Stämme, die flljcrhaupt keine festen Wohnsitze 
haben, und viele andre endlich, bei denen nur bestimmte Orte gewerblich 
lebhafter thfitig sind. Das „Stammeegewwbe" tritt somit schon nach dieser 
Seite hin sehr mannigfaltig auf, und es ISbt sich vermuten, dafs seine Eni> 
stehung nicht gauK einheitlicher Art gewesen ist. 

Auch wenn wir die gewerblich bescliüftigten socialen Gruppen ins Auge 
fassen, ergeben sich mancherlei Verschiedenheiten. Aufserst selten nur ist 
wirklich die gau/e Gruppe am Gewerb« beteiligt. Schon die einfachste 
Form des Hnuswerks wird j», wie wir gesehen haben, Cut nii» von beiden 
Geschleditcm gleichseitig anageftbt, und selbst gewisse Gewwbe^ die wie die 
Korbmacherei oder die Matten flechterei bald den Männern, bald den Weibern 
zufallen, sind doch innerhalb einer (Temeinschat'f meist streng deni einen 
oder dem andern Geschlecht vorbehalten. Beim Stiinirnes- und Ortsgew erbe 
ist das nicht anders. Wenn z. B. eine Ortackatt wegen ihrer Thonwaren be- 
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riihiut ist und ihre Erzeugnisse mich iiniieni (iohieten ausfuhrt, so sind M 
doch in der Kegel nur die Weiher oder in gewissen Ausuuhmefillen nur 
die HSaner, die das Gewerbe betreiben. Zuweilen ist das eine Oesefaleckt • 

der Urproducent und das andere widmet sich der weitem Verarbeitung, wie 
das besonders lieini Banniw rdljiewerhe hervortritt oder dort, wo die Weil)er 
(Ion Eisensuud scbliiiumeu, die Männer dag^en das Eisen ausachmelzeu und 
schmieden. 

Auch die Altemmteradiiede bedfirfen d«r Erwibuung. Dals ganz Ueme 
Kinder und völlig abgelebte Qreiee «n der gewerblichen Produktion nieht 

teilnelinien, vcrs^teht »ich von Belbst. Die Kinder, die hin zu einem gewissen 
Alter hei der Mutter lileihen, werden meist ohne Unti-rscliicd des Gcsclileclits 
zu deren gewerhliehen Besehiif'tif^unijeM mit hernngt /.d^i'ii. )>is sie unter die 
Zahl der ErwachHeneu aufrücken. In den kräftigsten Jahren tritt die ge- 
werbliche Thatigkeit oft der landwirtachaftliehen oder dem Handel gi>gen- 
flber xurQek und es sind dann Torwiegend altere Leute, die sieh dem Haus- 
werk widmen, wie das z. B. von den Töpferinn«! der \Vapokomo ausdrSck- 
litli cruähnt wird. Bei den Betschuanen sind es die ältem Männer, die 
sich mit dem I'lickei! iiiiii Xäheu der Felle ItesehiUtigeu.') 

Von noch gröfsereui Interesse über ist der Umstimd, daf» vielfach nicht 
die ganze an einem Wohnort oder in einem Bezirk vereinigte sociale Gruppe, 
abgesehen von den eben enrahnten Einsehiinkuagen, bestimmte Gewerbe 
betreibt, sondern dies nur einzelne Familien thun, die ihre gewerblichen 
Keniitnissc innerhalb der Familie vererl)eu und iiai h aursen }iin in der Hegel 
sorgfältig hüten. Was man als Ilaudwciker l>ei den Negern bezeichnet, 
dürRen in der Kegel Leute »ein, die ein Familicnge werbe ausüben, wie 
man ce im Gegensata; mm Stammesgewerbe nennen kann. Beispiele werden 
im folgenden Hauptabschnitt noch mehrfach zu gehen sein; da indefs die 
Erscheinung gee^piet ist, auf die Anfänge des Stammesgewerbes Licht ZU 
werfen, und da sie aufserdem vtm letzterem tiieht immer schart' zu trennen 
ist, bedarf sie schon hier einer kurzen iJar.stellung. 

Das Familiengewerbe ermöglicht es, dafs innerhalb eines Stammes eine 
^uue Ansahl verschiedener Gewerbe als besondere Berufe bebieben werden, 
wahrend vielleicht die Masse des Volkes sich vorwiegend dem Ackerbau 
widmet und daneben die nicht differenzierten Formen des Handwerks treibt. 
Solche /ustände sind oä'enbnr in vielen Teibii Afrikas vorbanden. Schon 
oben wurde eine Notiz Wallaces angeführt, dal's im Gebiete des Nyassa 
und Tangonjika sieh in den meisten D&fem einaelne Korb- und Hatten- 
maeher und einige Töpfererinnen finden, deren Produkte, wenn sie Ruf haben, 
oft nach aufeen verhandelt werden. Wie eng diese Tlaudwerksbetriebe mit 
den Stjiniin(-ir''wer])en zusammenhängen können, beweist eine Notiz KoUmanns') 
Ober Usiha ..Hin»' ^'auz liosondere Iiulustrie", schreibt er, „ist den Stiiiiimen 
des Westuyauza von den eingewanderten Waiiuma überkommen, die auch 



S) Friisch, Die EiageboineD SOdafiikaa. 8. IM. — 9) Der Nordweiten unserer 
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jetzt nocli eilVig vi»u liesoiulireii Ilandwerkeni betriehou wird: die Hi-r- 
»iellung von Gefäfseu mannigfachster Art, die beim Melken der Kühe und 
snrn Aoifbewahren der Milch in Anwundtuig kommen." Es geht aus der An- 
gabe leider nicht klar henror, ob die Industrie noch jetat in d«i Händen 
der Wahuma un l ihror möglichorweise mit den Eingebomen stark gemischten 
Nrtchkonimen ist. ndcr (»b sieb erst naclitniglich ein FaniihVii<;ewerbe gebildet 
hat. Auch die Erzeuger von UindenstoflF, die als Gewerl)eti-eibende in Usiba 
leben sind woU aus den Wahumaataaten eingewandert 

Über die Gewerbe bei doi Xoaa-Kaffem giebt Kropf auafühiüche 
Auskunft''), leider ohne dabei zu bemerken, ob das Gewer})e innerlialb 
der Familie erblieh ist. Einen Gewcrbtreihenden nennt der Kaffer incibi, 
was sieh mit „geschickter Mensdi, Künstler" fibersetzen liilst; inribi yonti, 
der die Bäume bearbeitet, iat der Zimmermann, incibi yentsimbi, der das 
Eiaen bearbeitet^ der Sehmied. & giebt Oewerbe^, die yon Bfiimeni, andre, 
die Ton Frauen betrieben werden, nnd awar sind Thitigkeiten der Mlmmr 
die Eisensehmiederei, Messingsehmiederei, Gerberei, Schuhmacherei, Pfeifen- 
scluiit/.erei . solche der Frauen die Schneiderei, l\i>rliniacherei und Töpferei. 
Offenbar handelt es sieh hier um verschiedenartige (iewerbe. Die Korb- 
macherci z. B. wird von fast allen Frauen betriel)en, ist also eigentlich Uaus- 
werk niederer Stuft^ die T6|>ferei Terstehen dagegen nur wenige. Uiprodnktioa 
und Ctewerbe sind meist noeh roreinigt Eisen- und Mcesingsdimiede Terkaufen 
in der Regel nur Waren, die sie aus eigmn 1! ihstoffen hergestellt habMl 
(alao kein Lohnnt-rk * und werden entsprechend bezahlt: Für <> H Speere 
bekommt der W att'eu.schmied eine Kuh, ebensoviel zahlt man dem Messing- 
schmied für zwei Gürtel aus Messingringeu. Am wenigsten einträglich ist 
die Sckniimacherei, obwohl sie meist noch mit der Anfertigung von Schilden 
ond Kriegssehmaek Terbonden ist, und hier findet sidi anch ein Ansatz snm 
Lohnwerk: Ein Paar Schuhe wird mit einem Ziegenlämmchen bezahlt, über- 
giebt man alter dein Meister den Stoff zu zwei Paaren, so erhält man ein 
fertiges Paar zurück. 

Sehr bemerkenswert sind ferner die Mitteilungen GuyotH Uber (bewerbe* 
betrieb am enteren Sambesi, insbesondere in der Geguid von Tete; sie lassen 
deutlich erkennen, wie sich ans den niedem Formen des Hauswerks die 
hohem und auch Anfange de» Lohnwerks heratasbilden. Die Gewerbetreiben- 
den in Tete gehören alle zur Klasse der freien Leute. ,,Der Zeugachmied," 
schreibt Guyofj, „isi zweifellos der Beschäftigate von allen; er fertigt für 
die Schwarzen Arbeits-, Kriegs- und Jagdgeräte, also Axte smn Behanoi des 
Holzes, Hacken, deren sich die Fraoem snr Bearbeitung des Bodens bedienen, 
Klingen fQr Messer, Pfeile nnd Speere. Er arbeitet in freier Luft imd mit 
Vorhebe imter einem grofsen Schatteubaum. In seiner Tsiihe giebt der 
Waffenmacher den Messern ihren Stiel und verziert sie, befestigt die Pfeil- 

•I) a .1. 0. f .57 - 5 , Mitt (1. (icogr. (ien. Jena X, S. 16 --JO. - 6) Hull. Soc. G^O^. 
de l'EBi. ISSi. S. euü if. Die Angaben sind sehr schwierig su Qberwtsen, da «ie s. T. 
mit Aasdrtduii d«r Eingebransn vermiflcht sind, die der Terfssier nieht erUiit. Dec 
8inn dflrfte indesiea .riehtig getrodEeo «ein. 
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8])itzci) au dir Spitze von Holirschiit'ten uiiti set/i die Ftnlern i'iu, die ab 
Schmuck dienen; er verziert nnd glättet die Stiele der Eriegsaxte und Ter- 
sieht ne mit Hülfe einer rotglflhenden Eiaenspitse mit yenchiedeueii Ver- 
sieningen; er ridit'Ot die Ho^en 7.11 und giebt ihnen ihre Krflmmung. Er 
ist es endlich auch, der die Eisen fertigt, die als Tasten des Musikinstnunentn 
Sansa dienen. Einen eigentliehen Instniiueiitentnachi r gieht es datjesfeTi im 
Lande nicht Jeder Neger hühli imd »ehnitzt da» Holz selbst aus, das uU 
Remmuixboden seiner Saasa dient; er bringt den MetallbescUag an, den er 
mit Mnsehelwerk schmOokt> das mit HisangafAden befestigt wird» er reinigt 
die Kaiehasse, die dein In.striinient als Hülle dienen soll und vensiert sie nach 
seinem (ies<'hiiiaek. .\!is seiner Hand geht seine Hassel hervf>r, die aus Hfdiren 
gefertigt wird, deren Inneres mit Ma/irakrirneru gefüllt ist. ferner seine Pan- 
Höte, seine aus Ilüruern hergcstellteu l'ieifen, sviue Trommel u. s. w. 

^in Gewerbe, das besondere GesdilcUichkeit erfordert, ist das des 
WaffimvensiererB; es wird im allgemeinen von alten Negern ansgeflbt Die 
Waffen . i den dem Arbeiter zugleieh mit einem Stilrk Messing von der 
Gröfse des kleinen Fiiigfis iil)erge})en. ... Er nimmt das MessiuL'. erliil/t es, 
behandelt es mit «lein Zielieigen und bringt so einen sehr feinen Draht zu 
Htaude. . . . Mit diesem Drahte verziert er die Stiele der Axte, der Speere, 
der Pfeile und die Messerschneiden. — Dies Gewerbe ist eins der eintiig^ 
lichstOB. 

« 

„Die Goldschmiede kommen aus der Gegend von Senna. Hau liefiurt 

ihnen das Onld in iin<_'ereinie*' Mi Zustande (en matriealV sie reinigen es, 
schmelzen es, hiiiiinieni es, tlaun ziehen sie es in iiufserst feine Drähte, aus 
denen sie Ketten und Ohrringe fertigen; letztere macht man auch aus Silber. 
Der Arbeitsbraneh ist folgender: der Goldschmied giebt das ihm anveiinmte 
Gold in Terarbeiteter Form zurfick nnd man besahlt ihm seine Thätigkeit, 
die wenig kostet, besonders." 

Es folgen dann Bemerkungen über Männer- nnd Frauenarbeit, die zum 
Teil schon früher erwähnt sind. Wichtig sind nm;h die Angaben über 
Weherei: „Der miumliche Neger besorgt die Baumwollpflanziing, pflückt die 
Baumwolle, farocknet sie, reinigt sie Ton dem Samen, 8])innt und Terwebt sie. 
Daneben giebt es Weber im eigentlichen Sinne, da es zur Bereitm^ der 
[Stoffe (wohl der be.s.sern Sorten!) eines besonderen Raum 1 - umI aufsergewohn- 
lieher Fertigkeit bedarf. Ks sind dagegen die Frauen, «lie (iilrte! aus den 
bunten Fäden weben, die sie aus den von den Weiften eingeführten iiidiäclieu . 
oder europaiscilMHi Stoffen heraussapSm. An die Seite der Weber kann man 
die Neger stellen, die Kleidongsstfloke in Perlenarbeii herstellen, yon der 
Schurze der schwarzen Frau bis zum Umsehlagetu<'h um ihre Schnltern und 
zur Mütze, die das Haupt ihres Gatten «leekt." Das Herrichten der Felle 
wird dagegen wieder von allen Neuem verstanden und ati.sgeübt. 

Dieser Bericiit enthält eine Menge wichtiger Aufklärungen und zugleich 
eine wahre Masterkarte der T^whiednen Formen primitiver GewerbthKtig- 
keü Wir haben da das Uanswerk in seiner Urform, nur »wischen den 
Geschlechtem geteilt; wir s^en femer Gewerbe die rm Einsehmi betrieben 
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werden und '/um «xröfsten Teil wolil iti ilie Oni^ipe des Faniiliengewerbe« 
gehören, zum Teil aljer auch von älteifu f'crsdiien aufiircnlit wcrdtMi iWnffen- 
verzierer, Lederarbeiter); wir scheu endlich den v«)ii auJsen eingewanderten 
G«werbetirnbeiid«i (den GoldMlunied), d«r den Eingeboraen zng^ioh ils 
Orts- und StmumeifriiHnder gegenflberatolit. Wihread der Selunied sof^ich 
Urprodu( *^nt ist, erscheinen Waffenverzierer und Goldarbeiter als echte Lohn- 
wcrkcr. Bt'.sdiidrc lieachtung aber verdient der Wi-btr: Sein Gewt-rbe ist 
Uli }<ich allgenieinc» llauswerk der Männer und /-um Teil der l'niutn, er 
selbst aber fertigt oiienbur die bessern Borten von Geweben, au ihn wendet 
man sieb, wenn man ein Innere« Produkt beeitBm mddite, dM mm selbtt 
nicht herzustellen vermag. Da» ist aber ein Fall, der in Afrika ungemein 
häufig vurkoinmt und für die Frage nach der Entstehung höherer Gewerb- 
formeu von gröfster Bedeutung ist: aus dtin Hatiswerk, das dinhalb nicht 
verschwindet, bebt sich eine verfeinerte Art de» Gewerbes heraus, sei es nun, 
dnb einielne Familien oder ganze Orte und Stämme sich die erhöhte Fertig- 
keit aneignen. Es fislilt fUr diese bedeatnngsvolle Brseheinnng an einem 
kurzen und tn fli ndi ii Ausdruck, den zu linden ich Berufeneren überlassen 
möchte; um für den Augenblick eiiu ri Notbehelf zu haben, will ich das 
überall verbreitete und deshalb meist nicht hodi entwickelte llauswerk als 
Geuieingewerbe, die aus ihm hervorgehende Form der Sundertbätigkeit 
ab Feingewerb« beraebneaL 

Wie das Feingewerbe ans dem Gemeii^werbe herrorgebt nnd nnter 
li iillii'li günstigen Umstünden überall hervorgehen mufs, braudit kaum ge 
schildert zu werden u^^nügt sc})on, <lals Einzelne besondre h'ertigkeit 

erlangen, die daun wonidi^lu h noch gelieiuniisyolb'n KeiintiiissLii zugeschrieben 
wird, um es entstehen zu lassen, und zwar wird es sich in diesem Falle 
mmst aum Fkmiliengewetbe ausbilden. Noeh mebr wiid der Vorgang be- 
schleunigt, wenn drtKebe Vorsflge vorbanden sind, ein besonders f<na«r 
Töpferthon, vorzQgliches Eisenerz, günstiger Boden für Baumwollbau, Stnuicb- 
werk, dessen Kut<"n sidi hesscr als andre /,u Korbtj.tlcclit »'ignen, Bäume, 
die zum Kahnbau verwendbar sind u. s, w. Auf diesem Wege werden ürta- , 
und Stammesge werbe entstehen. 

- Diesen Verbattnissen soll sogleich nSher getreten werden. Im An- 
schluls an die Sebilderung der Verhältnisse in Tete mag aber noch darauf 
hingewiesen sein, dafs auch in anderen Gebieten Afrikas die Zahl der Ge- 
werbet.reil>enden, die sich von der Masse der einfachen Hauswerker alibelieti. 
oft nicht gering ist. Bei den Stämmen <lor Umgegend xou Stephanieville 
im Becken dee Kwtlu-Niadi zerfäUt die Bevölkerung in die drei Klassen 
dw Beicfaen, der Freien und der Sklaven; die Reichen arbeiten nicht, die 
freien Leute dagegen beschäftigen sich nach den Angaben Destrains als 
Kaufleute, Makler, Weber, Töpfer und umfassen überbau])t alle .\rten von 
Gewerbetreibenden, Mattenmacher, Korbmacher, Seiler, Kalebassen m acher, 
Buotbauer u. s. w.'^ i>ie Feldarbeit wird von den Sklaven besorgt. In 

7) Bull. ifac. Boy. Velge de Qiogt. 18»1. ü. 4M n. MS. 
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den Miiiendistrikbn hat sich auch der Kolilenbreimer als hf sondier (le- 
werbtreibeuder von der Miiäse getreuiit.^) £ä dürfl« sich in alk'u diesen 
Fallai, Roweib nidit das fimfafih« ^uswerk gememt iat, vm Feingewerbe in 
d«r Form des Familiengewwbefl handeln. Dasselbe gilt woU aueik von den 
Verhältnissen bei den M'Kouiis (südlich von der Mündung de« C^^we), die 
Foref") tolvitiidei inarsoii schildert: „Miiii tiiult't bei den IMKoinis Zimnier- 
lente, Kriiaiii r /it rlieher Boote, Verlertiger von bülzeruen Sesseln und Sebaukel 
Stühlen, Schmiede, llutmacher, Seiler, Schneider. Sie verfertigen sich selbst 
die BUScke, die Ruder, das Tanwerk und die Eistttteile ilirer Schiff^ Fiseh- 

garue, Sdüeppnetae und Wni%ime Die Fteuen nähen sieli selbst ihre 

Klcidmig, die sie mit bizarren Mustern eigner Ei-findmiix verzieren; sie 
Hechten Matten und Kiirln-, fertigen Niihfliden und die Sclmürr tiir die 
Fischnetze, besehättigeu sich mit Säeu und Ernten, besorgen die rilaii/.uugeu 

und die Küche Sie singen fortwährend beim Arbeiten; wenn eine 

Frau nieht singt, arbeitet sie auch nicht ▼iel.'* Die Angaben sind nicht 
ganz klar, indes scheint hier doch ein Unterschied zwischen einfachem 
Hauswerk und Feingewerbe betont zu sein. 

E« läfst sich von vornherein veniiuien, dal's dje Formen des Fatjulien- 
und des Feingewerbeü diuu beitrugen müssen, uns das Wesen, die Ent- 
stehung und die weitere Umbildung des Stammesgewerbes TerstehcD an 
lassen. Aber das YerhSltnis dieser Tersehiednen EntwieklungssnslSnde au 
einander ist nicht ohne weiteres klar und scheint auch nicht überall das 
gleiche zu sein; die verschiednen tbeoretisiibeu Möglichkeiten scheinen sieb 
nicht auszuschiieiseu, sondern auf dem Boden Afrikas neben einander vor- 
zukommen. 

Unter diesen theoretisdien Mfigliolikeiteii wire die erste die, daJa sidi 
das Stammes- oder richtiger das Ortsgewerbe unmittelbar ans dem einfachen 
Hanswerk entwickelt, wo/n ^'ewöhnlich örtliche Vorzüge den Anstors gdwn 
werden. Verhältnisse, die auf eine solche Entwirkliing scbliefsen lassen, 
sind sehr häutig; es wenl»'n z. Ii. in einem liestunmteu Landstrich Körbe, 
Matten und Töpfe überall gemacht, aber besonders gute und zierliche Stücke 
kommen nur ans bestimmten Ortsduiften. Auch in den kultivierten Strichen 
ist das der Fall, so im westlichen und nutOerai Sudan, wo ttberaU die 
Weberei blüht, die Tücher und Toben aus Xupe aber besonders geschltst 
sind und weithin ausgeführt wenlfii Ttas Ortsgewerbe fisclieiiit liier zu 
nächst in der Form des Feingewerltes. Die Entwicklung gelit aber leubt 
einen Schritt weiter, indem die einseitige Thätigkeit eines Ortes oder Stamme.s 
andre m ihnlidier Ausbildung eines bestimmten Wirtschaftaweiges nStigt, 
während daf&r das Haaswerk durch den Wettbewerb des Feingewerbes er- 
stickt wird. So liegen um einem gewerbfleil^nj^t ii Töpferort gewöhnlich 
andre, in denen die Töpferei g»m/, erloschen ist, dafür alter vielleicht die 
Eisenschmiederei, das Mattentlechten, das Hootbaueii als Specialität l>etnebeu 
wird, ja es bilden sich Gruppen von wirtschaftlich auf einander angewiesenen 
Ortschaften, 

8) a. a. O. S. 51S. — ») Foret i. Ball. 8oc. Qioge. Paris iSM. 8. Ml. 
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Dioser orsten, z\v<'ifol]os li"nifi<4 t-intrefFendfU Mögliclikeit stdit •■ine 
/.weite gfgfiiüher, die von einer Diüereu/ierung iniierhalh einer Orts oder 
kleiueu Stauinteägruppe ausgeht. Auch hier entsteht zunächst ein Fein- 
gewerbe, da& ent toh euusebuan LetttaD «ugeflbt wird; oft mag die Fertig- 
keit nur an der Person haften und das Soudergewerbe mit deren Tod wieder 
erlöschen, in der Regel }i])er werden sich, wie das weiterhin nachgewiesen 
werden soll, die t<rlmisolien Fertigkeiten und Oeheininisse iimerhalli einer 
Familie vererben. Es entsteht au das Familieugewerbe, das auch schon 
imstande ist, das Gemeingewerbe teilwoM oder ganz zn Ternichten und sich 
so Tom Feiagewerbe zn einer dem wirldiehen Handwerk aehon ai^ nahe 
kommende Stufe zu erheV»en. Aber es ist sehr bezeichnend fiir afrikanisehe 
Verhältnisse, dafs sehr häufig dsvs Fiiniiliengewerbe die Neigung /.eigt , sicli 
zum Orts- und Stanimesgewerbe umzubilden. Auch hier wirkt die Gunst 
des Bodens vielfach entscheidend ein. Wenn sich eine Familie von Schmieden, 
die SD dnem oienreiehen Ort wohnt, nach und nach zu einem UeiRen 
Stamm aiuwidiat, desaen Hfltten ein guaet Dorf bildm, ao iat damit der 
Übergang schon geschehen, uuter>ittltzt aber wird er durch die Neigung der 
Neger, Dt'ne Ortseliaften zu gründen, die in der Kegel /.iniUchst von einer 
(iruppe eng verwandter P'aniilien oder Sippen besiedelt werden. Kommt 
gar noch eine kasteuartige, durch Kouunljium befestigte Abschliefsung hin- 
zu, wie sie durch die Yerachtung der gewerblichen Arbeiter, bei den Negern 
Mittekfinkaa aber wohl auch duxdi die Ehrfiirdit vor den GMieimniaaen dea 
Berufs venuaaeht werdoa kaD% dann ist die Umbildung des Familiengewerbea 
som Orts- und Stammesgewerbe noeh gründlicher und rascher. 

Umgekehrt ist es natürlich auch möglich, dafs aus dem Stammeagewerbe 
wieder eine .^Vrbeit Familiengewerbe wird, sobald Augehörige eines werk- 
tiiStigen Stammea aich ▼ereinseilt unter einem andern Stamme niederiaaa«! 
und dort eine bestimmte Thätigkeit betreiben. Aber anch dieae Fonn wird 
imuM- das Beafareben haben, sich cum Stammesgewerbe im engun Sinne 
surückzubilden. 

Wie sehr im allgemeinen das Familiengewerbe, auch das innerhalb eines 
Stammes entstehende, zu dieaer Umbildung neigt, scheinen die leider nicht 
ganz klaren Angaben Jeannereta *") Aber die Xosakaffern zo zeigen. „Bs besteht,'^ 

so schreibt er, „bei den Ma Kho»,>a eine Eiurii htung, die einigermafsen an die 
indischen Kiisten erinnert. Die Schmiede bilden eine iH'sondere Kor|)(initi(in, 
ehensr) wie die Kuiliinacher und die Bootbauer. Diene Organisation verfehlt 
uicht ernste IJubet^uemlichkeiteu herrorzurut'en. Will man einen Korb ge- 
flochten haben, ao mufii man einen Weg von einer Stande machen; um em 
Boot za bekmnmen, mufa man eine Tfeipneiae machen; und am daa kleinite 
Werkzeug geschmiedet zu haben, mnft man auf seineu Esel steigen und sich 
eine grulse Strecke von seiner Wnlimiug entfernen. Zum Überflufs arbeitet 
, der eingehorne Handwerker nur, wenn er (Jeld braucht." Die Durstelhmg 
läi'ät Uai-aui schlielseu, dals die „Kurpurutn>neu" zusuuimeu wohnen, vielleicht 



10} Bnll. »oc. NeocbateL de Qiogt. Xm. 8. 181. 
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eigene Sie(lt luiit;<'ii Kihlfii. Ol» e-j siili im fihriijen nni Faniilienjfewerli«' hnn- 
ihM, oder ol> Iiht eine jener OriiiiiusiitintH-ii :uit niystiscber (initidlage vurliegt, 
wie wir ihuen iui Kongogehiet begegnen werden, bleiitt tVaglicli. 

Es ist «idlieh noch eine andre EntwicUang niöglick, eine Zwieckenfonn 
swifldien Familien- und Ortegewerb^ die eich besonders im westlichen Sudan 
dfter Ilachwei^>e^ l&feL Man finilet dort griilsere iuduHtrielle Ortseliafteii, in 
dcni'ii tiiiineliniiil nnr ein Gewerbe, oft ul»fr aiieli nielirere fleif^i^ l)t(riel)en 
ufnlt'ii, tlie aber zugleicli den Feldbau niebt vennleblas^iigen. Sic liegen in 
der litigel au belebten Haudcb wegen; neben ibuen giebt t'H wieder uudre^ die 
sieh aiuBcUiersUeb der Urprodnldion widmen, meist Terschiednen Zweigen 
gleichseitige — es ist, als ob jeder dieser Orte seine BcdQrfnisse mittel- oder 
unmittelbar aus zwei oder drei Hauptqnellcn Hcböiifte und alle andi-rn Arti-n 
der TJlütigkeit hintanstelHe. Am untern Niger stebt den industriellen Städten 
Bidah und Kggn das völlig iudustrielu^e Ouititclia gegenüber, desHen IVwoluier 
sieh mit Feldbau, Fiakern und Zwischenhandel befassen.") Sehr lehrreich 
sind die Angaben Bayols^*) Aber eine ganae Anzahl derartiger Städte, die er 
auf seiner [{eise zwisibiii dem obem Niger und dem Senegjil berührte, 
Ijesonders in der fiands« liatt Murdia. Er nennt da den Ort N kura mit 
2f><> Kitiw olitii-rn, unter denen sirli /ablreiebe Welier befinden, danel»en wird 
Feldbau und etwuH Viehzucht betnebeu. NuHsouibugu mit 7(Ni Eiiiwubneni 
treibt Feld- und Gartenbau, namentUdi werden be8<Hidere Arten von Baum- 
wolle und Indigo gezogen; zahlreiche Weber stellen geschätzte Stoffe her, 
die man im Orte färbt und nach Bamako ausführt, aufnerdem giebt es hier 
lierfibnite Scliniii'de, die ihr I''i.-<rii sclli.Nt luMsIcIlfn l)pr Ort ist •■im' beliebte 
liast und Krtri.-'chungsstelle di i llandeiskaniwaueii I )h<s. !1)(' ^rilt von dem 
Städtchen Kunti, das starken Feldbau treibt und elientulls /^ihlreicbe Weber 
und Schmiede besitzt, nur dafs letztere ihr Eisen nickt selbst auszuschmdzen 
scheinen, da HochSfiai hier fehlen. In Gessenais herrsehen Ihnliche Verhilt- 
nisse, Feldbau, Weberei und Selimiederei blühen auch hier; die Weber stellen 
ein belielites dunkelblaues Tuch her, das sie an die Diulas verbandi ln oder 
selbst auf die Märkte von Fadugu, Dainjia und liaro bringen. Haro selbst 
ist ein selir wichtiger Weberort, wo mau bauptsüchiich die als Bubus vou 
Segu bezeidmeten Gewebe fertigt, die in St. Louis mit 30 — 25 Franks, in 
Baro selbst mit 10 Franks (5000 Kanris) das Stack bezahlt werden. Mannig- 
faltiger ist die Industrie in Dan)|>a, einem Ort an lOOO Einwobneni, wo ein 
besonders stark besucliicr Markt «^elmltcn wird; hier finden sieb Weiier, Färber, 
Schubniacber und be.somlt r.s St iumede, daneben wird eifrig Feldbau getriel)en 
uud namentlich Indigo in Menge erzeug^. In Dosüurla giebt es /.wei Hoch- 
5fen, auHherdem treibt man Feldhau, sieht Baumwolle, Indigo, mit grober 
Vorliebe aber Tabak, der bis nach Bamako hin ausgefOhrt wird; in der ganzen 
Gegend fertigt man Töjif'»' mit besondrer 'ieschieklicbkeit, wie es scbeint, wird 
auch Lederarheit btstrieben, die mau deu benachbarten Mauren abgelernt hat 

U) Mttttei i. Bull. äoc. Ueogr. Comiuerc. IV. 8. tHi. — Vij (ievue Maritime 
«t Cokoiale ItffiS. 8. 50T— »67. 
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In Duabugu ist die Sehinietlerei, der mehrere Hmliöf'eu den StoH iieter», das 
Hauptgewerbe, in Nukho sind Weberei und Schmiedekuust neben einander 
vertreten. Hier haben wir tiao die Erscheinung^ daJs die Grundlage des Dar* 
seine der Feldbau liildft, der Ton Freien und Skiaren mit gleichem Eifer be- 
trieben wird, dafs aber daneben zahlreiche Familien sich bcstininitcii ffewerben 
widmen, die dem allgemein im Lande geül)U'n Ilauswerk gegcnülicr als Ffin- 
gewerbe zu bezeichnen sind und einen grolueu Teil ihrer Eraeuguiüse für 
die AusAihr herstdlen. Aueh ittr dicee Form des Gewerbes wird mit der 
Zeit ein besondrer Ausdmek gefimden werden mfleeen, da sie wahiscbeinlich 
in halbkultivierten Gebieten hanfiger Torkommt und eine wichtige YOTstofo 
hohmr Entwicklongsformen ist 
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Gewerbe als Besehiftigimg Eiazeher. - 



1. AlIgMBfliiieB. 

Am der Hasse des Volkes heb«! sich nicht die Gew«'btreib«idi»i zu- 

t'rät hervor, soutleni auf der «'inen Seite die Sippenliiuipter und KriegsfOhrer, 
auf der inulcrii die Träj^er niystisoher K'riittf', die Zauberer, Medicinnianner 
und Priester. Au diese Stützen kliinimert sich, wie wir später sehen werden, 
das Huiidwerk vielfach an, ja es ist zuweilen in deu Händen der Huu|itliiige 
imd Priest«: selbst oder steht doch entschieden unter ihrem Einflub, Wo 
ihm dieser Auftehvniug nicht gelingt, hleiht ihm oft ein bedenkliebes Herab- 
sinken nicht erspart. Bildet sich doch in jedem V«dke neben der «»hcni 
Scliiclit tle.s Adels- und Priestertums auch eine untere iu der alle.s [{in-lit 
luHti oder IVlil'sachtete zusammentliei'st, K rtegHgefiingeue, hergelaufene Fremde 
ond Gesindel aller Art. Dem Handwerker, dw sein Loos auf die Arbeit 
seiner Hinde baut und damit von der Masse seiner Volksgenossen abrückt, 
ohne dafs er sich auf irgend eine Weise liöhere Achtung /.u erriiiirt u ver- 
mag, droht leicht das Schicksal, iu dies»- liefe df< Volkstunis liinal)gedrflckt 
zu wenli ii. Dafs er arlieitet, iiiid zum l berHufs uoeii in andrer VVei.se, wie 
die Masse seines Stammen, veriies^ri seine Stellung nicht; ist doch selbst 
im kultiTierten Deutsehland der Gegenwart das Wort ,^rbeiter* in Gefahr, 
gleiehbedentend mit Proletarier sa werden. 

Bei der Betrachtung <ler afrikanischen Verhältnisse wird es sirli ss ie 
lii.slier empfehlen, /nnät-list die Thatäacben sprechen /n lassen und einen Blick 
auf die einfachst^'u Formen der Entwicklung zu werfen. 

Von deu mehrfach schon behandelten Berufeu, die nicht eigentlich als 
Handwerke zu bezeichnen sind, aber ihnen doch nahe stehen, acheint die 
Saksiederei Ibst immer als Dorf- oder Stammesgewerbe betrieben zu werden 
(abgesehen natürlich von der Hausarbeit der Weiber), die Qold Wäscherei 
dagegen zwar oft selbständig, aber immer nnr als Nebenarbeit Nur der 
Fi.schfang dürfte öfter als das llauptgewerbe Kinzelner vorkommen, obwolil 
immer die Neigung besteht, bestimmte Fischd«>rfer zu l)egrüudeu und damit 
des Einzel- oder Famüiengewerbe wieder zum Dor^ewerbe umzubilden, wie 
das an andern Bei^ielen schon im Torheigehenden Abschnitt gezeigt worden 
ist Besonders interesssnt sind diese Vwhaltnisse bei den Dinka, wo die 
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ArnUHi sich entweder als Hüter der Herden verdingen, oder als Fisrlior oder 
JSgOr ihr Leben fristen, wiis imfirlich dazu fuhrt, dafs die Fischer als snli Ite 
sich keiner bc.snii(l<>n'ii Aclitiuig erfreuen. M ]>as Hcispitd ist lehn-eich, wenn 
es sich hier uuci> uiclit um Gewerbebetrieb, uicht eiuiaal um solchen im weiteren 
Sinne des Worte« haadelt, aondem zuaiclMt um bloben Nahnmgierwerb; 
da nnmittelbara Naehrichten Aber di« Entetdiang Terodttetor ^unmeege- 
werbe fast ganz fehloi, sind die Parallclersc-hcinungen Bebr wertvoll, um so 
mehr, iils liior wonitrstens ein AiiKfitz zur Kutstchnng einer ScliiniedekHste 
zu erkennen ist. Besonders eingehend scliildert tlie Zustünde bei den Diuku 
E. de Pruyssenaere. ,jK'me grofse Zahl obdachloser Leute," schreibt er-j, 
j^ndividnem, die tich edbrt nunieit baben oder die der Kjri^ ibrer Habe 
bemnbt ba^ und die nicht als Kneebie bei den Viehbcsitzem dienen wollen, 
lassen sich am Strom- Ufer nieder, wo sie kleine Fischerdörfer bilden und 
Hiiuj>tling<' IuiIm'h, die elicufalls keine rechte Autorität (iber wie halten und 
nur etwas weniger elend sind als die Übrigeu. Von dem übngeu Teil des 
Stammes reracbtet und oft ausgeplündert, führen diese Fischer ein janimer- 
▼olles Dasein, Tag nnd Naebt sidi abmfihend, nm die Fisebe m erbaltni, 
die fast ihre einzige Nahrung bilden. .... Die Fischer jagen auch Flufs- 
j)ferde, die sie mit Harpunen und Lanzen augreifen und dann ihrem Todes- 
kampf Uberlassen. . . . Die Fischer sind niei^t auch Schmiede und verfertigen 
sich ihre Harpunen selbst. ... Zu einem arbeitsvoUen und darbenden Leben 
Terdanuni^ onterdr&ckt und ftuohtsam, sind die Fisdiwr im Allgemeinen von 
besserem Charakter als die Viehxfichtar, die immer &nl, oft bochmflttg und 
g^mltthatig sind. Vielleicht kSoiufce man mit Aufwand vieler Mühe sie ge> 
wisse Arbeiten lehren und ihnen zu Spuren eines Foi-tschritts verhelfen, um 
sie zu MiMisclion und ('hristeu zu mueluii. Diesen Zw^rk- halten di<* Missionäre 
von iieiligkreuz vor Augen, welche von der Fruchtlosigkeit ihrer Beiuühimgcu 
bei den Yiehbesitieni selbst fibeneugt sind." Das Beiqiiel ist, wie gesagt, 
besonders lehrreioli, weil es die Entstehung einer Ort»' und Stammesindustrie 
deutlieh zeigt und dabei erkennen lalst, wie sich unter dem Druck sozialer 
Verliältnisse eine an Lebensweise und selbst Charakter verscliifilne (iruiii>e 
gt'werlttieü'siger Leute vom Hauptstauuu zu trennen und neu zu organisieren 
vermag. 

Auch un untern Kongo wird die Fiseberei swar allgemein geübt, aber 
nur die Äimsren bringen ihre Beute in dn Handel.') Bei den Galla widmen 

sich ebenfalls nur arme Leute der Fischerei, und Fischer zu sein ist keine 
Ehre.'i In Südafrika hat stellenweise erst dt^r europäische Einflufs ein wirk- 
liches Fischergewerbe hervorgerufen, so bei den Barongu, bei denen ur- 
sprünglich das Fischen von Jedermann gelegentlich geübt wurde, die aber 
jetet bei Lonren^o Marques bemfemdUlrige Fischer in ihrem Stamm haben.*} 

1) Petberick, £;gjj>t, the Soudau and Central AMka. S. 3»3. — S) P. M. K. 1877. 
(M.) 8. U. Tetgl. aueb R. Gessi in L'Esplovotore IL S. 829. Die FiMher mOnen den 

Atkerbaueni .Abf^aben /.alilen (wohl einen Teil ihre« FaugeB). • S) Nipperdev in 
Revue üoloniale Inteinatiooale 1S87. 8.206. — 4) PauHtsebke L — b) JunoU 

S. 108. 

*• 
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Die hühero Form des TIauswerks, tlie dem eigentlichen Handwerk oft 
eehr nahe koniint. ist im Siulmi fast allirtniKMii vurliuiulcii. wäliifiul aiider- 
wiirts sidi nur stcllpuweise spUmtäudige Berufe umerhiiU) eines Volliäguu/^n 
entwickelt haben, luimerhiu fehlt ea im nigritischen Afrika nicht au sei'a- 
kKften, Tom £rtnig ihreg Gewerbes lebenden Dorfftrbeiteni, die man viel- 
leicht Handwerker nennen kann, und unter denen sich, wie eich nach den 
bisherigen ErgeltniN-^cn schon erwarten lafst, der Schmied besonders häufig 
findet. IJei dfn .M:i<ii /,. Ii. lebt fasf In jedem Dorfe ein Schmied*'!, in 
Dahouieh besit/.t jede Ortschaft ihren iliseuarbeiter^), und dasselbe gilt von 
den Evheern an der SUaTenkfiste.*) Hier und da scheinen anch andre Be- 
rufe dieeer Art entwickelt zu sein; von der Landechaft zwischen Tangaajika 
und NyassH wenigstens berichtet Cross"): „die Geschicklichkeit und der Fleifs 
der Leate s'im] sehr grofs. Jedes Dorf kann sich einiger Schmiede, Weber 
und 'Pnjifer nibnien.'' 

Die Mehr/ahl der Dorfarbeiter scheint ansässig zu sein, was sich bei 
den Sohmiedmi zum Teil wohl ans der Notwendi^eit erldart, den Eisen- 
minen und dem Hochofenbetrieb, der ^ immer mehr oder weniger an die 
Sdiolle gebunden ist, nahe zu bleiben: mufs ja doch ein grober T<>il dt i 
Schniitdf sich das Eisen selbst ans dfii Kr/.en erzeugen. Kiii /weiter (inind 
für die Selsluiftigkeit liegt wohl nuAi in der l'usioherheit des Diisciiis, die 
es nicht iuimer ratsam erscheinen lüfst, dus Gebiet des Dorfes oder des 
Stammes sn TerUssen, endlieh aber und hauptsächlich scheinen die meisten 
Handwerker, da sie f<m Ertrag ihrer Beru&arbeit allein nidht leben kSnnen, 
zugleich Landwirtschaft zu trnben*''), die ihnen das unruhige Umherziehen 
natürlich iinniötrlieb macht. 

Daneben tVcilich fehlt es nicht an Ucw criitrcibeiiden, die ihre Tbiitig- 
keit im Uuihei wunderu ausüben, um ihren Kundenkreis und ihren Gewinn 
auf diese Weise zu Tergr5&em, sodals man in dieson Sinne zwei Gruppen 
von Handwerkern uuter^cheiden k&mte, die sefshaften mit und die unsteten 
ohne landwirtschaftliche Tluktigkeit. Im Togoland wird nach der Angabe 
Hupfelds die Schmiederei als Ortgewerbe betrifln-n , diuiclun aber auch von 
wundernden Schmieden, die vorwiegend Kepuraturou uut^l'ühreu (M. D. 
XU. S. 189). Wie eanzelne Arbeiter aus kultivierten Strichen in andre 
Lftnder einwandern, ohne dort immer dauernd zur Ruhe zu kommen, ist 
bereits erwähnt, und die ganze Erscheinung lüfst sclmn nuf eine vielfach 
vorhandene Beweulicbkeit der Handwerker schliefsen. Von denen der Mun- 
dingo, die sowohl im eitriieii Lande uuiberzieben wie in benachliarte ^Gebiete 
eindringen, wird das ausdiücklicb bezeugt."^ Vom Gewerbeltetrieb unsteter 
WanderT9llc«r, deren Ai^^orige ja anok oft vereinzelt oder in kleinen 
Qmppen umherziehen, ist hier natflrlich nicht die Rede, sondern von jener 
Form dea Lohnwerks, die Bfloher mit dem sfiddeutsehen Ausdruck „St6r^ 

6) SmiB S. 10. — 7) Laffitte, Lo |1«hom^. S. 154. — 8) Hornberger i. P. If. 
1867. S. f>l. — 9) P. » ii. S. istfl S. 'M. 10 Su die Scbmiede in Togo nach mOnd- 
lieben Mittdliugen einet MinHiona». — 11) Dölter, Ueber die CapverUen nacii dem 
Rio GraiMle. 1$. 177. 
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arlieit'' iMmidmet; nur wird in primitiTon VerhiUiniiBen, wo der Bau .einer 

tär fliiclitige Benutzung bestimmten Holite faNBe 8ehwieri{;keit«n madb,^ der 
Handwerker selten in die Wohnung dessen aufgenommen, für den er gerade 
arbeitet, soudt rn ln wahrt eine grölscre Selbständiji;kt'it. Diese Selbständig 
keit wird noch dadurch erhöbt, daüt manche Handwerker, vur ailtim die 
Schmiede^ auch den Rohstoff produsneren, soweit es sieh nicht um die allsr^ 
dings ungemein häufigen und wichtigen Repnraturen Torhandener GeiSt- 
schaften bandelt. Als eine besondere Form des \Vandergew0rbes, die gerade 
in Afrikji «ehr häufig zu sein Scheint, ist es zvi betnirliten, wenn der Hand- 
werker die massenhaft stattfindenden Märkte «ler Keiiir nach bezieht, durt 
liestellungeu auHfühi't und wühl auch fertige Produkte zum Verkauf auslegt. 
Dieses Harktwerk, wie man es nennen kann, ist nicht auf Afrika beschrilnkt; 
audk in Temen ziehen viele Handwerker Ton Dorf su Dorf und arbeiten 
auf den MSricten^'X und in YfliuiBn erscheinen auf den sonst unbewohnten 
Nfarktplätzen regelmassig mit den andern Bcsiuhem auch Handwerker, die 
bier arl»eiten und Ausbesserungen vornehmen.'^) In Afrika ist wieder der 
Sudan das Gebiet, in dem die Marktarbeit am entwickeltsten wi, sodafs wir 
wohl Anregung Ton aufsen her vermuten dttrfen. Aach in Toraba sah 
fibrigena Halligey die Handwerker auf du Harkten ihre Thät^keit aus- 
üben"), und dasselbe wird vom unteni Niger berichtet.'^) 

Eijjcntliehe Str>rarbeiter kann man auch am ersten die VVanderscbmiedo 
des üstlicheu Sudan nennen, beüonders die der Bari. »Von Handwerkern'', 
adureibt t. Hamier^*), ,^abeii sie (die Bari) nur Eisanschmiede, welche mit 
ihren Familien Ton Hfitie au Htttte im I^mde umheraiehen und sich auf- 
halten, wo sie Arbeit finden. Sie gewinnen das Eisen selbst in den Gebirgen 
lind s<]unelzen es in tluWipmen (»efafsen aus. llir Handwerkszeug besteht 
nur in eitiein Meifsel und Steinen. Sic sind vom Volk sehr verachtet, weil 
sie ihr Brot durch Arbeit verdienen imd daher als Sklaven betrachtet werden." 
Die letate Angabe Ulkt den Verdacht aufkommen, dab diese nnstetm Sdimiede 
vielleicht die Nachkommen oder dooh Mischlinge eines wandernden Fariab- 
volkes sind, obwohl im übrigen keine Anzeichen daiHr Torli^^en. Das Da- 
sein <ler Wiindersch miede bezeugt aueb Morlang; seine Bemerkung», dafs die 
WeiliiT eines Dorfes Gbisperleti von ninherwniiderndeii Scliinieden ein- 
gehandelt hatten'*), scheint aut eine an sich sehr naheliegende Verbindung 
des Gewerbes mit dem Hausierhandel an deuten. Die Barisehmtede be- 
sehrinken sieh niehi auf ihr Stammesgebiet, denn Hertmann^ sagt gans 
allgemein vom- Östlichen Sudan: „Wandersdimiede .... rekrntlrren sich 
hauptBÜchlich in eisenreieben Distrikten, so in Sfldsennasir, bei den Riiri 
der Belemiun- und Korekherf^e u. s. w.; sie gel»rauchen keinen grofsen 
Apparat; da sind ein plumper Eiseuklutz als Hammer, ein fester Stein als 

Nirhuhr, Ik'Hchreibunp von Arabien. S. 2H. — i:i Räber, Travel« and 
ltc«uurches iu Western China. >S. 10. — 14) Journal of the Manchester Geograph. Soc. 
1898. No. 88. — 18) Allen «nd Thomaon, fiipedition to Ute RiTer Niger IL 8. 8«. — 
ir, TV M K imi. (10.) S. 18S. — 17) P. H. E. 18M. (10.) B. 118. — 18) Die YOllnr 
Alrika«. ä. 159. 
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Arobos und ein roher Blasebalg, an welch letsterem der Gehflife aus zwei 
LederscU&uchen Luft duroh eine ^oineinscfaaflliclie. in Thon ^earboitote Aus- 
gnngsröhre prefst. Was nun die l^eute mit sok-lieu siinpeln Mitteln leisten, 

niai-lit lliroin rios«*hi<"k, ihrer Houtine alle Eine Statt der Hezahhuig nehmen 
die Sclimiede meist die Nahrougsmittel an, weiche /m ihrer täglichen Not- 
durft gehören." 

In den Haufsaländem ßfiit sich, wenn Standingen BeobachtuDgem'*) 

richtig sind, ein enger Zusammenhang zwisclien den wandernden und seß- 
haften Schmieden nachweisen; die Wanderschniiede sind Gesellen oder Sklaven 
der scCshüftcn , stellen nur noch in losem Zusaiimionlninge mit ihren Herrn 
und gewinnen so ein fast unabhängiges Dasein. Ol) dassellie von den um- 
herziehenden Schmieden in Senegambien^*) gilt, läl'st sich nicht mit Be- 
stimmtheit sagen. 

Sobald das Gewerbe als Einzeiheruf auftritt^ mit andem Worten, sobald 
sich der G€werbtreil)ende von der Masse seine^s Stamnies bis zu einem ge- 
wissen Grade ablöst, liegt die Mctglichkeit nahe, dafs die Berufsgenoasen zu 
neuen Grupi>en zusammentreten und Verbände zu Scluitz und Trutz bilden; 
wo die Handwerker ohnehin durch gemeinsame Abstammung eng verbunden 
sind, ist eine besondre Organisation dieerar Art nattlrlich nieht erst nOtig. 
Es ist nun bezeichnend, dab als Mnster den Zusammenachlnsses zunächst 
wieder die hergebrachte Staramesorganisation dienen muls, ja dafs die 
Handwerkerjjruppe wieder zur Dorf- und Stammesgemeinde zu werden strebt, 
wie in besonders tvpischer Weise die Fischer der Dinka zeigen. Andre 
Formen der Vereinigung, die einigennafsen den Zünften der europäischen 
Völker entsprediai, treten, wie wir sehen werden, sehr Tereinzelt nnd sehr 
unvollkommen auf. Immerhin ist ein gewisser znnfifcmUiuger Zusammenhang 
schon durch die Verhältnisse gegegeben; die Schmiede z. B. arbeiten häufig 
truppweise, wohl schon deshalb, weil die Eisengewinnimg aus den Ei-zen 
und auch das Schmieden selbst die gemeinsame Thätigkeit mehrerer er- 
fordert, auf den Harkten sitzen die Handwerker gleichen Berufes meist zu- 
sammen, imd Tor allem die Mnsikw, die zwar nicht zn den Handwerkern 
gehören, aber die bei einer DarsteUimg des afrikanischen Gewerbes keines- 
falls unberücksichtigt bleiben dürfen, sind meist zu kleineren oder grofseren 
Kajiellt'n vereiniirt, sodafs es sieh emptiehlt, ihren Beruf üliejlianpt nielit im 
vorliegenden Abschnitte zu behandeln, sondern liei der Begprechiuig der 
OzganiaalioiufonnflD. Aneh dadurch, dafs dort, wo nicht das Fainilien- 
gewwbe aussdiliefslieh heirseht, immer ein Handwerker yom andern lernt, 
und dafa auf diese Weise der Lehrling in ein niheres Verhältnis zu seinem 
Meister tritt, wird eine gewisse Interessengemeinschaft angebahnt, die durch 
allerlei invstisrhe Hräuebe. die inur den eingeweihten Beruisgenossen bekannt 
sind, noch verstärkt werden uiag. 



1«) H. H. 8. 6M. — Ehrmann, Neueste Kinide von Afrika. S. m. 
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2. Ausbildung und soziale Stellang der Handwerker. 

Mn^ die Kunstfertigkeit afrikanischer Gewerbtreibender am-li zuweilen 
geringfügig genug sein, so mufs sie doch immerhin erlernt werden, wobei zu 
bedenk«n ist, dftfs mit den meisten BemfiNi zahlreidie abei^l&abiciche An- 
sichten und Gebrauche fest verbanden sind, die rielleiehi für wichtij^r and 
unerliifslieher gelten als die Kunst an sich. Im Oanwn wird man aber die 
Tfifbti(;keit der Gewerbtreibenden Afrikas tmd besonders der Schmiede, deren 
Er/.eugiiisse nicht selk'n in ihrer Art bewundernswert Hiiid, keineswegs pering 
anschlagen dOrfen, umso weniger, als das Uandwerksgerät in der Regel uttge 
mein dürftig ist und der Hangel offenbar durch Tradition und Übung ersetct 
werden mnls. Die Frage also, wie das afrikanische Gewerbe sich erhält und 
von Geschlecht zu Geschlecht forterbt, bedarf gewifs näherer Untersuchung; 
ilafs ir"rade über diesen Punkt die Quellen überaus spärlich fliefspn, ist leider 
gleich hinzuzufügen und rührt ott'enbar davon her, dals mau diese Verhältnisse, 
die äufserlioh ja schon wenig hervortreten, loiam der Beaebtnng irert halt. 

Der einfiiefaste und wahrscbeinlieh auch häufigste Fall dftrfte es sein, 
wenn der Beruf vom Vat<^r auf die SShne oder dock auf einen von ihnen 
übergeht; wir dürfen diesen Vorgang überall dort von vornherein vermuten, 
wo ein Gewerbe anrüchig ist oder in irgend welcher andern Hinsicht eine 
Sonderstellung einnimmt, die das Eindringen fremder Elemente erschwert. 
Die mtttterreehÜieheii Sitten, die das enge VerliXltnis des Vators zu den 
SShnm absditriUsken könnten, sind in Afrika nicht melu* miehtig genug, um 
viel in Betracht zu kommen: Wo TOn Erblichkeit eines Berufes die Rede 
ist, haiuli lt es sich anschoiiieiul immer nm tT])ertragnng innerluilli der väter- 
lichen Familie. Es entsteht so das Fauiilieiigewerbe, ins schon an andrer 
Stelle ausführlicher behandelt und in seinem Verhältnis zum »Stammesgewerbe 
dargestellt worden iai 

Die Unsicherheit der Angaben dürfte freilich nicht nur in der mangelnden 
Anfinerksamkeit der Beobachter, sondern auch in der Unklarheit der Verhält- 
nisse selbst liegen, die wieder ganz dem Charakter des Nepers entspricht. 
Scharfe soziale Trennungen werden im aligemeinru vom Neper nicht ange- 
strebt, noch gar in der schroffen und pedantischen W eise ausgebildet, wie in 
Nordindien oder auch in Siam, wo die Stdlui^ und Erblicihkeit der Berufe 
streif geregelt ist*); der Mangel an Folgeriebti^it in diesem Sinn tritt sehon 
in der Stell uns,' der Sklaven zu Tage, die selten mit Entschiedtnlicit festgelegt 
ist und zwischen den lockersten und den strenpsti ti Formen si Ii wanken kann. 
So wird es sich auch hei der Vererbung und l'l)eri i auninp iler (Jewerbe meist 
um ein gewisses Herkommen handeln, das gewöhnlich Itefolgt, aber gelegent- 
lidi audi flbeiireten vrird und oft gar nicht genau definiert werd«i kann. 
Man kann also wohl sagen, dafs gerade die geringe SSaU der bestimmten 
Angaben über diese Dinge mittelbar von Wiohti^Esit ist und ScUflsse auf 
die afrikanischen Zustände sulälst. 



1) Bastian, Siam. 8. ITS. 
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lu dit'Sfiii Külitz vonlieueri aiirli Parallt?k*rs<*li«'iiiiiiigeii Aiifiiit'rksiimk»>it. 
Gewiiiäe allgeuieiu geübte Fertigkoiteu werden hier und dn deu Kuubeu in 
jener Vorbereitaogszeit beigebracht, die der Besehneidung, mit andern Worten 
der Aufitahme nnter die Erwachsenen, vonuiegeht» eo an der LoangokOete. 
„Die Knabeu," 8chrHil»t Bastian*), ..Iptinni nchen dem Verfnrtigen Ton Pahii 
wein, Fischen und !uir]>'rri Kunst r<M-tiLrkciti'ii allcilfi ' ii-hfiuinissc^ die «ic durch 
einen Schwur Iumiii 1 ctiscii vcrtiuniien sind, Nicauunlmi vcirateu.*' Mr>g- 
licherweise hulwu wir in dieser Art des Unterrichts und in den .Schulen, die 
Priester und Zanbo'kandidaten durdununaehoL haben'), die Urformen des 
Lehrlingsweeene Überhaupt. 

Knaben als Oehülfen erwachsener Handwerker werden öfter erwähnt, aber 
es l)leiht meist nnentschieden, oh wir es mit Söhnen, Tj- lir!inif< i! . Skhiven 
f»der geh'gentlieheu lieUern zu tliun halben; welche dieser Stellungen z. B. 
die Knaben iuue haben, die in dou Schiuiedewerkstätten der Lur die Bälge 
zidien^), ist nicht zu ermitteln. Wahrsdieinlich handdlt es sieh in der Regel 
um Sobne^ an deren Stelle im NotfiiUe andre Knaben treten. Bd den Sandeh 
ist die Schmiedekunst in einzelnen Familien erblieh^, ebenso liei <len Mbochis 
im französischen Kongolande. *') Ein ganz gereireltes, alu-r iloch auch vom 
Kanuliengewerbe ausgehendes Lehrlingswesen lindet sicli dagegen an der 
Loangoküste, wie Bastiau'j berichtet: „Der üangula \Schmiedj unterrichtet 
als Zögling seben Sohn und gegen Besahlung auch fremde Burschen, nnd 
die Lehixeit dauert drei Jahn," Ähnliche Yerhiltnisse scheinen hei den 
Basuto zu herrschen, von denen En lrinana*) Si^t: „Die Schmiedo liilden eine 
besondere ZMiift. Wer das Handwerk lernen 'will, mufs teures Lehrgeld an 
Vieh bezahlen.'" In dieser einlachen Wei.se überträtet sich da.s Handwerk 
wahrscheinlich flherall dort, wo keine Anrüchigkeit luii ihm verbunden ist.'') 
Im Sudan scheint das Lehrlingswesen kaum hSher entwiokelt au sein, nicht 
einmal in den Hanlsasteaten , wo dafür teilweise die SklaTmarheit eintritt; 
,f£in eigentliches Gesellen- oder Lehrlingstum," schreibt Staudinger*"), ,,gtebt 
es beim Handwerk in den Huufsaländern überhaupt nicbt I>ie L' lirlie.lten, 
welche iu der ersten Zeit nur den Blasebalg ziehen, sind enlweder Suiiiiu 
oder Sklaven des Meisters. Dasselbe ist auch bei den tiehilten der Fall. 
Bei der flhomns milden und menschlichen SklaTerei in den EbrnbaUlndem 
wird es aiber oft einem G^esellen gestattet, selbständig fOr sieh zu arbeiten, 
und der Mann braucht dann nur einen Teil des Verdien.sie8 abzuliefern. Ja 
manchnuil kann er sich sogar auf die Wandtr.schaft Itej^pben nnd ^jelangt 
dadurch gewi.s-sermafsen zu einer vollständigen Freiheit. Auch durch die er- 
wachsenen Böhne der Meister verbreitet sich das Handwerk nach verscliiedeneu 
StBdten des Reiches. So findet man in manchem kleinen Ort wandernde 
Eisenarheiter, die sich nur eine kürzere Zeit daselbst aufhaltean. Im Viwtel 
des „Obermeisters*' der Schmiede in Saiia wurde die feinere Gielserei nnd 

S) Bastian, LouigokCtoto n. S. 20. — 8) s. s. O. n. 8. les. — 4) Stuhlmann 
S.5S7. — ."m Casati, 7.vhn .lahre in Aequatoria I. S. in — 6 \ < i i Didelot II. 
S. SSO. — 7) Bastian, Loangoküate L S. iO'J. — H) L. f. E. 1874. S. 25. — 9) Nach 
mOndlichen MitteUmigen eines M ia si cB a w . — 10) H. H. 8. 594. 
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Gürtlerei von. den Wrwaiidti'n , SöluiPii nnd ru'St'll»Mi iinsi;»n"i1)t, während die 
(rrnlischrniedearbeitoii von fiiier unter cliieni altfii Mann stehenden Gewerk- 
schail^ die nur Abgiihen an den Sheriki-n-inakira (^Obermeister der Schmiede^ 
M nUm Intte, ausgeführt werden.'' Einen FSrbenneidier, der mit GeeeUen 
arbeitete, erwShnt Stendinger^') ebenialla; Abrigens sagen die yon Staudinger 
gewählk-n Bezeichnungen wohl zu viel. 

In der HiMiptsarhe handelt ts sich vhvn di>eh um FamilicnfieAvt'rbe ; das 
Wesen des Berntes beruht auf der Tradition inm-rbalb einer eng verbundenen 
gesellschaftiichen Grujipe, zur Traditioii al>er gehören uamentlich beim 
Sehmiedehaiidwerk mystisclie Gebrauche, die eben nur den Familienange- 
hörigra su^nglidi sind. Glfieklicherweise iit es nenordinga Spieis gelungen, 
einen genügenden Einblick in die Verhältnisse 7Ai gewinnen, wie sie bei 
den Schmieden des Evhelandes bestehen. ,,Die Schmicdekunjst." sclireibl er, 
,,ist Familien- und Erbgut. . . . Dieses Handwerk mufs in den Grenzen der 
Familien bleiben. Vom Vater geht es auf den bohn und weiter auf den 
Enkel. Sind keine Sohne yorhandm, so koBUnt es wohl vor, daTs Schwester^ 
kinder dieses Handwerk ergreifen, aber es muls dann dort ehenfiüla den 
rechtmätsigen Familiengang einschlagen. Von Lehrlingen wie bei uns können 
wir also nicht reden, du r-; <{ft'i Verwandte sind, die angestellt wrrden. 
Auch Kost und Wohnung füllt insofern weg, als der Sohn uatürlu'h im 
Hause des Vaters wohnt. ... Es ist keinem Fremden aul'serhalb der i' umilie 
eines Schmiedes gestattet, dieeee Handwerk xa erlernen, hit ee in einer 
Familie nicht erblich und ein Glied d«rsetben hat dodi angefangen, eine 
Sehmiedewffirkstätte zu errichten, so wird ihm dieser Tgrifl" nli lit gut 
thun; er wird naeli Anschauimg der Evheneger seinen Tot! in (lie><er Arbeit 
linden. Warum dies? Der flammer des Schmiedes ist ein Gt)ttheit (Trö), 
imd diese kann solcher Tfuschcrarbeit nicht zusehen. Die Gottheit würde 
einen solchen mit Krankheit schlagen und ihm dadurch den Tod hrmgen. 
Begreift unter den Kindem eines Schmiedes jemand das Sohmiedehandwerk 
gut und geht dessen Arbeit voran, dann wird von ihm gesagt, der Hammer 
hat ihn be/.aubert. l>:iinit ist sein Zeugnis ausgestellt und er kann in die 
Fufstapfen des Vaters tn-ieii, der dann auch, wenn er alt ist, ruhig seinem 
Sohne das Geschäft übergiebt." Vor dieser Übergabe wird noch eine my- 
stische Zeremonie abgehalten. Der nnnmelu ige Schmied darf neben seinmn 
Beruf Imneo andern treiben, s. B. nidit als ffiüidler Gewinn suchen, da er 
sonst den Zorn des Hammers erregen würde; seine Arbeiten würden mi&- 
liTig«^n und er selbst erkranken. 

Hei den Basari im Togolande vererbt sich uaeli Hnpfelds Zeugnis die 
Schmiedekunst, die nur in bestimmten Ortsckatieu ausgeübt wird, ebenfalls 
straig inneihalb gewisser Familien. SkUven kSnnen nicht Schmiede werden. 
(M. D. 8. Xn, a 191). 

Einige sehr willkommene Bemerkungen über die Erblichkeit des Korbmaehsr- 
gewerbea bei den Banmga Terdanken wir Junod. ,|,Die Kunst des Korbmachens/' 
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BHjjt er'-), „ist keineewpj^s ullgeniein i)t;kaujit. Sie wird uiir von Männern 
und auch nur Ton denoii gewisser Familicu iu bestiinniteu Orteu ausgeübt, 
WO aie sieli vom Vater auf d«a Sohn fiberhigt Die Ksabeo, welche Neigung 
fUr diese Art Arbeit habra, lasBen sich die KnastgtiSh von ihren Eltern 
seigen; aber niemalfl zwingt man eln^u jungen Menschen, das Korbmacher- 
^ewerbi' r.n erlernen. Sein Hera (mbuli) murs ihn dazu treilienl Bei den 
Naturvölkern bleibt die Kunst immer eine Sache der persönlichen Begab\ing, 
sie wird nie eine mechanische Thütigkeit wie in den Fabriken der Kultur- 
weli Darum bewahrt aie eich aber auch einen Charakter der Editheit^ der 
Natürlichkeit tind Schönheit, den man nicht immer in den Erzeugnissen der 
europäischen Industrie dos 10. Jahrhun(b'rts antrifft. — In der Umgegend . 
von Louren<,'o Marcjues lebt eine Familie, die wegen ihrer ngula (Körbe mit 
Deckel) berühmt ist; ch i.sl die des Tunibeue. Einer der Söhne, der jetzt 
Evangelist in imtsrer Mission iht, bat etwas vom Talente des Vaters geerbt. 
Man Hefa von ihm, aU er noch ein junger Bursche war, die alten KSrbe 
und durchl6dierten Siebe ausbessern, was er mit der freondlidisten Bereit- 
willigkeit tiiat.'' Eü ist bedauerlich, dal's klein« Schilderungen dieser Art^ 
die mit einem Schlage die ganae Sachlage beleuchten, so ttberana selten in 
der Litteratur zu linden sind! 

Die Musiker, Säuger und Tänzer scheinen daa Lehrlingswescu zu kennen; 
in DabomA wenigatena befooden aich im Oefo^ der Lobsinger dea Königs 
jimge Leute, die aich auf den Bemf vorbereiteteDi, und von den Baluba aagt 
Pogge'^): „Mukiaehi iat der Name der gewcrbsmäfsigeu Tiin/.er, die nichts 
mit dem Fetischwesen zu thun haben, sondi ni vdrzürrlicli dazu da sind, das 
Volk zu amüsieren, und die für ihre i-cistuugeu bezahlt werden. ... Es 
giebt Meister und Lehrlinge in dieser Geuossenschafk Der Meister und 
Kfihrer der Hokiaohi iat der Kikongo, er Qbt die Beachneidung ans, und die 
Lehre dieser Kunst wird Kajanga genannt Die Lehrlinge und Assistenten 
heifsen Mukiscb, au.s ihnen geht der Kakongo hervor." Freilich bandelt es 
siili hiur »irsprünglich keinesfalls um eine nur dem Vei^nÜgen dienende 
Tanzgesellschaft, sondern um eine profan gewordene Form iler merkwürdigen 
afrikanischen GeheimbUnde, die meist eng mit den Be.scbueidungszereniooien 
und Knabenweihen suaammenhingen. Es iat aehr lehrreich au aehen, wie 
die Neophyten des ausgearteten Geheimbandes dem unbefangenen Beobachter 
nunmehr als finraclic Lehrlinge eines Tanznieisters erscheinen: man darf 
wohl vennut«'ii, «ials derartige Verhältnisse suweikn ala Vorbild itir daa ge- 
werbliche Lehrlingswesen gedient haben. 

Es sind ja in der That nicht nur die bemfamiJäigen Tänzer, die in enger 
Beoiehung aar Myatik atdien; in vielen ÜMen nimmt der Handwerker eine 
Stellung zu den geheimnisvollen Naturmächten und zur Zauberkunst ein, die 
ihn in den Augen der Menge entweder filwr den Durchschnitt seiner N'olks- 
genoBsen erhebt oder ihn zu einer halbverachteten, aber doch gefürchteten 
Persönlichkeit macht. Dies filkrt uns dazu, aul die soziale Stellung der 
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HaudwerkiT mi allgemeinen, vor allem aber der llauptgeworbetreibeiulen 
Afrikas, der Schmiede, einen Blick su werfen. Wie ein Teil von ihnen, der 
fremder Abitammung irt, anf dieie Weise sn einer sl^emmderten Gruppe 
wird, ist sehon geecliildert; hier handelt es sidi um Hmulwerker, die dem 
Volke, unter dem s\c wohnen, selbst angehören und trotwleni sozi.il antlers 
gestellt siinl als die Masse des Staniiiies. LH^seti wir zunächst die Thiit- 
sachen n?den, die eine soziale Minderwertigkeit erkeiuieii lassen, und aus 
denen sich dann die Ursachen der Erscheinung m ergeben haben, obwohl, 
wie von romherein wklSrt werden mab, eine befriedigende Lösung all«: in 
Betracht kommenden Probleme noch durchaus nicht möglieh ist. 

Die Schmiede, an denen ja auch in Europa und anderwärts vielfach eine 
gewisse Anrüchigkeit liafU't, sind lici /idiireichen Stiimmen Afrikas eine halb 
verachtetej halb gelun Jitete Kitste. Unter den Bari sind die Lanzeuschmiede 
nach der Angabe Uansals einfach deshalb die niedrigste Volksklasse, weil 
sie arbeiten, aiatt die FVauen für sich Borgm zn lassen od«: Viduuoitt su 
treiben.") Die Schmiede der Diaka sind so scharf von d«tt flbrigen Volke 
gesondert, dafs es nahe liegt, ein fremdes Volkselement in ihnen su T«nmten; 
indessen 'mi an die ähnlich nii^ai lit- teii Fischer dieses Hirtenstammes zn er- 
innern, die sich doch einfach am Verarmten zu reknitieren scheinen. J. de 
Prujssenaere, der die Fischerklasse geschild«^ hat, giebt auch über die 
Sduniede wertrolle Angaben. „Eine andre Kategorie du' Ausgestoftenen/' 
schreibt er'-'), „bewohnt das ganze Jahr hinduroh den Wald. Sie wohnen 
mit ihren Familien vereinzelt und erkennen keinen Häuptling an. Sie haben 
ähnliche Behausungen wie die Viehzflchter uiul t'niben sich manehjniil in der 
Nähe einen Brunnen, der von einer dichten Donihccke geschützt wird, und 
haben dann während der ganzen trocknen Jahreszeit Wasser. Um ihre 
Wohnungen bebanen sie anoh etwas Land, die flbrige Zeit leben sie Ton Baum- 
früchten und Wurzeln, sowie auch von Blüttem. Sie ernähren sich auch 
von Kaub, von im Wald verirrtcm Vieh, und sind ganz besonders gehabt 
und verachtet. . . . Sie üben sünitlich das Schmiedehandwerk aus, wozu sie 
das Eisen von den Stämmen im Innern erhalten oder auch selbst au ge- 
wissen, vom (lasse ziemlich entfernten Örtlichkeiten ausbeuten. Von dieser 
BeschSfldgung haben sie den Namen Haddidin Erhalten, unter dem sie aU» 
gemein bekannt sind. Sie sind kleiner und mageirer als die Viehzüchter, 
aber kräftiger und anstelliger. Schon von Kindheit an sind sie von fiber- 
raschender Kfirperstärke und Beweglichkeit". Hier begitiiit sich also aus 
den AusgestoJ^senen schon ein neuer gewerbtreibender Stiunm zu bilden. 
Ein Teil der Mi&aehtnng ist auch wohl der Thatsache zuzuschreiben, dafs 
die einheimischen Schmiede nur geringe und rohe Arbeit f«iigen, wShrend 
die bessern eisernen Gerate von andern Stimmen eingfflhrt werden; die 
Tüchtigkeit der Leistungen übt oA einen bedeutenden EindäuJb auf das sosiale 



14) Yitt. d. Geograph, ftesellschafl in Wien 1876 S '_»'J7. Vgl. auch v Harnior i. 
P. M. E. 10. 6. 13a. — 16) P. M. E. 1077. I. 8. 25. Vgl. lerner Hartmann, Die Hü- 
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Ansehen der Handwerker au» uud kaim im günstigen Falle die vurhaudeuen 
Yorartnle naeh und luch srntöran. 

Der obere Nil geliüit im anChropogeograpliischen Sinne zu einer aus- 

gcdelmten Zone, innerhalb deren die sefshafleii Schmiede meist eine Pariah- 
Btelluiii^ t'inni'luiicn. wiilirciid iUilVt rliull) <lie.ser Zone in Afrika dio Eiscnarheitor 
ontNM'ilt'i" ihn'U \ olksifcjin.sscn ixicicli stellen oder sich soijar iil>er sie crht'iirn. 
Die Zone der l'uruih.Hchmiede uml'iii'st den «istiichen Teil des uiillleren .Suduu, 
reicht von hier aber den Nil hinüber bis ins Gebiet der Galla, Abefleinier, 
und Somali, und streckt andrerseits Tereinselte Aosl&afer bis Senegambien 
hinflber. Weiter isQdlich im editen Nt^ergebiete findet sich kaum eine Spnr 
von Pitrialisclimieden; die ganze Ansrliannng, die znr kasteuartit^eii Ab 
Sperrung eines gewerbfleilsigen Volkselcments drihitit ist «»tt'enltar ni« ht den 
Negern eigentümlich, sondern den hellen btümmen des Wilstenniudes, von 
denen sie wohl nur durch eine Art sonaler Ansteckung auf einen Teil der 
nordwSrts vorgeschobenem Neger, besonders die nilotische Ghmpfie, flber^ 
gegangen ist. 

Der iiördlipliste Voriiosten der Pariahschniiede findet sicli inneiliaU» der 
grolseu Wüste im (<i'l(ir<;shinde von Tihesti, dessen Kitorscher Niw.iitigul zu- 
gleich eine klassische Schilderung der dortigen Si:hmiedeka8te gegeben hat. 
„Ans dem Volke/' sagt er bei seiner Beschreibung der Tedä"), „scheidet 
sich ein Element ab, dessen traurige Ausnahmestellung bei vielen Stammen 
liuier-Afrikas gefunden wird, und daa bei vielen Volkeni eine gesonderte 
eoaiale 8tellun^; einnimmt: das der Schmiede. Wenn der Volivsplanlie in 
vielen zivilisierten Ländern an diese l'rofessidii n<icli jetxt sonderbare uud 
geheimnisvolle Eigeuschalten \die sich nicht selten auch auf die Frau über- 
tragen) knüpft, nachdem die ZiviliaatioB dodi derselbeo längst za voller' 
bflrgerlieher Gleichberechtigung verhelfen hat, so unterscheidet sich die 
Stellung des Schmiedes in Tu doch durch die Eigentflmlichkeit, dafs man 
nicht, sowohl ihm die Kenntnis von Zaubertränken und bösen Kiii-ten zu- 
schreibt (obgleich er darin el)enfulls erfahren ist), als vielmehr ilm <^i«'n/,en 
los verachtet. Der Schmied steht gewissermalsen aufserhalb der bürgerlichen 
Gesellschaft Jemanden einen Schmied heiÜBen ist eine Beleidigung, welche 
nur mit Blut abgewaadien werden kann. Niemand j^ebt seine Toeht^ einem 
Schmied sur Frau; niemand lüfst seinen Sohn das Handwerk eines solchen 
erlernen; niemand unterhält freundschaftliclie He/iehnritfeti zu diesem Pnriali. 
Das Handwerk vererbt sich vom Vater aut den Si>liii; dn' V'f!rh(iratun;.;ea 
der Kinder der Schmiede geschehen nur iimerhalb ihrer Familien, und so 
bidbt die Kaste für eidi, rein und unvermisdii Übrigens spricht manches 
dafiir, daik diese Verachtung noch mit einem andern GefBhle vermischt ist. 
Es wird z. n. niemand sich erlauben, einen Sehnned zu beleidigen, so tief 
auch die Verachtung ist, \\tl(be demselben ankb!it: i^ar die Waffen gegen 
ihn aufzuheben gilt für eine schwer tilgbare .SckaiHle Die Sitte, in dem 
Schmiede ein fremdartiges, recht- uud schutzloses Wesen zu sehen, ist sicher- 



16) 8. 1. S. 443. Vgl. dazu Kohlltt i. P. M. E. 186». S. 30. Köhlis, Laad und 
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lieh vorishmiitiBcheii Ursprunti^fi, nltirleieh <\ie inohaiiiPilnnischen Neger zahl- 
reiche Lugcn(ien haben, welche beweiuen »uilen, dal» eiiiat ein Schmied durch 
F^ev«l am Q]aab«ii und Ynrnit am Propheten 86ui6ti fluixon Stuid mit 
ewiger Sehjtnde bedeckt habe." 

Die Pariahstellunf? (1> i Sc limii di' int iiiich im benachbarten Borku und 
bei den Baele zu beobachten.''! In Wadai, Darfor und anseheinend aneh 
eitlem Teile Bonius sind die Schmiede in der gleichen seltsamen Lage, 
wie Machtigal ebentall» berichtet."') „Auch in Wadai/' setzt er diesen An- 
gaben hinsu, „dürfen die Sdimiede nur uater einander iMtraten. Niemand 
würde mit einem Schmied snaammm esMn, und ein „Schmied'' geaehimpft 
zu werden, gilt als tötliclie R« !('iili<rung." Zu den fünf Uiiterabidixmgen des 
wadaischen Bergvolkes der Kudoi gehören die unter den andern zerstreuten 
Nemena (Schmiede), die noch jetzt, obwohl sie ihr Handwerk nicht mehr 
ti'eibeu, luilWuchtet sind. 

In den HaufBaateaten scheint der Sdunied durdiwt^ in gutem Ansehen 
zu stehen, dagegen finden sieh in Smegambien und deasen Nadibargebieten 

wieder I'iiriah»ehiniitlt', so besonders bei den senegambischeu Mauren; die 
Handwerkt-r gehören hier aUe zur Klasse der Tributpflichtigen und sind wenig 
geachtet, und die Schmiede insbesoiulerp milsseu sich an die Manibuts an- 
schlieiHen und in eine Ai't äcliuti&veriiültnis zu diesen heiligen Männern 
treten.'') £b ist merkwfirdig, wie die Scheu Tor der K&ikung eines 
Sehmiedea, die bei den TedA so mtwickelt ist, hier erst kflnatlidi dareh 
diesea Bflndnis erzielt wird, falls nicht überhaupt der Auschlurs der Schmiede 
an die Priester einen tieferen finiiul bat, der dem Be<d)achter entging. Ver- 
achtet und von der Vermischung mit den übrigen Landesbewobneni aus- 
geschlossen sind die Schiuiede auch bei den Joiof-^j und Uberhaupt iu äeue- 
gambien, wo Chrioto und Sandalenmacher ihr Schickaal toi«!.'') In Fute 
Djalion scheint es stellenweise Pariahschmiede su geben, im flbrigen sind die 
ILmdwerker der dortigen Fulbe^ unter ihnen audi die Sehmied^ meist SkUr 
ven aus Bure.") 

Im !if'rikauis( lien Osthoni finden sich die schon früher erwäluiten Tuma- 
lod, die auH veiarniten Sumaii, früheren tSkiaven und Angehörigeu von 
Wanderatimmen geoiiseht sind und waugsteus bedingiuigsweise audi unter 
den nicht stanunfrem^ Pariahschraieden mit an%edUilt werden mflsaen. 
Die Abessinier haben anscheinend überhaupt keine Schmiede aus der herr- 
schenden Itasse, die schmiitieuden Falescha aber sind verachtet und gefürch- 
tet. Bei den Galla ist da.'* Schmiede*rewerbe auch nicht in Ansehen, „Der 
Handwerker,*' sagt Pauiitschke'^j, „gilt als ein Mann von Kunstfertigkeit 
und Oesehwiaftk und geuieist anch Ansehen, mit Auanahme desjenigen, der 
mit der Bearbafcung dea Büaens und dem Gerben stinkender TierhSnte ea 
SU thvn haf 

17) S. 8. n. 8, 146. 178. — 18) S. 8. III. 8. 285. — 1») 8. 8. HT. 8. 189. — 

SO) Ciiillir I. S. 157. — 21) Mol lien, Heise in dus Innere von Afrika. H. 4». 
W SavH^e Africa. S .I5S. — 83) Hecquard, R«iae io Wettafrika. ä. 14S. 
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ÜberMicken wir das ifPilpl'eiie Material, so läfst sich wohl von vornherein 
Kagen, dalH sieh eiiif ein/.ige, überall und jederzeit geltende Ursache der Mifs- 
achtung nicht wohl finden lasaeD wird; ftber andreneits scheiiii 4» nicht ge> 
raten, die ach anfdriingiiiden Tenehiednen Unachen «infiieh nebeneinander 
SpU stellen, gewisaermalaeu zur Auswahl, und das Problem damit vnriäulit; 
gelöst zu glauben. Wo versehiodue lirsachen eines nobniuch» vorhanden sind, 
stehen sie, wie die ethnologische Fori*chung imm«'r wii ilor zeigt, nicht iiiiiib- 
häiigig nebeneinander, sondern sie bedingen oder erstet/en »ich gegenseitig, 
und oft iat ee nur «ne durchgehende Grandatimniung, die dem Chuuen Ein- 
heitUchkeit giebl 

Sicher hat Richard Andree bereits einige Hauptgrflnde der Fat ialisiellnng 
des Schmiedes klar erkannt, obwohl er die durchaus notwendige Sondemng 
der sefshaften und der unsteten Schmiede nicht vollznircii bat. „Die Er- 
klärung^', sagt er~7, „dufs die Schmiede^ als eine besondre Kaste bildend, von 
andrer Abstanunung ale die fibrigm Mitbewohner des Landea seien, wird nicht 
immer anereichen, wennschon dieeelbe sehr oft sutrifft Wenn ein erobenides 
Volk, welches das Schmiedehamlv\ t i k nicht kennt, in dem von ihm besetzten 
Lande bereib* Schmiede vorfand, weh-he »bis Metall zu bearbeiten verstanden, 
so mul'ste es natürlich die ihm freniile, geheimnisvoll i rscheineiide Kunst be- 
wundern, aber auch fürchten. Wegen der augeusclieiulicben NUt/.lichkeit liefs 
es aber die ünierf oehten bei Oiron Gewerbe, zog durmis die nStigen Vorteile, 
rerachtete aber die Trilger der ihm unprttnglich fremden Knmit und betrachtete 
sie gleichsam mit Scheu als Zaulx Tcr und Träger überinli.'^cber Kräfte. Andrer- 
seits aber, wenn die nfUzliche Kunst ein tiefer steheiules Volk von einem 
höheren erlernt hatte, so Miel) sie und diejeiiitifeii. welche sie erlernt, in be 
sondj-er Gunst und Verehrung, die Scbiiiiede wurden der bevorzugte Stand." 
Derartige Vorgänge mögen sich oft abgespielt haben, aber es ist nicht Tätlich, 
sie flberall Toraussuseteen, wie schon das Beispiel der gewerbetr^tmiden 
Wanderstäinme beweist, die ja Tielfacli erst nachtr^lich in ein kultiviertes 
Land eingedruntjen zu sein scheinen. Auch gilt zweifellos ein grofser Teil 
der Verachtung alleiithulliei) nicht sowohl der AlistauumniL; der Arbeiter, als 
der Arbeit selbst. In der That, — suchen wir nach einer ersten und tiefsten 
Ursachei, die wie so oft nicht ein logischer Oedanke, sondern ein Oeftlhl, eine 
• Stimmung sein wird, so dürfte sie wohl in der Abneigung g^^ alle schwere 
und regelmtUkige Arbeit zu stirbeu sein, die den meisten Naturvölkern und 
unter ihnen vor allen den Nomaden anhaftet. Aus ihr heraus erklärt sich 
eine Reihe sekundärer Erscheinungen, die dann als unterstützeiKle Beweggründe 
wirken. Zunächst ist klar, dois nur der hart arbeiten wird, der auf underui 
nichts erreicht hat, also weder sahireiche Frauen noch grtd'se Herdra 
besitiEt, noch endlich sich Kriegsbeute zu Tcrsehaffen weifs; Handwerker und 
anner Teufel sind ungefähr gleichbedeutend, und damit ist schon das Hinab- 
sinken in die untere Sebicht der Rechtlosen und Verachteten eingeleitet. 
Wenn Uansal iiecht hat, beruht die Pariahstelloug der Barischmiede nur auf 
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dieser einen Ursache. Wo es niöglich ist, wird femer «lif unhe»]ncint' Arbeit 
ganz von den Voiksgeuosseu abgewälzt und flillt dtuin den Sklaven oder den 
ohnehin verhalsten und verachteten kultururmeu Wandersttiiumeu zu; hebt 
sich qtftter dm» Handwerk und wird «0 von selkhaften Arbeitern benifinuHTsig 
«ugeflbt^ so hal es trolidem nodi lange unter der einmal beriehenden Mifs- 
aolitiing m leid«i. Wo Sldaven die ersten TTai; ]\viMkt>r sind, ist das Ergebnis 
kaum b»'HH»>r. Zuweilen, wie bei den Tuiimlod. wirken niebnTf sckurtdüre 
Ursiichen zusammen. Das Geheimnisvolle, dii.s dem Hchnnedegewi'rlj«' iiesonders 
eigen ist, kaum /.uuüchst nicht als Quelle der Milsachtung gelten, wird es aber 
leidit dort, wo der Bemf ohnehin aorflohig ist; die abesainisehem Sohmiede^ 
die sieh nach dem YoUnglanben in HySnen Terwandeln kdnnen, aind ein 
typisches Beispiel dieser Art. 

Eine weitere Ursiiclie läfst sirli aus der ircotrraplii-i li'Mi ViThrcitiiiij; der 
PariahfiebmiedH erraten, nänilieh der Kmtliils der liass»-. \\ le stark dieser 
KinHul's sein kann, lehrt am besten ein Blick über die Grenzen Afrikas hin- 
aus nach dem sttdlicfaen und östlichen Asien und den KnlturrSlkem dieser 
Gebiete. Die Ostasiaten haben, obwohl der Handwerkerbemf seit alter S^it 
bei ihnen blüht und fremde Vblkselemente tMlfltlicb aufgeei^^ worden sind, 
keine ^ewerliliclieii Kasten gesrbaffen (i(!< i diu h mir peringfiltfige Anfange; 
Ijuiien dagegen ist ilas klassische Land eines Ijis auts äuliserste durchgefilhrten 
Kastentunis gewonlen, das auf ethnologischer und sozialer (irundlage zugleich 
ruhend das geeamte Volksleben in sfaurre Formen prefst. Die gesehichtliehe 
Eniwicldang der Volker oder die Natarrerhiltnisee der Ton Urnen bewohnten 
Länder erkKren diese Oe^^ensätze nicht oder doch nicht unmittelbar, vielmehr 
Itenilien ?<ie auf den Gruiulanla^en und dem Geisteslelten der versfdiiedenen 
Uasseu. Sehen wir nun in Afrika die Pariahschnuede vorwiugend in jenen 
Strichen auftreten, die von den hellfarbigen liassen Xordafrikas und der Wüste 
beeinflußt sind, so dflifte dier Schlnfs, dafs auch hier Momente der Rasaeup 
Psychologie mitsprechen, nicht an gewagt sein. Wir können noch einen Schritt 
weitergeheni Bedenken wir, dafs die Libyer und Hamiten, die von der WQste 
und Steppe ans nach Süden unter die Neger driiu^en, fast durehweir dem 
Nonuulismus huldigen, und dals der an Miiisiggang und Kampf i^i wohnte 
Nomade noch viel mehr als der Ackerbauer geneigt ist, auf die schwere Hand- 
arbeit des Oewerbetraiboideii reiSi^tlich herabausehen, dann lüuft vielleicht 
auch die rasBenpsychologische Deutung zuletst auf die uralte Scheu vor ge- 
regelter Arbeit als den Urgrund der ganzen Erscheinung hinaus. Und bernck- 
sitlititren wir endlich Atnirees olu-n angeführte Erklärung, so erscheint die 
ununterbroeheue Kette der Lrsaciien und Wirkungen, die sich gegenseitig 
bedingen, in voller Klarheit; handelt es sich doch fast überall um Länder, 
in denen sich im Laufe der Zeiten die Schwirme hellferbiger Eroberer wieder 
und wieder Aber die nigritiache UrbeTÖlkerung geschichtet haben und in denen 
der Stola de)' Sieger die natürlichen Gegensatze noch erhöht. Aber auch wo 
dieser unmittelbare Kasseneinfluls nielit wirksam ist, hat er doeli mittelbar dazu 
beigetmgeii. die gewerbfleiisigen Eh-nn'ute vom Volksganzen abzudrängen und 
aus ihrer riiätigkeit »«ine Art Kasten- oder SUunmesgewerbe zu Schäften. 
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Wejm somit die Ilauptquelle der Verachtung des Scluuiedes au8 dem 
HalB gegeu gewerbliche Arbeit Oberhrapt eDts{)ringt, so komieii die der 
Eiseaurbeit sonst anhaftenden Eigentihnlichkeiten höchstens ab sekundüre 
GhrOndc in Hftrncht kommen. Der beste Beweis dafür ist die Tliaissche, 
dnfs iuicli andre Gewerln- gilecrentlich di rsdhcti M ilsaelitung verfallen, wie 
das Si liiiiitHlcliandwerk. Bei <lfu .lolof sind unlKt r den !^ellmieden iiueh die 
Weber und Lederarbeiter in iMilsuchtuug-';, Ijei den Galla teilen «He üerl>er 
mit den Schmieden die Stellung des Pariahs.**) In Futatoro sind es wieder 
die Lederarbeiter, diesmal in Verbindung mit den Webern und natllrlieh 
elienf'iills den Sehmieden, die eine gering geuehtete Klasse bilden und sich 
mit der übrij^en Bcvrdkerung nicht verniiKcben. ^) I bj-riiaupt s<dieinen im 
grölsten Teil des westliehen Sudans die Weber geringen Ansehens zu ge- 
luerseu.*"') Es mag hier daran erinnert sein, dal't» auch iu Deutschland die 
Leineweber ani'ungs „undurlicfa" waren und nur sehr aUmlhlich eine gewisse 
Qleichstellnng mit den andern Handwerkern erreicht haben. Unter den 

unbeinnflulsten Negerstämmen giebt es, wie zu crwiirte&j ebenso wenig 
andre veraebtete Handwerker wie Pariabscbmiede. Hier /eltrt sicli weit 
hüutiger die umgekehrte Krscheiiniug. Der Ueruf des Handwerkers und ins- 
besondere wiederum der des Schmiedes gilt für vornehm oder erfreut sich 
einer durdi Aberglauben beeinflubten WertoehStaung, wie sie in Spuren ja 
allerdings noch bei den. Tcraohteten Schmiedekasten des Sudans rat bemerken 
war. Die Yornehmheit des Berufes spricht sich besonders darin aus» dats 
Häuptlinge selbst das Handwerk tn- l-en, ja unter Uriistiinden es mono|)(di- 
siereu, und nicht selten wird der Aljeigluube hierljei als willkommenes 
Mittel verweudet, um den Wettbewerb abzuschrecken oder doch zu er- 
sdiweren. Diese Vermischung sweier Arten der HoehschStEiuig darf uns 
indessen nicht verleiten, sie nnterachiedlos durcheinander au werfen; es sind 
zwei gans Terschiedne Stände, der des Häuptlings und der des l'ricsters, 
mit denen sich I ls Handwerk gelegentlich verbindet, und durch die es 
Kraft und Anselien gewinnt. 

Auch ohne diese Verbindung freilich vermag sich das Gewerbe Achtung 
SU erringen, ja suweilen giebt der Beruf des Schmiedes sdbet einem Sklaven 
Ansehen und allgemeine Beliebtheit.'*') Ln ganzen Hanisalaade sind die 
Schmiede, sehr im (legensatz xtt'dcm östlicher gelegenen Gebiete, wohl- 
gelitten und geschät/t'" ), stellenweise sogar, wie in Jaknlia, hoch angesehen.^") 
Auch in Nupe behandelt man sie mit besondrer Zuvorkotiimenheit. Der 
Schmied des Dorfes l'awera iut nördlichen Dahouieh, den Duucan kennen 
lernte, hieb „geschickter Mann" und folgte im Hange unmittelbar «of den 
Priester.**) Bei den Bamba» stehen die Schmiede in hohem Ansdien und 
ipnisben mancherlei Vonedite; . sie dürfen namenflioh nur in gaos seltenen 

2*'.) Wilson, West-Afrika. S. 49. — '27; Panlitsehke I. S. S85. — SS) MoUien 
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Leone in V K. U. S. lH'y>. S. t.'.i; 31; H. H. S r)<i4. — ;!-J) Ifolilf« i. P. M K 1H72. 
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Ausnahnu'ffilltii /nni Tode veniri^'ilt werden.^'] lui Kon^o^'t-luf^t stellt das 
Schmiedchandwcrk nicht minder in Eliren, so in Üinia, wo es als voniehni 
gilt^'), oder in Kinibunda, wo der Schmied der angeseheußte Handwerker ist/") 

Dftb die Häuptlinge eigenhändig das Eii8«ii hSmmeni, ist keine mUne 
Eneheinnng Mif afrikanisehem Boden, auch al^aehen Ton den eigeiitlielien 
Sclimiededörftini, wo nutüi-liili nicht nur die Angehörigen des gewühuliclm 
Volkes, sondern auch die II iiuralioren dem (iewerhe obliegen'") (xK'r so^ar 
<len schwierigsten Teil der Arbeit ausschliefslich verrichten.'^) Am Gabun 
fand sehou Bosman einen schmiedenden Häuptling^*^), und bei den Fan, die 
mt nenerdm^ in diaaes Eflatengebiefc TOfgedrongMi aind, iat das Sehmiede- 
gewerbe den Hluptitngan aaaaeMielUieh Torbdlialten.*^) Den ^^KSmg" von 
Badagry an der Sklavenküete lernte Lander als eifrigen Schmied kenm ti '- ^ 
S<^hniiede als Dorfliänjitcr tiiideii sich bei den Mnng«nja"t, schniit'(li mir 
Häuptlinge der Munliuttu und der Makraka erwähnt Casati.'M Kerr bcsuilite 
das Duri' eines Ma»chuiiahäuptlingg, der ein geschickter Ei»enarbeit«r war'^)^ 
andi der HSuptling Mareale am Kilimft-Ndaehan» reradinilUite ea nii^t, daa 
Sehmiedehandweric an treiben.^ In Uganda entapridit ea der angeaefaenen 
Stellung ulier Ciewerbe, duf» gelegentlidi ein Sclimied zur hohen Wtirde 
eine*< Lamlr-ln'ts erhohen wcnltMi könnt*' '' ), und im rjt'biett' der KongoniQn- 
dnu^ rühmen sich die Schmiede soj^ar ktiniglicher Ah»tanunuug.**) 

Als Parallele zu den schmiedenden Häuptlingen sind die wertvollen 
Angaben Bflttnera ühvr die Hevatellimg von Holzgefaften bei den Heren» hier 
einanacbieben, da aie einen andern tou dm Yolha h i tapt em geübten Gewerbe- 
betrieb versinnlichen. ,,Daa Behauen der HolageHUM," aolireibt BQttner^*), 
„der Milchtöpfe und Tränkeimer wird gerwisscrmalsen al« eine TTanpt- und 
Staatsaktion behandelt. Ks scheint fast, als ob die Häu])tlinge die l aln ikation 
der liolzgefälse als etwas, das ihnen speciell zukommt, betrachten. Jeden- 
fikUa aitaen, wenn aie nicht aelbat eigenh&ndig an arbeiten geruhen, die 
SchnÜBer bei Omen im Rate um daa heilige Feuer, und alle Augenblicke 
wird die Arbeit immer wieder dem Häuptling vorgezeigt, der bestimmt, wo 
T)och ein S]iäbn<hen weifzuhauen ist. Dafs es <lrtbei recht laii<re dauert, bis 
ein solchem (üdals fertig wird, kann man sich leicht denken. Es kommt 
den Afrikanern auch nicht auf einige Minuteu an.'' 

Neben der Verbindung Ton Häuptüugs1»im und Schmiedekunst erscheint 
eine andre EntwicUnngareihe, an deren Ende der Schmied als eine Art 
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Zauberer otler l'rieKter stolit und «lio sieh in Afrika elienfalls ihmIi fiuiger- 
iliiirseu veri'ulgeii lüist. K» wurde tichun darauf kiugHwieseu, wie die Eiäeu- 
arbeiter besonder! zu Aberglauben neigen mflnen, wie andreneits ibr ge- 
beimnisTollei Treiben, das durch myatieche Sitten oft noch adtsameir witd, 
ilirer lolluies Hantieren in Feuer und (iluth und ihre nmnclinial sehr wohl 
lierecluiete S( liweii^sanikeit über die Kuiisttrrirtt- ihres (lewerhes in den Volkn- 
getu.Ksseii ehrerliietige oder ängstliche Scheu hervorrufen. Dafa in Togt» das 
SchtuitfdeUaudwerk mit i'etischistiachen, schwer zu durehsclmueudeu Bräuchen 
verknflpft ist, haben wir schon geseh«n. Kdl beobachtete in dm* Gegend 
des untern Volta einen Schmied, der sich ab femnftater Mann seinen 
staunenden Dorfgenossen produzierte. ''^ ) An der Luangoküste zeigen die 
Sehniicili' flienfiills ein irelieininisvoUes West-it, IihikHihIm'ii Heil'sig die Zauber- 
raMHei und gestatten bei ihrer Arlieit nielit die Anwesenheit von Leuten, die 
in der Nacht vorher koliabitiert haheu."') lu Yoruba ixt das Eiseuduhmeken 
mit allerlei Geheinmiskiinierei verbunden.^) Die Eisenarbeiter der Gangnella, 
die im Juni und Juli ilire Minen bearbeiten, laKseu iu dieser Zeit kein Weib 
in die Nähe ihre.s J..ager8 kuninieii, weil 8nn8t das JMetall verderben wörde.") 
Auili *he Hiilubu, die die berübnitHn Kn|iferiiiijien von Kutung» ausbeuteu, 
treiheii ihr CJestdiäft geheiiunisvoU und nur zu be»tiunnten Zeiten des Jahres. ) 
Wie sehr auf diese Weise der allgemeine Wettbewerb biutaiigehalteu werden 
kann, beaeugen die Angaben Wallaces Uber die Bewohner der HochJInder 
zwisciien Nyassa und Tai^pu^jka. ,,Eiäen", schreibt er'*-'), ,,wird aus einen 
reichen Hamatit in hohen (^fen geschmolzen, die solid aus dem Lehm von 
Termitenhaufen gebaut und mit Holzkohlen geheizt werden. Dus (»Vschäfl 
ist auf einige Familien beflchrüukt, die die nötigen, den Krfuig aicherudeu 
„Medicineu'* besitzen und die au beachtenden Regeln kennen. Sie sind ge- 
wils sehr gute Arbeiter und brii^n au Hacken, Äxten und Messern allerlei 
sehr beachtenswerte Leistungen hervor, aber es ist die „^fedi(•in", die das 
Vertrauen auf die GeBchicklichkeit schafit. Kiner von den Missionaren ver 
suchte einmal Kisen zu schmelzen, und sein Veraucli wurde mit Interesse 
von den Eingebornen beohiu-.htet Es gelang ihm nicht die genügende Hitze 
ZU erzeugen und die Sache milsglflckte. Möglichenreiae hatte er die rich- 
tigen j^edicinen" (eine davon soll Krokodi^nlle sein), aber er beobaditete 
nicht die sonstigen Hegeln: jeder Schmied hätte ihm aagen können, dals 
man unmöglich Eisen schmel/.eu und dabei gleichzeitig mit seinem Weibe 
zusatniiuMi leben ki'lnnt'" Ifeude berichtet von einem Srbuiied am untern 
Kongo, der sich schliefslich selbst für einen Uott lüelt uud erst durch eine 
Tracht PrOgel bekehrt wurde. ^) Auch in der ÜbsdiefiBnmg des Gewerbes 
innwhalb einer Familie liegt nach der NegeianfPassung etwas GMieimnis- 
volles, ja Göttliches. „Niemand lehrt dem Solme eines Schmiede» das 
Schmieden'^ si^ ein Sprichwort der Asehanti, d. h. das Gewerbe übertrigt 
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sieh nicht dnxdi ein&clM BdchruDg, sondacn mf mystiaeh« Weise. Manche 
EiMDwareii sind nach d«r Übenengong der Neger fiherhanpi nicht irdischen 

Ursprungs, wie die Sage von einem sehmiedeuden Geiste beweist, der im 
Gabungebiet ati einer entlegenen Stelle in der Näbe eines Wasserlalls sein 
VWscii treibt. '"^i Aliprglaul)eri der (toldsucber an der wpHtafrikaniacheu 
Küste erwälmt schon Dapper.-'"^ „Holl der Blasebalg eines Schmiedes Kraft 
haben", sagt Hm«^ tob den HakaUw**), ,,80 mxils der Ziege daa FeU hm. 
lebendigem Leibe abgeechnnden werden; soll sein Sehmehsofen gut arbeiten, 
so niuTs dem Lehm eine gewisse Medizin beigemischt uml w[ilirt'ud des 
Sehmelzens Brei und Eier gegeben werilen, u. dergl." lu den Minen von 
Kongo liefsen die Arbeiter innner einen Teil de» Erzes zurück, damit es 
nachwachsen möge.'^) Blasebälge der Fau werden von den Stämmen als 
Fetische sorgsam aufbewahrte^), und auch der Ejtaiig Ton Asehsnfci beaab 
einen Fetisch in Form eines Blaeehalgs.**) In Togo gilt der Hammer mit 
seinen Verwandten, d. h, den übrigen Rchmiedewerk/.eugen, als eine Gott- 
heit und spielt hei GdtteRurteilen eine wichtige Kidle, Es mag mit diesen 
Anschauungen im ZnsjuiiiiHMibfuige stehen, dafs Schmiede (daneben auch 
Lederarbeiter) in Bambuk »u-h durch Anfertigen von Amuletten eine ver- 
mehrte Einnahme sehaffm**)} es ist an Termuten, dala diese Thätigkeit ihr 
Ansehoi beim Tolke hebt 

Schon eine Art von Priesteramt üben die Schmiede der Bambaru aufly 
die an den Kindern die Beschneidung vollziehen*^') oder die bei Lukolela am 
oberen Kongo, die das Spitzfeilen der Zähne lie.sorgen'''* ! . eine OperatiDU, 
die ja vielfach mit den Pubertütsweiheu im Zubammeohaug steht; Schmiede 
als wirhJiche Priestw aber tanehen im CWbnagebiele auf, so bei cten Fan, 
deren schmiedoide Häuptlinge oft augleich die priesterliohen Pflichten Ter- 
sehen"), am ausgej)rügtesten aber bei den Orungu.**) Auch die Obos be- 
trachten das Schmiedehandwerk „wie ein wahres Priestertuni."''') 

Zum Schlufs sind noch zwei andre Wege /u nennen, auf denen die 
Schmiede und gelegeutücb auch andere Handwerker ^u höherer Wertschätzung 
gelangen können. Es ist dies einmal dadurch möglich, dafs sich das Gewerbe 
xnm Kansth and werk erhebt, sodab der Arbeiter nicht mehr schlechthin 
als Glied einer sofialen Gruppe, sondern als Individuum hervortritt und mit 
besonderem Malse gemessen sein will. Auf diesen Standpunkt stellte sich 
der Senat Venedigs, als er die Ehe eines seiner Mitglieder mit der Tochter 
eines der berühmten Ulaaküustler von Murano für erlaubt und ehrenvoll 
erklarte; auf dem Boden Afrikas, wo der Einsabe mehr in der Ibsse rer- 
schwindel^ mögen solche Vorig^uige seltner sein, aber das Gewi«dit der kdnst- 
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It-ritich Ijcunlaf^tfti r»'rsc".nlichkeit ist doch sitlicr oft der Aiilufs frewesen, 
diil's sich Hiiuptliiigc uiitl Handwerker enger zusuiunKiisciilosaen. Eiu zweiter 
mehr üuftierLicher (irund erhüht«r Achtung liegt iu dem Werte des t er- 
arbeiteten Stoffes. Wie in Deutschluid die Goldaehmiede die ersten 
waren, die sich als geachtete Gruppe Ton unfreien Uimdwerkem ablSaten^, 
8<i w^nll^t auch in Afrika das Ansehen des Schmiedes dort, WO er sich mit 
wertvolleren Metallen, mit Kupfer oder Gold, nel>en seiner Eisenarlieit ah- 
gieht. In den Gebieten des Sudan, in denen sich der Schmied einer 
besrsereu Stellung erfreut, treibt er fast immer auch die Goidsehuiiedekunst 
als Nebengewerbe.**) In Abeoknta rerstebt er sich andi auf die Be- 
arbeitung des Zinns, Kupfers und Silbers'^, und ebenso wissen die Mandingo- 
schmiede'*) und die der HauTsa^^) aufser Eisen auch andre Metalle zu 
Schmuck und Waffen nmzufonnen. liei den (ialla halx'u sich die Golds. Iniiit'«!«'^ 
die in gutem Ansehen stehen, ganz von den mil'fiuibtften Eiseuschiiiiciiea 
getrennt'';, auch im ohereu Nigergebiet bilden Tielfach die Kupferäciuuiede 
neben den Eisenarbeitem eine besondre Klasse.'*) Bei den Fanti an der 
GoldkQste endlich erfrenen sich die Goldschmiede, deren Gewerbe nach den 
Angaben Connollys „gewissermafeen crlilich" ist, der höchsten Achtung.'") 
Dafs in Hcledu^ni die Schmiede riiicli Si hiefspulver fertii^cn, trägt gewilfl 
ebeniallti dazu bei, ihre Wichtigkeit uuil ihr Ansehen zu erhrdien. '"') 

In manchen andern Gewerben mögen ähnliche Trenimngea wie die 
«wischen Eisen-, Gold- und Kapferscfamieden stattgefnndra haben, die ans 
Hangel an brauchbaren Nachrichten nicht sicher fisststtstellai sind, so die 
Scheidxmg zwischen den Gerhern, denen die schmutsige und aurflchige Be- 
arbeitung des K'ohsti'rts zufallt, und den Uimdwerkem. die sich der weiteren 
Behandlung des Leders widmen. Vielfach heben »xch die angesehenen, mit 
künstlerischem Gesjchmaek arbeitenden Gewerbetreibeudeu sehr scharf Ton 
dm mißachteten, geringwertige Waren liefernden Pariahbandwerkem gleichen 
Berofee ab. 

3. Übersicht der einzelnen (bewerbe. 

In den vorauf gegangenen Darb ijnrigen ist bereits eine ganze Anzahl von 
Angaben über dt-n Gewerbebei rifb Kiir/elncr gcnuubt worden. insbes<)ndere 
über die Sclimiedekunst^ für die nuuuiehr utnigu Nachträge genügen werden. 
Die fibrigen Gewerbe werden der Beih« nach an&ufBhrsn and in ihrer Art 
nnd Verbreitnng an der Hand von Beispielen au untersndien sein, soweit 
nicht auch Ober sie schon m den vorhergehend«! Abschnitten gelegentlieh 
berichtet worden ist. 

70) Ter^l. die Abhiuidlang W. Wackernagels in Zeitscbr. f. dentschea Alterthum 

TX. S .'i4.'>. 71i So au ilcr Uoltlkiiste imcb Bosman S. ISS und Wi den Haiiiltiira 
nach UaroUo i. Boll. Hoc. Geogr. Ital. IHUb. 8.521. TS) Barton, Abeokuta. 8. ICl. — 
78) DOlter, IVber die Capverden nun Rio Grande. K. t76. 178. ~ 74) H. H. 8. S98. 

Martert i. (ilobuH :,•>. S .•(.(•; TT, I'a u 1 i t st h k «■ I S. -.'.SO. T>". lürijjer i Mull. 
Sk)c. de tieügr. cuui. <le f'uris >S. S4. — 77, II. M ('niiiKilly i. Jouriiul Anthrop. bist. 
1897. 8, 149. — 7«; Ha^ ul i. Kevue maritinie et coloimile 18»7 lUr»;. !>. 'J'j, 
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Wils t|»Mi Scimiiwl hetiiHt. so hat sich t-rgeheii, dafs in viclni Teilen 
Atrikiis die Ki»eiiarl)eit al« StaninieHgewerbe entwickelt ist, in uiuicrn, die 
geographiflcli von den ersten nicht scluuf geschieden sind, als Beruf Einzehier 
tmd swar fest imnier in der Form des Familiengewerhet; wir haben ferner 
gesehen, dafs sowohl die nnstftfii schniii'dendpn Wandervölkcr wie iu iiiam hen 
(iiel»ieten die einzehien Schniifde als l'arialis ln'trarhtct \vt'n]*"ii. während ander- 
wärts eine j^cuisse H<ichiuditiuig vor dem geschukten Kisenarlieiter hcsteht 
und in versehiedener Weise zum Ausdruck kommt Duiieheu nun iiudou sich 
audi indifforente Striche, wo die Schmieder« swar als Handwerk anftriit, 
aber von einer beaondero sozialen SteUnng des Schmiedes nicht die Rede ist 
Ein snhheR fiehiet «-heint Adamana zu sein'), auch von den weiter im Süden 
Wfditii'ndeii Vainidf <j\\t dasselhe*), elienso vnni 'r(ii.'i!l;nuh' Wahrscheinlieh 
sind die N'orkiiinininsse noch weit zahlreicher, ahcr nicht genau festzustellen, 
da die Forachungsreiseuden in der Itegel das Kehlen einer verachteten oder 
bevorrechteten Sduniedekaste keiner besonderen Erwähnung fdr wert haltra. 

Wo der Sehmied als Dorfhandwerker erscheint, besitzt in der Regri jede 
grofsere Hiedelong iluf eigne Schmiede, s. u. a. in Karagwe; die Srlimieden 
sind hier in einem kh-iiien unülifnlacht.'ii Hamii untergebracht, der vom all- 
gemeinen I »ortjdat/ durch eine niedere .Si lieidi'wand von Knüppeln getrennt 
wird, liegen aber lunerhali) der Dorfumzäunuug. 'j Oft zeigt sich aber schon 
ein Übergang zum Stammesgewerbe, indem gewisse Orte eine ganze Ansahl 
▼on Sehmiedewerkstatten besitzen, andre leer an^^en, und oft ist es zweifel- 
haft, in welche Gruppe man die Erecheinnng einreihen miII So fand FraUfois 
in einem Landstrich des Baluliahuides, das besonder« reich an Kiscnstein war, 
in jeder Ortscliaft eine «idcr zwei Schiniedeti. während man aun seiiu'n Worten 
vermuten darf, dal's in andern Teilen des Ltiudes das nicht der Fall war. ') 

Differenzierungen des Schmiedegewerbee finden sieh nur in den knlti- 
vierteren Strichen. In Sudan werden steUenweise Grob- und Feinschmiede 
unterschieden, besonders in Kuka, WO H'dilfs diese TTandwerksgenossen auf 
dem Markte neben einander arbeiten »ah. ..Fast winl man jetzt,'' sehreibt 
er in seiner lebendigen Wei^ic*^!. ,,am Vordringen verhindert durcli liohe 
Stöfse Hreunholz und gleich daneben stehen auch Körl)« voll Holzkohlen 
zum Verkauf, und als ob eines das andre herbeilockte, haben die Schmiede 
ihre WerkstStten dicht am Kohlenplatae auigeeehlagen, indem sie ein&ch 
zwei ScMänche zu Bähten umgebildet haben und damit dn.«! Feuer in einem 
Kullnche eifrig schüren und blasen Sie verfertigen Heile. Hacken und 
gröberes Eisenzeug. Die Feinschmiede, welche Flintenschlösser ausbessern, 
Messer, iScheeren, Spiefse, Pfeile und Zangen verfertigen, schlagen keine 
Werks^tte auf, sondern bieten ihre Waren fertig sum Verkauf aus. Gleich 
etwas weiter finden wir iu dar That hohe Gestdle, an denen Spiefoe aller 
Art, Wurfeisen, Bogen, Schilde und alleriiand andre Kriegswerkzeuge sum 

1) Paaaarge, Adamaoa. B.470. — t) Zenker {b H. D. 8. Vllf. 8.IUI. — S) Nach 

mflndlichcn Angaben eirion Misidonai-«. — 4; Kollmiinn, Dor Nonlwentcn «tisrcr ost 
a&ikaaüchen Kolonie. & 88. 84. — 6) Im lunem Afrika«. S. IM. — 6; Uoblfa i. 1'. 
M. B. 1868. & 69. 
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VerkHul' uiifgchiiugt kiuiI, Nudann grulHe Buden mit niessingenea und ei^ruen 
Fufe- und Anuringeü für die FnmeoL" GroV- und Feinsehmiede had Stau- 
dinger aueh in Stria. ^ 

Als eine merkwürdige Erscheinung ist nocli zn erwähnen, dafs die 
Schmied»' /nwcilcn der Mitt<dpiinkt des Üorflebeus ist und gewisserniafsen 
an dip Steile der Klubhäuser tritt, die in andern Teilen der Erde, besonders 
in Mciauesieu, als Vertuuuniluugshtkale der Mämier dienen. Von den Latuka 
BcJureibt Emin"): „Die Latuka sind xienüidi inteUigratn- Natur und ▼ereinigen 
sieh bei jeder Gelegenheit in Ideineren Zirkeln, um m plaudeni. Der be- 
vorzugte Ort für solche rnterhaltungen lind die Schmiede- WerketStten, die 
stets anfserhalh der DtlrtVr und in einiger ETitfVrnunEf von diesen gelegen 
sind. Während der Sehmied hier in der üblichen Weise seine Arbeit ver- 
richtet, versainmeLa sich bei ihm öfters 10 — 12 Leute, um den neuesten 
Dorfklatech zu beepreehen oder aidi fiber Jagd, Wetter und Ernte zu unter- 
halten, wobei der Sehmied aelbit ab Autorität angesehen wird und dfters 
auch einer der Anwesenden den am Blaseb^ beschäftigten (Jehülfen des 
S( luniodes ablöst.'' Auch in Unjoro herrschen nach der Angabe desselben 
Forschers ähnliche Sitten.') 

Ob hier thatsächlich die Schmieile als letzte Spur uder Ersatz des 
„Männerhauses", in dem ja andi mit Vorliebe gewerhlidie Arbeiten betrieben 
werden, au betraehtm ist, UUitit sich mit Hülfe des Torfaandenen Quellen- 
materials nicht entscheiden.'*') 

Über die Korbflechter der Baronga ist bereits ausführlicher berichtet 
worden. Ira ol)ern Nigergebiet scheint die Flechtkunst meist von .Markt- 
frauen oder KLuderu als ^^ebenarbeit betrieben zu werden, daneben aber 
erwähnt Binger'') „eine Kaste von Leuten, die in einer Art Souterrain ar- 
beiten, in daa kein Profaner andringen darf.'' Sie finden sich nur in einigen 
Gebieten, besonders bei den Sienare. 

Die Weberei als Gewerbe Kinzelner srheint nur in den von aufsen 
stärker beeinflufsten Strichen Afrikas vorzukommen, so im uuteni Sumljesi- 
gebiet, wr) die dort blühende Baum Wollweberei oö'enbar von aufsen her an- 
toer^ ist, im Sudan und hei den Hamiten Nordostafrikas. Einen Weber 
Jbnd einen Sdimied sah O'NeiU im Hinterlande Ton Quelimane am Ghiroi> 
U'^Iufs in Thati^keÜ „Am FluAlufer", schreibt er*^, „kamen wir bei einem 
[ Kingebornen vorüber, der an einem primitiven Welisiuhl arbeitete, sehr ähn- 
rlicb dem bei den Ägyptern gebräuchlichen; er fertif^te ausgezeichnete Stoffe 
tetwa von der Dicke eine« Kanevas. Sein Kopf war mit Stücken gefalteten 
[BaumwoUzeugs gescihmfi^, die er an sein woUigea Haar befestigt hatte, 
[offenbar die landesübliche Art des Aninpifffti*r«w Weiterhin fenden wir einen 
Schmied umgeben von einer Anzahl Ton Körben, die HoU»hle dir seinen 



7) H. H. S. 594. - H, Stuhlmann iS. 7U4 Ü) Emin S III. V. M. Ih7;i J'il. - 
10) Dafür spricht, dafs sich im »Hen Ori' < lieninni! parallele Ziintilnde fanden. Vcrjurl. 
darfiber Lipport, Kulturgoschichto der Menschheit LI. 8. 220. — 11; liinger in Bull. 
Soci^ d« Gäograpfaie coramerdale XIT. 8. 84. — IS) P. IL 6. S. 18B5. 8. 658. 
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Scliinel/.ofpii enthielten." Bei den (ialla i;iel)t es lu niismUrsige WeVier. Viel 
fach scheint es sich um Übergünge vum und zum Stiuume8gewerl>« zu handeln, 
indem der grobte Teil der Einwohner eines Ories sieh einer beetimmten ge- 
werblichen ThStigkeit widmet. Im westlichen Sudan kommen WerksÜtten 
vor, in denen verschiedene Weher f^emeinsam ihrer Thiltij^keit ohliej^en. sf» in 
der Stadt .laknlui (flaro n Haiitschi i, (h-reii s^ewerliliehes Lelien Itohlfs ge- 
schildert hat. „Die KniUPii,"' schreiht er"i. „spiiinen die F^Htmiwnlle, nachdem 
sie gereinigt, zu Faden, während da» VVel)en /.u Streifen den Mitnuem ob- 
liegt, die sidi meist cu vier oder fünf Tereinigen imd dann ihre Weberei 
an irgend einem offenen Orte oder inmitten einer breiten Stralke aofsehlagen. 
Jeder, auch der kleinste Ort hat seine Webereien, weil die Abgaben aufser 
in Korn und Dienstleistungen meist in Kattnnstreifen bestellen. l)as Kl<t[ifen 
und Nähen der Streifen liej^t eiientuils den Männern ol», und in einer Stallt 
wie Bautschi hört man den ganzen Tag das regelniäfsige Klopfen, durch 
welches die Überwörfe einen Glanz erhalten, als ob sie gebügelt wSnnJ' 
Auch in Gama sah Paesarge die Weber zu halben Dutzenden in gemein- 
samen Werkstätten arlieiten, während daneben Weberei als allgemeine Haus- 
industrie lie.steht ' 1 Bei den Mandingo, wo die Zahl der Welier die aller 
andern (tewerlitreilienden übertrifft, vereinigen sich die wehenden Männer 
zu lö — :i<» unter Strohdächern.'^) Von historischen» Interesse ist es, dafs 
Leo AfricanuB bweits' Weber und Sehusier in Qubw Torbrnd.**) Bemfb^ 
nuUsige Weber werden aafiwrä«n bei den Serrakolet erwähnt"), femer in 
Futa-Djalhm, wo sie allerdings Sklaven sind**), bei den Mauren Senegam- 
biens^l. und anderwärts in dicseni (Jel)iete.-M 

l>ie mit der Weberei eng verlnmdeue Färberei hat nur im Sudan und 
in den von ihm beeiuilufst^m Kilstenstricheu Westafrikas Bedeutung und ist 
TidfMsh von einem allgemein verbreiteten Haoswerke zum Einzelgewerbe 
gew<ndeB. Im Gebirt der Evhe (Togoland) sind alle Männer zugleich Weber 
und Blaufiivlu I --), aber es scheinen daneben auch wirkliche Färbereien zu 
bestehen ' , die wohl die soh wieriireren Arten der Technik ausfiben: wenig- 
stens uemit Zündel unter dea ( ie\verhetreil»enden ausdrücklich die Färber. In 
Voruha ist der vierte Teil der Bewoliuer mit Weben und Färben beschäftigt**), 
Aber die Arbeitsteflnng im Einzelnen fehlen die Angaben. Zahhreiehe F&rb- 
groben' hat auch die Weberstadt Iddah am Niger. -'^) Nach Staudingers Be- 
richt befinden sich in allen grSfseren Städten der Hanfsaländer Färbereien, 
unter denen die Hlaufärbereien in der Cmgegend von Kano den !,'rr»(sten 
Ruf haben. Man trifft die Anlagen meist in einem abgelegenen Teile der 
Stadt auf erhöhten Plätzen; sie entlialten bis zu 40 Färbertöpfe, die in den 



IS) Panlitsehke L S. 1»6. ~ 14) Bohlfs i.P. H. E. 1S71. S.fl?. — lö, .\dam»ua 
S. H2 16') Revue Maritt'nif ot ( V,lonialo ms:t. S 40'.), — 17;. S. 488 iler Lorsl.a< liM-lien 
Übersetzung. — IH; Hecquard, licise nach VVestalrik». Ö. 9". — 19) a. a. 0. S. "J-ll. — 
SO) Oelber ry, Reise dordi d. wetU. Afrika. & M. — tl) Dapper I. 8. 4M. — M) Nach 

mQndliehea Angaben. - -i.'!: Zündel i. Zeitschrift d. (JeRellachaft ffir Erdkunde. Berlin 
1877. S. 401. — 24) MillsoD i. P. K. U. 8. 1»»1. 8. 586. Journ. Manchester («eogr. .Soc 
IMl. 8. 41. — S6) Allen sad Tbomsou, SzpeditioB to the Bim Niger L S. «2«. 
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Bodtü eiiigelasseu siiid und toii deu „Ge«ellt'U" des Meisters unter dessen 
Leitung bedient werden.*^ Die Kumriigriffe des Gewerbes werden ah atrai- 
gei GebeiraniH gsewabrt") Eine aiuciebende SchUdenmg einer Fürberei in 

Garua am oberen I? n il" <|iebt Fassarge. ^^Ein reges Leben/ filgt er An- 
LM^'t'U ülicr dii' Ti't lin k hinzu, „iiflt-iri in «'iner solclicn Miirina (Färbei-ei) zu 
luMTscheu. llitt siii i iiu>lirerc bcreitn gcnirlitf Toben zum Trocknen auf 
Stangen uutgehäugt, dort hH/ahii im Schütten eines GrHsdaches eiuige Männer 
und klopfen im lUd»^ wie bei uns die Sbalsenpfluterer, mit einem walaen- 
föm^jen Hokklöppel ein tnaek gefifarbies trocknes Gewand auf einem glatten 
üinaiistanmi, um ibm dm nötigen Glanz und die gewünscht*' r; Kitte zu ver- 
leihen. Denn »Mne neuf Indigot<»be blitzt und blinkt wie lackiertes liodcr- 
■/.inu^.'' Weit IUI Westen ist K<uig mit seinen ir><( Färbegrubfn ein Mittel- 
punkt der Industrie.-") In Kuku dagegen, das doch als wichtiger Kulturmittel- 
punki gelten dar^ war sur Zeit Baitiis nur eine einzige FUrbwei im Betrieb"); 
sfnter eoheimai uch die Verbältnisie swar geindert au baben'*), dodi achickte 
man au<h zu Nachtigals Zeit die in Kuka gt'wclit.n Gewänder mit Vorliebe 
nach der Provin/. Kotoko, wo sich liesunders du- Stadt ^latVata durch ihre 
Färbeindn.strit' HUbzeiclmete.''-| In dieweui letzteren Kalle wie vielleicht noch 
in uuincliem andern, der nicht genauer geschildert ist, handelt es sich also 
nm Lobnwerk, dae ja gerade bei der Ffirberei sebr nabe liegt. 

Die weitere Verarbeitung der gewebten und geflrbien Zeuge va Kleidern 
ist uaturgemSTs meist Sache der Kaufer. Immerhin fehlt d(>r Beruf des 
Schneiders in Afrika nicht so ^anz, da wenigstens im Sh(!;ui licroits g«»- 
wisse Ansitrüche an Schnitt und Sitz der Kleidung gef?t('llt wcnlcu, itic nicht 
jeder beliebige Dilettant erfüllen kann. Zur Entstehung eines Gewerbes 
trigt der Umstand viel bei, dals die Sdineiderei filr IBnner in Afrika nichia 
EntwUrdlfpodea hat» ja dab s. B. bei den Suaheli nur die MSnner schneideTn, 
während die Frauen sich nie damit be&ssen.^) In .Takoba ist das Klopfen 
und Nähen der StotVe Sache der Männer*'), ebenso schneidert in Yoruba'*) 
und in Liberiu'") das stärkere tieschlecht. In den Haul'saliuidern gieht es 
herufsmälsige Sclmeiderj ob die Künstler, die sich der Herstellung der müh- 
samen Stickereien an den Toben widnu«| mit ihnen identisch sind, geht 
aus Standingers Angaben'^ nicht klar hervmr. Sehneider in Kuka erwfthnt 
Nachtigal''), im Hinterlande von Togo sah sie Klone in Arbeit. "'^ Auch 
in Kamerun sollen sich einzelne Kii!geb(»nu', w<(lil unter dem EinÜiiI'^ der 
europäischen Stoffeinfuhr, zu ganz gesehirkteu Schneidern entwiekelt halben.*") 
Ein Verruf liegt nirgends auf dem Gewerbe, abgesehen vom Osthorue Afrikas, 
wo die mÜsachteten Gerber zugleich die Kleidennacherei betreiben.**) 

S6^ H. H. 9. 588. — 97) Veriiandlnng«n der Berlioer Geiiellschafl für Erdkunde 1887. 

S loj. JSi Adainttuii S. »•> mit Abbild im/ -".'i Binper a. a. (). S. H". — 3<) Barth 
II. S. 40U. — 81) S. 8. I. S. — £>. 8. II. S. 688. ~ 88) (iraf üöisen, Durch 
AfHk» von Ost nach We«t. 8. 997. In ügaada lernten die Pa^n den KOni|{« selneideni 

iSpeke, Entdeckung der Nilquellen IT. S. 4St . — 34 1 KoIiHb i. P. M. E. IhTS. S. .^7. — 
.•i". Riirton, Abeokuta I. S. IG'> — ;tc. Bil tt i koter, Liberia II. S. üi^-J. - H', H. H. 
S. - 38> S. S. 1. S. — 3i»; M. D. S. IX. S. 205. — 40) Kolonialblatt 1»U». 
B. 6^ — •II) Pauliiaehke I. S. 887. 
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Di«' Bt'ar 1mm tuiiij des Holzes liat sieli nur Hk'lk'iiweiHi' aus dein Hhus- 
werke zum Sondergewerbc entwickelt. Die Tischlerei im eugeren Sinne des 
Woitoi ist den N«g«ni «ifiMrludb des Sndaiui onbekBimt, wohl aber sah 
Naditigal in Euka Sehreiner hei der Arheii^*), und aneh die GaUa kennen 
berufsraafsige Tischler.^'i In Kuka wird das Tischlerjrewerbe durcli einige 
friihei- erwähnte Stammesindustrien in Meinem Thätigki-iNkreise selir be- 
sehräiikt, aul'serdem fertigen die Schmiede die zu den iiwareii ifeb<>reuden 
Holzai-beiteu selbat, und endlich bilden die Satielmacher, die ja iu der Uaupt- 
sadie aneh Hok Terarheiten, ein heeonderes Gewerbe.^ Holndinitaer als 
Handwerker erwähnt Auehterlonie aus B«iin^, wahrend Stavdingwr^ von 
den Haofsa sagt: „Hülzarbeiter findet man bei den IlaiiTBa wenig, Tisohlw 
und Zimmerlente im Sinne den Wertes kennt man nicht." Im echten Neger 
gebiet scheint nur das Talent zu hfiherer Kimstleiftung die Entstellung eines 
Berufes zu begünstigen, indem einzelne begabte Personen sich der Holz- 
sehnitserw, die sonst allgemein hduiink isi^ TorzB^oh widmen, sie also als 
Feingewerbe belmhen. Ein solcher KflnsÜer, den Jnnod in der NtUie der 
Delagoabai kennen lernte, behauptete mit edlem Stolze, dafs er Alles in der 
Welt nachzubilden vermöge, Vögel, vierfttfsige Tiere und Mensehen. Nach 
.lunoda Ansicht hatte allerdings erst die Nachfrage der Europäer, die mit 
Vorliebe Uolz.'^chnitzereien zur Erinnerung mitnehmen, dieses Talent zur 
rechten Entfaltung gebracht; aber auch unbsr den En^bonien erfreute sich 
der Kfinatler groben Rufest*) ünto' den Bewcdmem Schidimaa am mitt- 
leren Sambesi soll es nach Pacheeo profe.ssinnelle Holsarbeiter geben, die 
zugleich Boote bauen imd den Xamen Messire Itihacussema führen.^**) Auch 
von den Betschuanen sagt Fritseh, dafs die Sehnitzenirheit wie die Schmiede- 
kunst meist in den Händen einzelner besonders Geschickter liegt.'") Die 
gewohnlichen Holnrheiten vnnsteht dagegen jeder selbst an machen; in Bondei 
werden yon den Schmieden nicht einmal die Äxte und Haeken mit fertigem 
Stiel verkauft, sondern jeder schnitzt sich seinen Holzstiel «eltjst zureeht."*) 

An die zum Kunstgewerbe eutwii kelte Holzselinitzerei schliefst sich sehr 
passend ein anderer, namentlieh im Sudan beliebter Beriifszweig an. die 
Verzierung von Kalebassen und KUrbisschalen. Nebenbei mag be- 
merkt sein, dafs audi die Zucht der Flasehenkflrbisse Kenntnisse erfordert 
und dab ein Sultan der Wassiba bei Bulroba Mnen Gftrtner in ssinem 
Dienstr liattp. der die Pombetöpfe in bestimmten P'ormen zu ziehen rerstaad 
und deshalb hoch geschätzt war.''') Die weitere Bearbeitung der Kalc)»assen- 
gefäfse läuft auf Schnitzen, Brennen und Färben hinaus, wie die zahlreich 
nach Europa gelangenden Stücke beweisen. Passarge sah einen Künstler 
in Gama an der Arbeit. „Etwas abseits Tom Gedränge safs unter einem 
runden, spitaen Graedach, das auf niedr^jen PfShlen stand, em Mann, der 

ii) ü. S. L 8. «24. — A&) Faulitscbke I. S. 13«. — U) S. 8. L ä. 680. — 
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auf ;;;lüiit"iui>'n Holzkohlen die AiirsensiMt*' ein^r KuleliaKseiiKchale Itnuuit»*. 
Kiii kleiuer Sklave^jimge kniete vor ihm uud entfachte mit einem (hippel- 
nrmigen Blulmlg die GInt SchSne ro^ und gelbgeßrbte, mit schwuioi 
Linien und Mnstera Terzieite EalebBMeii afamden daneben zun Verkanf da.** 
In Yornba had Bnrton dergleichen Katebassenmacher ebenfalls'^), und in 
Saria, wo die Figiiren auf die Kalehansen auch von lu'nifsmäfsigen Künstlern 
hergeatelli wurden, wurde zu Landers Zeit iTir jede Figur ein Preis von fiinf 
Kauris bezahlt.'''') In diesem letzten Falle handelt es sich also um Lohnwerk. 

Ein drittes Kanaigewerbe ist die Elfenbeinschnitserei, die aa einigen 
SteUtti als wirklieher Gewerbszweig betrieben vird^ Tor allem an der Kongo- 
mOndnng; die mit Figuren reich beschnitzten Elefantenzähne, die häufig in 
unsem Museon zu sehen sind, entstammen meist diesem (ifhiete. E.s giebt 
besonders unter den Hafvot Küustler dieser Art''"'), Bastian erwiihnt den Ort 
Chiluuga als Wohnsitz geschickter ElfttLbeinschnitser.'^) Man dari' vermuten, 
daJb aaoh hier earopüsdier Einflnfs sehr cum Anfsehwnng des Gewerbes 
beigetnigen hat. In Benin, wo ebenfalls die Elfenbeinschnitzerei benifs- 
raäfsig betrieben wird"), st«-ht die Fertigkeit wohl in einem gewissen Zu- 
sammenhang mit der Herstellung Ton andern Kunstwerken, z.B. der berühmten 
Benin -Bronzen. 

Eine ganz andre Abiweigung der Holzschnitzerei ist die Schiffsbuu- 
kunst, die wir sdion als Stammesgewerbe kennen gdemt haben, die aber 

auch als Beruf Ein/einer vorkommt. In Uganda seheint es neben andern 
Handwerkern auch berufsmäfsige Kahnbauer zu geben was sehon aus der 
vortrefflichen Ausführung der Boote zu s(hli»'fseii i.sf K!i}in1)auer sind nach 
Denhardt die einzigen wirklichen Handwerker der V\ aiiokonio. Dafs das 
Gewerbe neben manchen andern auch an der arabisch beeinflubten Küste 
TOB Tang»*') und fibeihanpt in Ostafirika vorkommt^ ist nicht weiter aufiUUend. 
In Weatafrik» finden sich Bootbauer unter den Eyhe**) und wahrsdieinlich 
auch sonst mehrfach. Einen Angehörigen des Gewerbes aus dem (rabun- 
gebiete erwähnt du ''huiUii ""i In KHUifrnn .^(dlen die Eingebornen, die 
sich mit dem Bootbau beschiittigen, die Einzigen .sein, die etwas entsprechendes 
Handwerinzeug beatbEen.**) 

Gewerbelente, die sidi dem Haasbau widmen, scheinen nur im Sudan 
vereinzelt vorzukommen, abgesehen von den schon erwähnten Mboehis am 
Gabun (Vgl. S. 21). In Kuka unterscheidet man Ba\inieister in Erde, die 
solide Gebäude aufrichten, und Hn<lre, die Strohhütten erbauen i: ;ds (rehülf'en 
verwenden sie Sklaven, wie wenigstens Nachtigal von den ersteren ausdrUck- 
lieh bezeugt Über die YwhSltdflia in den Haa6astaatai adueibt Stau- 
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dinger*"): „Für ^\m Bauhamlwerk git'ht es keinon hesontlpipn Sliind, denn 
jeder Funitlieiivuter oder llauttherr stellt mch meiüteus seine iiiute selbst 
mit Hilfe seinw Angehörigen und SklsTen oder Nachbum her. Das Fleclitai 
der Dielier wird indeeseii wohl nur Ton dieier Arbeit kundigen Permmen 
geniHcht, und reiche Levit«^*, die weni^ vnni IlHuserban Tentehen, indgen lieh 
wohl ni;it)(}ini:il Arheiter zur Errirhtunf; Llirer Häuser anwerben. Aherauch 
eigentlielii' Haiuiieister j^iebt e« im HiiurHiiluiid. So lernten %vir in VVurnu 
einen solchen Maim kennen, der zur Errichtung einer Privatmoschee des 
SuliaoB berufen war. Es eehien jedenfUls ein EOnstler von Ruf für dieee 
Lande su lein, denn er wurde von vielen Königen haüfig aum Bau von 
Moscheen und Palästen begehrt.'' Dafs Pniher Baumeister aas dem Norden 
tiaeh <leiii Sudan gekommen sind, so um W2B Isaak von Granada auf Ein- 
ladung des Königs von Melle nach Tiiiilmktn, ist historisch bezeugt; Clappertou 
lernte zu Sokoto einen Baumeisiiter kennen, dessen Vater seine Studien in 
Ägypten gemaeht hatte. 

Seiler sind nur im Sudan an finden, und awar in Knka nach den Be- 
ohaohtungen Nachtigals^'^'i: in den Haufsastaaten giebt e% wie Slandinger ver^ 
sichert, ein eigentliches Setlerife\vcrl)e nicht.*") 

Von der Hearheituug <ier Kelle, die in der primitiven Wirtschaft 
als eine Verwertung der Jagdheute oder des Herdenreichtuius durchaus den 
ItSauem suföUi^ die aber aus verschiedenen Gründen leicht an einer bedenk- 
lidim und verachteten BeecUUtigung werden kann, ist ach«» mehrfiMdi die 
Rede gewesen. Auch sie hat sich nnr in der sadan Ischen Kontaktzone aus 

einem anjjpnipinoni üanswerke /um Einzelgewerhe entwickelt, und zwar hier 
besonders unter dem Euitluls euier von Norden k«unineuden Kunstilhung, der 
Feingerberei und Lederiarberei. Aus Andalusien, wo die Bereitung des 
j^orduans'' firflh bekannt war, gelangte die Kunst mit auswaodemdra Shuren 
nach MaroUco, wo nodi heute voraflgliche JUEBroquine" hergestellt weiden*)^ 
sowie nach Algier und Tunis, um dann infolge der zuM eilen recht engen Be- 
ziehvineen Marokkos zum westliclien Sudan auch nach diesem iiberzu greifen. 
Die Liiuder ier Mandingo und der Haufsa sind hier eine zweite Heimat der 
Lederftirberei geworden, die natürlich ihrer ganzen (iescbiclite nach kein ver- 
aditetes Gewerbe ist, sondern eine angesehene Kunst, die ihre GesehKfts- 
geheimnisse sorgsam batet.") Hanisagerber Oben ihre Kunst auch in andern 
Ländern aus, so im T(^ogebiet, wo die gewöhnliche Lederarbeit Hauswerk 
ist, die feineren Lederwaren dagegen von Haufeas eingefiihrt oder an Ort und 
Stelle gefertigt werden.'") 

Daneben aber mag sich im Sudan eine weniger geachtete Art der Leder- 
arbeiter selbstindig herausgebildet und stellenweise wohl aus den unsteten 
Periahvölkem rekrutiert haben; in Gebieten, die v<m der nördlichen Kttltur- 
sfarömnag weniger berOlut sind, wie im 

ßr») H }] S r,;»9. — 66) ^ S T S 678. — 67) H. FI S. 5H7. — 6«) v. Maltzan, 
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wie fiiT SclimiHil ein vcrachtttt'r und >;oniip«l«»npr Mann"», und dasselbe gilt 
Ton eiueni Teile Senegaiubieuä und seines Iliut'erlaudes. 

Eine berondre Eigentfimliehkeit det Gewerbei ist seine Neigung m 
weiterer Differemüenmg, die teib mit der lebwierigen Bereitung und der Un- 
gleichnrtigkeit des HohnmterialR, toils mit der Meupe rorsrhicdniM- Hcj^etiKtiinde 
zusaninicnliniiift, die ans Leder «jefVrriLrt werden krmnen. In den Haiifsustiuiten 
scheint die (Jerlierei und liedertVnherei zun» Teil als besonderes (te\ver}>e dein 
] landwerke der Sehuster und Lederarbeiter gej^euüljerzusteheu; die best«'n 
SchuhniMsher finden lieh in Kftno.^*) Wie auJeerordentlich differenziert dM 
Gewerbe in Bornn ist, beweist Nachttgals Schilderung des Marktlebens in 
Kukii. „Ilie Lederarbeiter (Ndschirima)^'' sehreibt er"), ..iielunen weiter ^:e<,'en 
die Mitte des Marktes hin einen f^rofsen Ranni in Anspnicli, denn sie zerlallen 
in mehrere Kategorieen, uiui arbeiten unter kleinen 8i-hattendäeliern. Einige 
derselben, die eigentlich Xdsohirinui jjenuuiiten, verkaufen die Felle als soh-he, 
sowohl die sdileehteren nnd meist rotgefärbten der Bomn-MumlUEtur, «Ja 
die auageseiohnet gegerbten und rot oder gelb gdürbten der HanbarLeote, 
ferner die bunt geniusterten runden oder läntrlicben Ki8S«lttber«ü^'*\ ibtoilnnga- 
reiehe Sutteltaseberi für Sehriftstiicke iiüii Kiirlier. viereekij^. (•\ Ii n'ler t7«ruii<jre 
und drejeckij^e Aiuulet Keiiiilter und die Bischer j^enaimten l^berzüj^e der Sattel- 
gestelle. Andere sind Pferdegesehirrmacher und verkaufen Gebifsriemeu, Steig- 
bfigebiemeo, Brnstriemen, Halsschmiiek der Pferde und Sehwannriem«!. Da- 
neben halten sich die Sehnhmacher, welche rote nnd gelbe Sdinhe Terfertigen, 
dieeelben mit Sohlen aus der widerstandsHihigen Haut des Biiflfels versehen 
und zierlich mit Seide sticken. Noeb -itidre, die fast •tiusschliersli<di mit K.'nneel. 
haut arbeiten, verkauten die aus utHieixerliter, <d't nicht einmal Vfdlstiindiu ent- 
haarter Kanieelhaui verfertigten, schöngeforniten, langhalsigeu und doppelt- 
gehenkelten Lederbflchsen, die sur Aufbewahrung von Butter bestimmt sind, 
und gran&rbige, quadratisdie Sacke ans mangdhaft gegn-btem Kameelieder 

und in verschiedener Orfifse. je nachdem in ihnen die Lasten der Kanieele, 
der Stiere oder Esel furt^'c-i lnitlt werden solb'M." In arub-rn ♦iebieten wieder 
greift der Ledenirbeiter, den keine sehr feste Scbninke v(»n aiuiern (tewerben 
trennt, zu Ncbenherufeu, die nur sehr mittelbar mit seiner Arbeit zuHaninieu- 
hingen; bei den Galla ist er sugleich Färber, Kleidermaeher, Sattler und Schild- 
macher und Tenteht seine Waren mit Metall und Sehildtjatt «u Teraieren^ 
bei den Serrakolet widn>et er sich nebenbei der Töpferei und fertigt Gef&lse 
und I 'feiten. '■''1 in merk wiirditrer Weise verband die (rerberfamilie in Kessi, 
l>ei der Hohlfs Widmung genomnu'U liatte. die Miiiinerarbeil der fierlierei 
und Schusterei mit der weiblichen Km-hkunst. „Die Frau de» (lerbers und 
Sandalenmachers»'' schreibt Rohlfs^*), „sammelte jeden Abend nnd Morgen die 
Lederschnltsel Ton den Oehsenläiiten, die beim Zuschneiden der Sandal«i ab- 
fielen, und warf sie in ein tdditiges Strohfeuer. Waren nun die Haare ab- 
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gfspntrt tinil (hus ungegerhte Lt'dt*r <lnrfh das Feuer etwas weich geworden, 
8u wurdt'U ilii' Schuitzel gowascheu luid iu Wasser gekocht. Wie lange die 
Kochprocedur dauerte, kann ich nicht sagen, indes waren die Lederschuitzel 
wwh, wenn üe «of den Markt zum Yeriauif gebraehi vurdan, und die Fraa 
Oerberin emelie aus ihrem Sandalen-Abfall ein nicht geringes Nadelgeld/' 

Yiel&ch sind im Sudan Schmied und Schuster die einzigen Handwerker, 
zu denen dann »llfiifulls nooli der Weber tritt. In Kambuk giclit es vim 
Handwerkern nur Lederarbeiter und Schmiede ''j, ebenso bei den Mamliugos. 
Schmiede, W^eber und Lederarbeiter waren in Iddah ale Oewerbtreibende 
thStig^*), nnd Ihnlidie VerhSlteine finden sich TielfiMsh in Senegambien und 
dem obem Nigergebiet. 

Wenn die Verwertimg der Felle besondre Gewerbe herrorgenifen hat, so 
niulstc auch die des Fleisches leicht einen berufiBmäfsigen (Charakter annehmen; 
ein gröiseres Stüt;k Vieh zu Hchlachten ist besonders in den Tropen für 
Ärmere weder leicht m^lich noch auch ratsam, da au ein langes Auf- 
bewahren der FleischvorriUe kaam sn denken ist^ und so ist et Tersttndlich 
genug, dals häufig neben den Marktweibem mit ihrem Getreide und den zum 
Qenufs bereiten Vegetabilien der Metssger erseheint, der Fleisch in kleinen 
Stücken ztini Verkauf brinj/t. Zuweilen mag er ziijjlcicli Viehbesitzer sein, 
wie iu itadagr}', wo der „König" selbst das Fleisch «einer Oclisen zum Ver- 
kauf nach dem Markte sandte^), in der liege 1 aber handelt er erst das 
Schlachtneb ein nnd nehfc ans dem Absata im Einzelnen seinem Chnrinn. 
In Sennaar kaufen die Fbiseher nach Pethericks Angabe**) das Vieh auf 
dem Markte, schlachten es an Ort und Stelle und können auf einen an- 
sehulichen tiewiiin rechnen, du z. H. du.s Fett und der Buckel eiiins Kameeis 
bereits die Küsten zu decken pflegen, und der Erlös von i^leisch und Haut 
als reiner Überschufii m betnefaieaa ist In den groisen HsniSnat&dten 
scheint sich stellenweise das Gewerbe in das der Schliditer nnd das der 
FleisehTerkUufer geqMdlen m. hAben"); der Schlächter, der den Einwohnern 
des Ortes durch Trommelschlag das Schlachten eines Ochsen mitzuteilen 
ptli'gt. zerlegt das Fleisch in kleine Stücke iiiul liilKt es durch Zwischen 
hilndler verkaufen. '^^j In .lakoba winl v«>n den Marktaufseheru darauf 
gehalten, da& Fleisch und Knochen gesondert verkauft werden'"); hier 
befinden sich auch besondre Garkfichen, während in Kuka die Fleischer 
selbst gekochte Eiswaren feil bieten."*) Zu Boro in l'^adugu, einem wichtigen 
Weberort, fand Bayol eine Fleischerei, wo nnui Rind- und Hammelfleiscii 
kaufen konnte, und aulserdem eine Ourküche.'**) Auf dem Markte in Kong 
gab es einen Platz, wo die Sklaven des islamitischen Schlächters Mokossia 
das Fleisch zerlegten und verkauften; dieser Mokossia braute und verkaufte 
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Maritime et (Joluniaie lau». S. ü'i'J. 



Dlgltlzed by Google 



94 



in. Ocmmiw AM BmcNlmamte Rmi!i.mn. 



zuu'l- 11 Ii J{ier, ukue durch (iluubeusskrupel iu diesem eiutriiglichen Geschäfte 
gestört zu werden.'^') IlauTsaschlächter wandern auch in denelben Weise 
wie andre Hmdwerker ihres Stammei in die Kflatengebiete Ton Chiinea ein, 
z. B. in das Hinterland von Togo, vro sie in Kete eine starke Kolonie 
bilden."*) Auch die mukammedaniacben Fleischer in Aschanti*^) sind wohl 
Hanisa. 

Im «nteru Kongoluude, da» seit älterer Zeit eine eigentümliche Uase 
höherer Kultur bildet, scheint das 8cblächterhandwerk bekannt sn sein; 
wenigstens berichtet Gorin*") Ton Kinseraha, einem HarktplataEe der Ba»- 
sombes: „Einige haben hier und da wirkliche Schlächtereien errichtet, wo 
manchmal 30 — 40 Ziegen und Schweine geschlachtet werden und 1 ? Ochsen, 
die man aus dem Süden briiii^." Maaui erwähnt (S. .'U2i, tiaf-^ in der 
Uegeud der i' äUe die Wichtigkeit eines Marktes nach der Zahl der Schweine 
bemessen wird, die gsschihu^itet und in Stttcksa verksnft werden. Dala hei 
den Kanuibalenstimmeu weiter im Innern gekgentlicfa aneh Henschenfleisch 
auf dem Markte ausliegt, ist mehrbch behanptet worden und nicht ganz 
unmöglich. 

Zum Schlnh und als Parallelerscheiuung möge noch ein Gewerbe iui 
weiteren Sinne des Wui-tes erwälint sein, das sich mit dem Mohammedaius- 
mns verbreitet hat, das der Barbiere. FaMt alle Reisenden, die Enka 
berührten, hab«i den rührigen Mann geschildert, wie er dnreh die Straften 

eilt, mit gellendem HtitV sich seiner Kundschaft anmeldet und bald in ein 
Haus gerufen wird, bald auf offener Stralse das Kasiermesser und die 
Schröpfköpfe handhabt. i In <len Tlaulsiistiidten erHcheint er tnit sciuer 
Instrumeuteutasche, in der die Sclirüpl köple nicht fehlen, ebeulalls als 
typische Stmtsenfigur^-;; er ist hier flbrigens der Einzige, der wenigstens 
einen Zweig dar Heilkunde berufsmifsig ausQbt. Andi in den westlichen 
Sudanstjüiten. soweit sie islamitisch sind, eiitfiiltet der Barbier seine Tliiitig- 
keit*^), und selbst im Hinterlande der Sklavenkilste taucht er mit den Vor- 
posten der Muhanuiii'iiaiier s<d<»rt auf. In der Stadt Sia lM»tnig seine 
ttemuueratiun 10 — 20 Kauris; aulsurdem existierten junge Üurscheii, die mit 
eisernen Scheren von sehlechter einheimischer Arbeit anf Verluugen die 
Nigel der Hiad« vud Fofiw beschnitten und fttr diese Th&tigkeit Tier 
Kauris forderten.*') Irgend welche soziale Sonderstellung scheint der Bar- 
bier niclit einzniifliTneu, wiihrend er doch in Arabien nicht zu den geachteten 
Oewerbtreibeuden ziililt.'*) Bei den Somali sind es im (iei;euteil l'riester, 
die aus dem Rasieren strenggläubiger islamiteu einen wiilkummenen Neben- 
erwerb nudüiL^ QatiB nnbedenkUoh ist d«r Bemf indessen nicht: In 
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Borau Rchpint die I{«'st'hnfidung meist von den Bar1iit»roii an^i^pQbt zu werden, 
liietft ilmeu aber 7Aiglt'ich tnneu Vorwaud, gegfu ^iiten [uohn Kuaben im 
Auftrage gewisseiiluser llüudier oder Ilöfliug« 'm kastriereu.^) Es ist daiuii 
schon «in«r jener Abwege beaduitten, zu denen de* leidite Gewerbe besonders 
rerleitei und auf die wohl die yerachbuig der Barbiere in Arabien wie 
einst die der ibuMi nahe verwandten Bader in Deutschland **) nuHelaa- 
ftthren ist. 

W) 8. S. I. 8. M&. — »B) Vgl. Benecke, Von nnelirUchatt Leaten. 



IV. 

Höhere gewerbliche Organisationsformen. 

1. Keime der Organisation. 

Wo in Afriku »Ins Stammesgewerl)e herrscht, besitzen ili<- ti><\verb 
treibenden eiue uatürliche Organisation zu Schutz und Trutz, dw keiner 
weiteren Eutwickluug bedarf. Sobald indes nur einzelne Familien und Per- 
sonell eine beitimmte Thä^keit ergreifen, liegt der Oedanke nahe, dab die 
Bem&geuofiBen einen engeren Znaanunenschlab anstreben; sie werden daa 
meist freiwillig thun, aber es fehlt auJserhalb Afrikas nicht an Beispielen, 
dafs 7-unä( b^t nufrcif Arbeiter zwangsweise ortranisieit wurden siml und mit 
ihren \ erbaudeu den Keim und das V'orliild weitereu Fortsrliritts gegeben 
haben. In Afrika wird die erste Möglichkeit durch die fa^t allenthalben auf 
dem linkten henachMide Sitte gefördert, die Verkanfer beitimmter Waren 
beiaammen aitsten, f&r die zweite aber scheint das natürliche ächema ohne 
weiteres gegeben zu sein: Im klassischen Laude der ^ädaverei luufs doch wohl 
die Entwicklung gewerblicher Verbände mit der Organisation der Sklaven- 
arbeit beginnen! 

Au Vorbildern ger^elter Sklaventhätigkeit fehlt et» in den ackerbauenden 
Gebieten fkst nirgends; hier ist aua der Feldarbeit der Frauen m natOrlieher 
Weise die der Sklftren hervorgegangen, und ganz selbstvenrtindlich ist ea 

dabei, dafs unter einer grSlseren Menge von Sklaven die verläTslidistem oder 
klügsten als Aufseher der übrigen dlMnen nnisseti Kine derartitj organisierte 
Schur dort, wo sich die Gelegenheit bietet, am h zur iMusseaberHtellung ge 
werblicher Erzeugnisse zu nutzen, liegt nahe genug, — da« Kabrikweseu 
seheiiit hier umniitelbBr entstehen su mttssen, ohne wie bei mis erst durch 
allffirlei Vorstufem vorbereitet au werden. Beispiele, wie deren eines Richard- 
■Om auB Sinder anführt, nulFsteii sich niaHseuhaft linden. Dreifsig Sklaven 
waren hier l)esebiifti<4t. Matten für den Hausbau lier/usielleu, über ihnen 
standen drei Meister, die ebenfalls Sklaven waren, und der ganze Betrieb, 
Leute und Material, gehörte einem Besitzer.'^ Leider fehlen genauere An- 
gaben darflber, ob es sich hier nm einen dauernden Betrieb handelte. 

Aber diese Ansatse bleiben vereinzelt, und statt des Sklavenbetriebes 
sehen wir immer das Orts- und Stanunesgewmrbe oder daa Familien-Handwerk 

1) RiehardBoii, bericht über seine SemhiiiK nach Centralafrik«. S. WO. 
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erblflhen. Was von pfewerhsmafsiger Sklavenarbeit zu melden ist, will nicht 
viel Ix'sajren. und in den meisten Fällen, die allenfalls angefahrt werden 
küuiiieii, liandelt es eich uui die Herstellung von Uohstofi'eu. So werden in 
Aschanti Sklaven als GoldwSseher verwendet, ebMUO in den Miaeii ▼on Ko- 
komlw*), nnd im alten Reidie Kongo wurden Salxminen Ton Untemehmera 
ansgebentet, die von ihren Sklaven die Arbeit besorgi-n li<'[sin^i Als Fischer 
Bind Sklaven vielfach thätig, so in Katiicnin^) und in Idduh. ') Aber an einen 
grofsen Betriol» ist dabei nicht zu denken, das rianzo hat etwas Kleinliches, 
Spielendes au sich, wie das am besten eine Schilderung Murgans vom untern 
Kongo bewaiai »Wir aaihMf'* sohreibt er*), „den Häuptling von Isaughila su 
den Fdeen nntetfcalb der Station hinabiteigaiiy begleitet ron seinen Weibern 
und Sklaven, um hier den Tag zuzubringot; Mine Lente setaten Fischkörbe 
ans, um die halbbetäubten Fischf zu fangen, wenn sie von der Gewalt des 
Stromes gegen die Felsen geworfen wurden, »md foim Weiber kauten Zucker- 
rohr, während er selbst seine ganze Aufmerksamkeit eiuer Flasche mit Malafu 
oder Pdmwein anwandte.'' Ei kann keinen grS&eran GqjeBaaia geben als 
den zwieehen enropaiedwm Grobbetrieb and dieser IdjUe. Selbst von dem 
oben erwähnten Mattenfleehtem in Sinder berichtet Richardson, dab sie sich 
bei ihrer Arbeit nicht überfiltfii. Wo Gewerbe von Sklaven betrit^litMi werden, 
handelt es sich meist um Thiitigkeiten, die ursprünglich von den Herrn selbst 
ausgeübt und nun einfach aus Bequemlichkeit auf die Sklaven übertragen 
worden sind; bei den Monbuttn s. R sind es die Sklavinnra, die Töpfe und 
Qefleehte anfertigen, wie sie eben anoh jede andre schwere Arbeit an (Iber- 
nehmen haben' I. aber von gewwbsmafsigem Betrieb ist keine Rede. Äbnlieh 
scheint es im Gfl)it't der Kongomflndung bei den Bafiote zu stehen, wo der 
Adel überhaupt kein (bewerbe treibt, der freie Mittelstand aber Sklaven zu 
den gewerblichen Arbeiten, die hier seit alter Zeit blühen, als Uehülfeu mit 
henunMhi*) Andi dafs in Li^pnie die flmen Lrate weben, SUannnen aber 
die Baumwolle anriditen nnd fSrben*), ist ein sehr nnbedentender Anfimg 
zwangsweise geregelter Industrie. Nicht einmal die Massen von Franeo, 
Sklavinnen und Sklaven, die von afrikanischen Herrschern angesammelt 
werden, haben zu irgendwelchem intensiven BetrieliH geführt, abgesehen 
natürlich von der laudwirischaftlicheu Thütigkeit und allenfalls dem Handel. 
Eine einuge Ansnahme ist an nennen: Ln Köuigspalast von Dahomeh wordra 
Topfe, Pfeifen, Kleider und Matten, deren Herstellung der Kimig monopolisiert 
hatte, massenhaft angefertigt'"}, und zwar waren es keine geringeren als die 
geffirchteten Amazonen, die sieb der Töpferei, dieser althergebrachten Th&Üg- 
keit des weililiclieti (Jeseblerbtes, so eifrig widmeten ") 

Wo wir sonst ein Gewerbe von Sklaven ausgeübt finden, handelt es 

Cruickshunk, Bin IS^^brigttr Aofenthalt an der Goldkügte. S. S87. Ball. 8oe. 

(Ji'ügr Furios'.)? S.241. 3) DHiiper IT. S 240. - 4) Buch n er, Kamerun, S, .39, — 
t>j Allen lind TliomBon, Expedition to tho River Niger I. S. 324. — 6; P. lt. G. Ö. 
1884. 8. 186. — 7) Bmin 8. «08. 8) Deitrain i. Boll Soo. Roy. Beige de Geographie 
1891. S. 499. — 9} Dcnham und Clapijprton, Reisen und Entdeckungen. S. 856. — 
10; liurtou, A Misaion to üelele II. S. HH. — 11) Laffitte, Le Dabome. ä. IAO, 
Sclimrtt, Dm ■MkanlMdw 0«««i1m. T 
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sich niemals um F;iVirikln-t i sMudcni fiter um illf Aiit'iinfrf' tlprselbpii Eni 
Wicklung, die in Deutsfliluiid uns uiitreien Arbfit^rn du* freien Handwerker 
des späteren Mittelalters entsteheu liei's. Das hüugt eng mit der gauzeu Art 
de« «frilouiischen SUayenweseiu nuamnien, die im Allgemeinen einen viel 
hieran und loeeren Charakter zeigt, als das bedenkliehe Wort „SkhiTerei" 
vermuten lassm kSnnte. Schun die Keldsklareu, die gewt'ihnlich in besonderen 
Siedelungen Inutson, marlifii <ifl mehr den Eindruck von leibeitjpnen P-ichtcrii 
als von völlig nnsclijstäudigen Uienern! sehr hiiuhg aber ist das \ eriiüitius 
zwischen Sklaven und Herrn su lucker, dafs von einer eigentlichen Kuecht- 
Bchaft gur nidit die Rede lein kann, sondern hSehsteiiB rem einem Horigkeits- 
Terbaltnis. Wenn in Kilwa ein Skkre nicht bei seinem Herrn, sondern für 
sich arbeiten will, so wird ihm das gegen eine jiüirli» !ie Abgabe vrm 10 Rupien 
(hei Frauen von •! Hupien) gestiittet. er tritt n\sn vulhg aus der Haushaltung 
»eine» Herrn heraus '-j; das sc-heint aber nicht nur in Kilwa, sondern auch 
anderwärts gerade bei den Sklaven der Fall zu sein, die sieb einer gewerb- 
lichen ThStigkeit widmen. In dem gewerbthitigen Bnaaa, wo vier Fünftel 
der Revrdkerung Sklaven sind, sorgen diese sellist für ihren Unterhalt und 
liefern nur die Hälfte ihres Einkommens an ihre Herren ab.") Das System 
herrscht ül>erhaupt in den üindem der Fulbe. „Ein reicher Mann in Kann,'' 
schreibt Kichardson'^j, ,,hat drei- bis viertausend Sklaven; diese läl'st er auf 
eigne Rechnung arbeiten, und sie besahlen ihm als ihrem Herrn und Meister 
eine gewisse Anxahl von Kauris monatlich; einige Inringen hundert, andre 
drei bis sechshundert, oder auch nur fünfzig Kanris monatlich ein. Von der 
Aufliüufung dieser verscliiedenen Zahlungen der armen Sklaven lebt der 
grol'se Mann und ist reicli und irewaltig im Lande." Ahnlich dürfte es sich 
mit den liandwerkersklav eu der westlichen Fulbe verhalten.' ') Nach den 
Angaben Noirots**) zerfallen in Futa die Sklaven in die drei Gruppen der 
HaussUaven, Haadwerkersldaven und Feldsklaven; unter ihnen gelten die 
Handwerkersklaveu (Schmiede, Schuhnnicher, Weber, Töpfer. Maurer, Zinimer- 
leute und Griot») als 8<dche höhen-r Ordnung, die sich selbst wieder Sklaven 
halten, offenbar ei^^ne Wirtscluilt fübreri und nur eine Al)gabe au ihren 
Herrn zahlen. Wie sich aber au» «1er Masse dieser leibeigenen (iewerbe- 
trnbenden ein freier Handwerkerstand entwickeln kann, zeigt sieh an Ibkdi- 
schu im Bomalilande, wo die einst blühende Weberei teils Ton Sklaren, teils 
von Abösch, den freien Kachkoramen ehemaliger Sklaven, ausgeübt wurde.*') 
Auch dort endlich, wo Sklaven von Handwerksmeistern als Gehülfen ge- 
braucht werden, wie das einige schon erwähnte Angaben Staudingers über 
die \'erhältui»se im Haufsalande vennuteu lassen, entsteht kein eigeutlicher 
Orobbetrieb. Die Möglichkeii> dafii diese Skkren eine gewisse 8elbs1£ndig- 
keii erlangen und sich endlich loskaufen, scheint Oberall gegeben zu sein. 

12) Frh. V. Kberatöia in M. D.ß. IX. S. 179. — 13) Lander, lleine zur Kr- 
foncfanag des Nigers n. 8. 17S. — 14) Ricfaardson, Hendimg noch Centralafrika. — 
lÄ) Vgl. darflber Döller, Ueber <Iit ( 'a|(verileii na4'h tleni Rio (»runde S I7m. Hec- 
quard. Reise naeh Westa&ika. b. 241. — 16) üull. Soo. Ueogr. d'Anvem iam, S. 220. — 
17) Olobns 4T. & m. — Paoliischke I. 8. 293. 
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Ähnliches scheint rou den Maudiugo zu gelten, bei denen ein starker Proceut» 
mIs d«f Volkes lidi mit der Schmledekiiiirt bewAaftigt; hier wevdeii di« 
groben Arbeiten, also beeonderB dae Aundunieden der Eiaenbamii, von 
Sklaven beeoigt, während die freien Handingo die feinere Sohmiederei be- 
treiben. I 

Aus der Sklavenarbeit also, das läfst sieli nun mit Bestimmtheit 
aussprechen, entsteht keiue höhere Organisatiunstbrm des Handwerks. 
Aber audi von freiwilligon ZnnaminepeehUifa der Oewerbefareibendoi iat niebt 
viel m bemerken; der Zwang mala TOn oben kommen mid maebt aich 
dann, wie wir leben werden, anf eigenartige nnd eeht afrikaniadie Weiae 

gelten<l 

Kilc wii ijides.seu diesen Verhältnissen niilur (n-tfUj maj^ auf einen 
Beruf hingewiesen sein, der auf engere Kuiaera.dHcimtt »einer Angehüri^en 
von eelbit bingedrüngt mrd and in wineni ganzen Wemi au m«kwfirdig 
iat> als dab wir ibn vSllig fibeigeheu kfinnien, mag auch bei ibm mebr Ton 
einer Kunst als von einem Gewerbe die Rede sein. Der Beruf der Musiker 
und Säuger ist es, der in Afrika hiMleutunn;svoll lien-ortritt und vielleicht 
als der erste sich eine j^ewisse [tnuiitive <)r<i;anisati()n (geschaffen <ider sie 
von üben her erhalten hat. In den bisherigen Erörterungen ist er absichtlich 
wenig erwSbnt worden, damit einem anaammenhangenden Überblick, f&r den 
es jetat an der Zeit sein mag, niebt Toigegriffen wfirde. 

Wo Von afrikanischen Musikern die Rede ist, darf man freilich nicht 
immer an berufsinüfsige Künstler denken, die sich ausschliefslieh der Musik 
widmen. Oft wird die Mu-iik ein NeWnberuf sein, in ähnlicher Weise wie 
bei manchen deutschen Durtbundwerkem, die Sonntags in der Schenke zum 
Tanz auftpieleu und auf diese Weise ibr adunalea Einkommen etwas aaf- 
bessern; Ton Sannbar, wo die goanesiachflin Handwerker oft zngleidi Mnai- 
kanten sind, wird das ausdrücklicli be/^ugt"^, und auch Passarge sah in 
Laddo (Adamauat einen TfjiursHkiiufnnuin gelegentlich aN- Trompeteubläser 
in der kriniglichen Kapelle mitwirken. Xnch häutiger mag es vorkommen, 
dafs ein zweiter Beruf neben der als Hauptbeschäftigung geltenden Musik 
ausgeübt wird, wenn es auch eine Aoanahme ist, dab die Tgokflnatler an- 
gleieh ab Hmiker dienen mflsaen, wie in WadaL'^) 

Die Herabwürdigung des Musikerbenifea in Wadai hat freilich ihre be- 
sonderen (iriinde: die Musiker, KabartA genamit, bilden hier eine eigne ver- 
aclitete Kaste --i. die brichst wahrscheinlich, wenn nuiu nach den sonstigen 
afrikanischen Aualogieen schliefsen darf, nicht wegen ihres Berufes in Mifs- 
achtuug gekommen is^ aondem nrspriinglich ein echter Pariahaiamm geweeen 
sein mag. Zn dem Gewerben der unateten Pariaha gehört die Mnaik in erster 
Reihe, viele Ton ihnen, wie ja andi die Zigeuner Enropaa, aeigen aidi anf 

18) B. AodersoB, Nanrative of a Joaraey to Maiarda. 8. 110. — 19) Botbart, 

Zeha Jelu» afrikaruVcheu Lebens. S. — 20) Aduuiaua S. 117. - '.21) S. S. III. S. 82. 
2.Sy — -i-i Dies im I o'jjeiiätttz zum beuachbarten Ua^hinni, wo di<' Musiker iliifti 
L'rspruug vum libgrOuder des Staatei« herleiten nud »ick gewiaaer Vorrechte erfreuen 
(S. S. n. 8. 614). 
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(li.'SfMTi rjf1)it'fi' l>eanlagt. Derartige zigeunerhafte Musikanten werden öfter 
erwiilmt, so uns den Waliumastaaten,^'') 

Indessai hudelt ea «cli nicht immer an Famhi, wenn mnhendehender 
MuBikantm gedacht wird; der ganse Beruf dnmgl cor Uneteti^it, d» des 
BedOrfiiis eines besdirankien Gebietes nach iniisikaliechen OenÜMen zu ge- 
ring 7M sein pflegt, um geworl»Rinül'sigi')i Musikern ein genügendes Aus- 
koni nien zu ermöglichen. So wird dejui durch Wanderungen das Ausheutuugs- 
gebiet mit Bewufatseiu erweitert, wofür auch wieder in Europa l'araileleu 
Toihanden sind. Die böhmischen MnsikantMi nnd HufeniBtinnen, die wan- 
delnden Kapellen von Bergleuten, die Drehoigehnanner n. s. w. sind «rar 
8. T. im Aussterben begriö"en, aber noch bekannt genug. 

An Beispielen wunderndtT Miisikcr und Sänger feblt es in Afrika nicht, 
vor iiUeni in den kultivierteren (iehiftcn. Staudinger begegnete ihnen hiiuKg in 
den Haulsiiiändern"), Nachtigal wurde im südlichen Bornu von einem Tromm- 
ler und «nem Pfeifw, die gemeinsam wanderten, mit disharmonischMi Klängwi 
begrflfst*X Udaehidsehi traf Cameron^) und im untern £ongogebiet 
Büttner") fahrende Musiker. Uber die Verhältnisse im utirdlichen Afrika 
sagt Panlitschke**): „1 )i('litimtr pflegen und verbreiten Itei den Somäl und 
Afar eigene Sänger, die von Stamm zu Stamm zielien und einiges Geschick 
im Improvisieren besiti^n. Sie sind lustige Ueselleu, pliantastisch geputzt, 
gern gesehen und, weil ann, anch gerne beeehenkt, ao recht das fidurende 
Volk der Somil, die anch das VoUcslied lebendig erhalten nnd sidi bei 
freudigen Anl&ssen vernehmen lassen, sieh aber im Ganzen in Mitleid er- 
regender Weise den Lebensunterhalt errintron mdsBen. Sie tragen aucli zu 
Pferde singend ihre Lieder vor und sind gegenüber dem Fremden um lolteude, 
allerdings nur schablonenhafte Worte niemals verlegen. Bei den Galla giel>t 
es keinen eignen Diehtw^ oder Sai^erstHid." 

Die Bemerkung Pknlitsdbkes Aber das kliglidie Dasein der bem!ii> 
miUsigen SSi^r dürfte tou den meisten wandernden Mtisikanten gelteu, 
weist Jiber /Uffleich auf einen naturjfmiUM'ii Weg. den die Entwicklung des 
Herutes notwendig einschlagen mulste. Weiui thatsächlieh die Thätigkeit 
der Musiker oft nicht« besseres ist als eine verschämte Bettelei, so ergiebt 
es sich T(»i selbst, dab sich die hungrigen Künstler mit Vorliebe an die 
Wohlhabend«! und die MSchtigen halten werden, die noch am ersten im- 
stande sind Orofsmat m flben. Besonders im Hanfsalande atdlen sich die 
fahrenden Musiker gern Jinter den Sclmtz eines reichen Reisenden'-"', dt>r 
sich dann auch verpflichtet fühlen uiaji, einigermalsen für seine Klienten 
zu sorgen. Diesem Wunsch nach Anschlul's aber kommt ein Bedürluia der 
Hfichtigoi entgegen: Bauschende Musik und flberaehw&nglicher Lobgesang 
sind ein uneil&blidies Erfordernis afrikanischen FOntenj^anaes, und mag 
die Sanges- und Tonkunst auch auf noch so tiefer Stufe stehen, so sind 

SS) Emin i. P. U. 1878. 8. 878. Sie sind vielfeiebi ideotiBdi mit den Vitecbw«m 

(P. M. 1879. .S. 182). — 21) H. H. S, iU. G06 - ^r>) S S IT. S. »O" 20 gii. r ilnrcli 
AMk» 1. ä. 214. — 27) Reuen im Koogolande. S. 12ü. — iH) l'aulituchke Ii. 164. — 
«9) H. H. S. 600. 
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doch die krältiguu Ltmgen und Fäuste berufsniiUsi^er MuHik<'r uud die 
dichterisehe Phuitasic geübter LobHÜnger mehr geschütiit ak der wilde Lärm 
der VnbenifeiMn. So entwickelt «ich des HofimunkanteBtniii toh swei 
Seiten her: Banden nmherstreif ender Tonkfinstiier traten in den Dienst 
der Fflnten und Häuptlinirt-. oder diese bilden Belbst ans ihren SUsren oder 
soiiHtityen taugliclien Tjciitfii ihre Hofkajiellei). Fast immer sind es Manner, 
die hier wie in jedem andern Kunstbetrieb sich hervortlxuu, nur auHnahms- 
weise erscheinen Weiber, die dium meist das Gewerbe der Sängerin und 
'Rnzerin mit dem der ProotituMten verbinden. Erwilmeniwert sind die 
Chöre singender Weiber am Hofe Ton Kuno'"), oder der (Thor von llKddien, 
den ein fahrender Munikunt nebst zwei Trommlern Richardson Torftlhrte; 
die Mädchen waren ant^eblirli auK der Nachbarscbnft fresammelt.") Von 
den Monbuttii, wo König Münsa eine bescmdre Hofkapeile besafs'-), bezeugt 
dagegen Schweinfurtb, dab sich die Frauen niemals mit Musik beschüftigteu.''') 
Die Mutikki^wiUoD der Könige sind oft nicht nnbedeotend. Am Hofe 
von Benin befanden sich 300 königliche Musikanten Ngila im Hinter- 
lande von Kamerum hatte deren wenigstens 30 in seinen Diensten. '•') Im 
Maruisereirh fand Tliihil) eine königlielie Kapelle, über die er ausfnhrlieber 
bericlttet. „Die Musikbande,'* sclireibt er''*), „best«'ht aus etwa 20 Mann, 
von denen jedoch hloi 6—10 auf einmal öffentlich anftreten, da stets eijie 
hinreichende Ansahl fttr den Naohtdienet bereit sein mnlk. So treten auch 
die beiden königlichen Zithersehliger meist einzeln auf. Die königlich«! 
Musikanten müssen aucli Sänger sein, um in den freien Intervallen, oder 
wo die Tön«' «^»'«liinipft wenlen, mit schreiender Stimme des Königs Lob zu 
verkündigen, oder es bdgen ein bis zwei gekrächzte Strophen jedem abgespielten 
Muaikstflcke. Sie mfissen sich, d. h. die fttr den Tag bestimmten, stete 
bereit halten, um des Königs Wflnsehen nachsukommen, nm seinem Befehl 
zufolge dem oder jenem — mag ee nun ein Würdenträger oder ein weifser 
Besucher sein — in seinem Hofe vorzuspielen; sie begleiten auch den König 
auf seinen Ausgängen, empfangen ihn, wenn er ankommt, niiLssen, eiji bis 
drei Manu hoch bei den öttentlich ausgeführten Tänzen, bei Feierlichkeiten, 
wie bei Hochzeiten etc^ doch nur auf des Königs ausdrücklichen Befehl 
Torspielen". 

Stellenweise ist ein Musikcorps ein Zeichen des Ileichtums und des 
Ranges, wie an der Goldküste, wo sich reidie Leute eine Anzahl kunstvoll 
geschnitzter Elfenbeinbönier fertigen lassen, die nötigen KüTistler dazu an- 
werben oder kaufen und durch ein grofses Fest öffentlich die Erhöhung 
ihres socialen Ranges bekunden.'^ In Westafrika findet siq^ auch häutig 
die Sitten dab jeder H&npUing odor Prins sein bestimmtes Si^ial mit nnter^ 
gelegtem Texte hat, worsn man bei FestUdikeiten oder im Gefecht seine 

■JOj U. H. .S. 270. Hartert im Globus 52. ~ Hl) Sendung iiath Central- 

aftika. 8. IM. auch 8. «00. — SS) SehweiBfortli i. Z. f. B. 187«. 8. IS. — ««) Im 

Her/,Pti von Afrika II S .'Ui Auchfcerlonio i \1 T?o|. I^ivcrpool Oeogr. Soc. 1897. 

S. 9. — 85; Ilörhold-Uiebe, Im Hinterland von Kamerun, ä. 46. — SU) Kultunkizzo 
8. 58. — vi) Bosmaa, 8. 1S9. 
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ÄnwetHiiiheii erkeunt'''"*!: hosoiulers in AHchauti waren tlifse Signale beliebt. ^"'j 
B«i dfia Wainb» hak dagegen jeder Häuptling aeiae bnondto« geiiinunto 
Tromm«!, deren Klang Jeder kemit.'") In mancherlei Weise erweitern 

übrijjfns die 3I\isiktr nurh das Gebiet ihrer Kunst. Am Hofe von Dahnmeh 
baltt'ii sip die Aufj/abf. die Laiidt'S^P8i'lii( lito VKrzutrajji'n, sodal's sich dort 
ein törniliclies Meister- tiiirl l.ehrliugBwescu herun-itx»'!iil(l.-t hatte-^' ) Anderswo 
widmen sie sicli auch der Tanzkunst, wie in den W uliuuia6täaten*'j, uder suchen 
Bich «k Sparsmaicfaer und Hofnarren die Gunrt ihrer Herren zu gewinnen. 

Es lohnt kanm die zahllosen Mnsikbanden au&nzahlen, die von For- 
schnngsreisenden an don Höfen afrikanischer Herrscher beobachtet worden 
sind. Von Agades im Norden ^'M l»i8 Katanga im obern K^-ngogebiot "\ von 
BiiKsa' i imd Po|)o**) im Westen bis zu den Dinka im NilthaU^'") sehen 
wir Musiker als unentbehrliche Begleiter der Häuptlinge. Mächtige Herrscher, 
wie der von Asdianti, vertilgen Aber eine Anzahl Ton Mnsikbanden, die bei 
offentliehra Festen die Hauptstadt mit ihrem Urm erfBIlen.^') ' 

Immerhin scheint das Verhältnis der Musiker stu ihren Herrn in der 
Hegel nicht .so fest zu sein, «lal's sie aiil" Xelicnverdienste ver/ichten könnten 
oder wfdlten. Zum Teil liegt das wohl im lierutt' st'll)st; auch die europäischen 
festbesoldeten Kapellen ünden meist nicht su intensive Bescliäftigung, daTs 
sie nichi nebenbei durch Veranstalten Ton Konzerten oder Aufspielen bei 
Tinzen ihre Einnahmen ▼ergrSfkem könnten, and andrersdts giebt wieder 
diese Möglichkeit den Ikotgebern der Musiker den erwünschten Vorwand, 
da.*" Tiphalt der wackern Tonkilnstler auf iiuiraief'r Tföbe zu lassen. In Afrika 
liegen die Verhältnisse ähnlich; die Musikkapellen verUeren auch dann, wpini 
sie im Dienste eines iiäuptliugs stehen, ihre genial- betteUiaften (iewuhn- 
heiten nicht und wissen namentlich Yom ▼«nehmen Fremden, die ini Land 
kommen, durch musikaliadie Huldigungen Geschenke zu erpressen. Der 
.Tammer europäischer Reisender über die durch Bchauerliclien I^ürm der be- 
gt'isti>rt»^n Künstler i^est-irt^ Nachtruhe hallt ans zahlreiclien Berichten wieder. 
In Krniangeliing dei-artiger Opfer konzertiert wohl aucii die Kapelle auf dem 
Markte und sammelt für den Ohrenschmaus die Spenden des Publikums ein, 
wie man das in Loanda'^), und in Tomba^ beobachtet hat Auch Staudinger 
sah die Musikbande des HerrsdieTS von Anassarawa auf dem !Bbrkte spielen 
und Geld sammeln.'^') 

Vielfach ist <lic Musik nur ein wflster L;inn. l)ei dem es weder geschickter 
Leitung noch besondrer Übung bedarf. Aber das ist nicht überall so. Die 



88) Cruickuhaak, Kin lüjähr. Aut'entlialt an der Goldkäste. — 39j ttam- 

seyer und Kdbne, Vi«r Jahre in Aflsnte. 8. 97S. Bowditch, Hitrion nach Ascliantee. 

8.401 — K», Hermann i M I». S \TII. S :>i ~ 41) Dalicl, <Je»cchiohte von Dahomj. 
S. 44. — 42i Spcke, Entdeckung iler Nilquellcn I. S. 33» - 4:^) Harth I S 448. - 
44) Cameron, CJuer durch Afrika I. S. 807. — 4r>.i Lander, Reise zur Krtorschung des 
Wgm n. .S. 146. — 46) Manager i. Ball. Soc. 04ogt. Pstia 1878. ». KS. Isert, Neue 
Reigr nach (iuinea >^ ßß 120 — 4" Rmin S 374 — 48i Ramfeyer und Kühne 
B. a. 0. S. 67. — 4t»; Tams, l>ie portugieKiochen Besitzungen in iSVV.-Alrika. ä. 108. — 
50) Lander a. a. 0. I. a 75. — 51) H. H. 8. 136. 
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Muaiker Bind Ti«lleio]it die «nien, die eine gewisse 0i^aiu8«(i(»i bceitzeiii 
nug eie aueh aehr miTollkommeiier Art sein. Die Neigung dun wird schon 

durch den Uiii.starul utit<^rstfltKt, Hhh ein gewisse» Zusammenspiel der Kiipollea 
m'itit; ist, oliwohl dii' AiispHlolio in dieser Hiusicht meist j^ering sein dürllen; 
al)t'r »'S treteil nooh weiten' riiistiintU" hiir/ii. Hei ihrem Wsiuderlelx'n bilden 
die Musiker ohnehin sell)t>tündige aoxiale (iru|)pcn, die dur Leitung bedürfen, 
bei der yielleicht weniger mwitaJieehe Taloite al» Gesehäftagewimdllieit in 
Bekradit konunra; damit mtierliegen die fidiranden Husikaolen einem Zwange, 
der aucli andn \nn i1«>r GeseUschaft losgelöste und nicht dUTCh Familien 
oder Staiiimeshiiude s(-hoii eng vereinigten Gruppen dazu geneiirt niaebt, sich 
zu organisieren, wie etwa die ans allerlei \ olk zusaniniengeströmten Miiuber- 
haulen '-j, oder wie die Blinden, die in Öenegambieu truppweise betteln"'*) 
und bei Kano ein eignes Dorf besitaen.'") Veieinaelt kommt unter den 
Muaikem wohl anch der BW Tor, dafa ein beaonders geschickter ISaiger 
oder lenzer eine Musikbande in seinen Sold nimmt, die dann natOrlioh gans 
unter seiner Führung steht.''-') 

Die irr<irseren, sefshaften 1 lid'kapelleu können eines Dirigenten ebenfalls 
nicht eutruteu. in Uganda sind mehri'ach Muetikbandeu mit einem Kapell- 
meiat«: an dar Spitce beobaditet worden.'*) Bei den Waasibaaultanen un- 
weit Bukob» am Viktoria- See tritt der Musikdirektor sogleich als Clown 
auf'"^), wälirend nach Kollnianns Angabe ein K'atikiro, ein Beamter des 
Sultans, eine tanzende imd lärmende Kapelle von <ler Seite her dirigierte, 
ohne sieh .selbst um Tanze zu i»etei[igen. I „Kiue Kapelle," sehreil)t iler- 
mann '-'j, „die gleichzeitig spielt und tanzt, besteht aus einem Topitrommel- 
träger, einem LangtrommeltritgMr und etwa acht FlStisten, deren Instramente 
verschieden gestimmt sind, meiat auf Ten. Die Musik klingt melodisdi. 
Der Langt nun ineltlSger ist der Hown der Kapell«-. Jeder Hiiujttling hat 
mehrere Kapellen verschiedener (lilte, die tägiicli 1 ei ilmi spielen. Angesehene 
Fremde wenlen mit Musik eingeholt." Iin ^^iniaii gielit es ebenfalls Kapell- 
meister, so an den meisten liöfen von Atiamaua. „Untergeordnete Beamte/* 
sagt Faasaige*®), „sind der Trommelkonig und der Flotenkonig. Sie haben 
die kSni^die Musikkapelle unter sich, musisieren aber auch gegen Bexahlung 
bei Festliclikeiten in Privatkreiseu." 

Unmerklirlie l'lieru'äiijie verbinden den Beruf d^s Musikers mit denen 
fies Tänzers und des INtssenrelfsers. [>ie waiulernden Sänger des (Istlicheii 
Sudan heifseu bei den Arabern allgeiuem llaschasch (^^.Spafswacher ), wiUirend 
sie bei den Niam-niam dieselbe Bezeichnung itthren wie die Prostituierten; 
*sie treten anch am Hofe der Ifiniptlinge auf, wo ihnen allerdingB der Hof- 
narr Konkurrens su machen pflegt.") In Abessinien giebt es gewerbemabige 

62; Eine Kolche UäubergeDMueuscbait scluidert PatfHargu (.Adamaoa S. 313>. — 
U) Golberry, BeiM dinreli das weflOich« AInka n. S. «86. — U) Denk an and 
Glapperton, Heim-ii und Knideckunpen. S, 562. .'.'n Lander n « O. [ S isi 
M) Wilaoo-Felkin, Uganda I. iS. lU. — 67; Graf dcbweinitz. Durch 0«lafrika. 
8. 1*9. — 66) Der NndwMtea nmrsr ottaftikaniaohea Eotoaie. 8.6». — 60) lf.D.S.T]I. 
S. 61. — 60) Adamaua 8.491. — 61) Sehweiafurth, Im H«nen von Afinka n. 8.84. 66. 
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PoawnreURer, die bei FeBtlichkeiten ucht ÜBlüeii, abw aneh bei gOnatiger 
Gdegenheit der Satire huldigen, leiztere» nicht immer su ihn'tu Heile; Rae 
Miohael lieDi ihrer einet eine Menge niederhauen, die ihn \m der Rückkehr 

von einem voninglncktou Feldzuge mit Spott übcrsrlitltift hiitteu/'-i Geworlts- 
miifsige Tilnzer finden sich noch häutiger. 01t wird der lienif nur vorüber- 
gehend ausgeübt, so wemi sich junge Dschaggainädchon zusammenthun, unter 
der FObnuig einer älteren fVan teaBeud im Lande umhenueben und mit 
Zeugen und Perlen belohnt werden.") Dieee Mädchen sind nicht Ptoetitoieirte, 
ein Vorzug, dessen sich die Mädchen gewisser algerischer Xomailenstämme 
ni<'bt rühmen können, die als Tiinzeriunen uiich den Städten der Nordküste 
kommen. Wandernde Tänzer sah Roget im Uellegebiet'^'j, noch häutiger 
scheinen sie in Unjamweei zu sein, wo Tänzer und Tänzerinnen trujipweiHC 
umhmieben, be^^eitefe Ton Sängern und TrommeLsoUSgem beiderlei Ge- 
echlechte.'') An der OoldkOste finden aioh neben den fahrenden Tänzerinnen 
auch reisende Tanznieistcr**), Ädums erwähnt utiiherziehende Tänzerinnen aus 
Benin''' I, w iihrcnd wcitt-r im Norden die Griots »bis Monopol des bf'rufs- 
niäfsigen Tiiuzc.-^ l>fsitzen und ihre Weiber als Tanzlehrerinnen gesucht sind. 
Bouche endücli eri^It von der SklavenkUste: „Man sieht Tänzer von Beruf 
Yon Hfltte an Hfltte, yon Dorf ca Dorf wandem und ibre Kfinate zeigen. 
Die Zuschauer Uatschen snr Be^^eitmig der Musik und des Geeangea in die 
Hliide.««") 

2. Hofhandwerker. 

Das Beispiel der Hofmusiker ist Ichrrrii h. weil es zeigt, wie jedes der 
klcincu Machtzentren des nigriti8( ln'!i Afrikas mit Notwendigkeit die gewerb- 
lichen Berufe in seine Kreise zn'lien imd auf sie einwirken mufs. Man 
kann weiter gehen und behaupten, daft das Hnuptlingswesen manehe Berufe 
wst schafft, dab unter seinem Einflulii die Arbeitsteilung weiter getrieboi 
wird, als der sonstigen Kulturhrdu' des Volkes entspricht. So linden wir 
an den „Höfen" der Nege>rl;;iii]itlinLrt' trils die geschicktesten Handwerker im 
Dienste der Herrscher verwendet, teils neue Funktionen geschaffen, deren 
Träger sich dann vielleicht, indem sie gleich deu Hufmusikem auch neben- 
bei f3r das Volk gegen Besahlung arbeiten^ ni wirklichen Gewarbetreibenden 
umbilden. Am Hofe des Muata Jamwo befimden sich neben eigmen Schmieden, 
Köchinnen und Musikern des Königs auch besondre Haarkünstler*), Ton deren 
Beruf sonst in Afrika ^^ <•ni<^ zu hören ist. 

Dafs man tüchtige Handwerker an den Hof beruft, wird mehrfach, 
erwähnt. Bei den Moubuttu halten sich die besten Schmiede in der Residenz 



02) Briite, Rcisi' navh Aliessinien. S. 13U. - 63j Volkoue, Der Küimumliicharo. 
S. 252. — 04 Bull So. Roj. Beige de G^ogcaphie imi. 8. 1». — 66) Böhm i. Hitt. 
d .\tnkan < Ifi^ollsohaft HI S 13 66; Klomm. Kultnru'fsr-hichto III S .-107. -- 
67) From Cape l'almas U> thc River Congo. 8. J16. — 68> Lemaire, Africaiue». t>. lOU. — 
••) P. Boucbe, La Cftte des EsoUvea. 8. 97. 
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des Filrsten auf^), am Uofe vun Uganda befand sich ein küuigiicher Messer- 
•ohiiiied, anlierdaiii ein Auftelwr der Rindenslofflhbrikfttileo, der TieUeMsht 
Hoflumdwerker unter sieh bette, und in JMumdif wo die Amewunen ihr 

BOhon erwlilinte» Töpfermonopol uusübton, waren (I ild und Bilberschmiedp 
am Hofe boscbiiftigt.'i Die Ik-riehte aus Dahoiueb bewi ison freiliVb, dafs 
die Glinst des Hofes ein sehr /weifelhaftes Glück sein kann. Der Könifi 
liebte es, tüchtige Handwerker an den Huf zu ziehen und uusschliefslich für 
seine Zweeke erbeiten ni laeMU, benblto sie aber erbSnnlicb oder ttberbaupi 
ukht und wizkto so eber aerstSrend eis fördernd anf den Oewerbfleire ein. 
Aucb anderwirts, wie a. B. in Persien, führen die an den Hof berufenen 
Handwerker ein unerfreuliches Dasein, da die zeitweilig niederniusebt-nde 
Goldflut in den oberen KegiiMien hängen hl<>ll>t und kiiuui ein Tropfen auf 
sie als die bedentuugslusesten Aniiängsel des Hofwesens herabfällt. 

In Afrika ist der|^eidien freilioh nicht aU^meb. Leute, die einen 
selbslSndigen Bemf haben, werdoi wohl flberhaupt vor in der Weise beechif- - 
tigt, dafs sie einen Teil der Produkte an den Hof abzuliefiMii liaben und 
den Rest seil)8t verwerten dürfen; in diesem Verhältnis dürfteu die Elefanten- 
jäger, die /,. B. am Kibnia-Ndjaro violfaeh von Häuptlingen in Dienst 
genommen werden*), zu ihren Herrn stehn, oder die 1* lufspfertyügeri die dem 
Hofe des Marutsereicbes angehfiren*), zum Hemeher dieses Landes. Es 
wiedflibolt sieh hier im Grunde nur in greiserem Mabstabe der Zustsad 
halber Abhängigkeit, in dem Tiele gewerbtreibende Sklayen sich ihrem Herrn 
gegenüber tit'tinden, ja die Erscheinungen sind oft geradezu idctitisrb, da 
nach einer weitverbreiteten afrikanischen Recbtsanschauang die Uuterthaaen 
eines Fürsten nichts anderes sind als seine äklaven. 

Die für Afrika typiadie EntiricUnng ist in diesen Beispiden nodi nicht 
gegeben. Um sie m Tentehen, ist es nStig die afrikanischen Begierangs- 
und Hofverhültnisse mit wenigen Worten daimlegen. 

Die Häti|itlingseliaft ist bei den Negern nrsprünglit-h nichts weniger als 
eine reine Autokratie, sondern enthält, aiuli wenn .sie stark nnii^'«'l)!ldct i.st, 
zum mindesten noch Keste einer früheren, eng mit der ganzen Volksentwick- 
Inng Terknflpften Organisstioii. Das Sippenwesen, das hier wie ttbenll mit 
totemistisi^Mii V<n8telliingen veibanden war, ist in Afrika meist adir dem 
Stammesverband gegenüber zurtickgetreten, an dessen Spitze der Häuptling 
steht, t>lme dafs es doc!) seinen F^inflnfs ganz verloren hütte. Die den Sippen 
vorstehenden natürlichen Fülirer, die Altesten oder Einflufsreichsten dieser 
grofsen Verwiuidtengrup^>en, bilden eine dem Häuptling zur Seite stehende 
Batsrersammlung, fOr' die der Klliae wegen der anspmdisToUe Name Kron- 
rat gewihlt sein mag. Ob die Sq>pen dabei noeh nratteReebtUcih organisiert 
oder s( lv)ii zum Vaterrecbt flbeigegangeii imd in d> r Autlösung in patriar* 
chaliscbe Familien begriffion sind, ist zunächst bedeutungslos, nur dals sidu 

2) CaBati, Zehn Jahre in Aequatoria I. R. 117. — H) Laffittr, L« Dahomd. 
S. 154. — 4; VolkeuB, Der Kilimandücharo. S. 246. — 6) Holub, tSiebon Jahre in 
Sfldainka IL 8. IM. 
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mit zunehmender Autlösung natürlicb auch der Einliurs vermindert. Man 
sollte mm erwarten, dad sich aus diesen gesunden AniSngea eine Art 
geregelter Volksyertretung entwickeln mfifste, aber der allem freiheitlichen 

Wesen wie aller Hegelniä^itrkt'it wenig günstige Charakter des Negers sorgt 
dafür, dafs die ursprünglit ht» Eigrnart des Krourats bald zersetzt und eut 
stellt wird. Allerlei Würdenträger, die ilir Amt der Willkür de» Häuptlings 
verdanken, werden in ihn aut'genommeu und drängen die uiiiprüngiichen 
Beisitcer in den Schatten, Verwandte des K&iiga treten an die erste SteDe^ 
gefügige SkUven erseiaen die freien Ratgeber, und suletat bestdit oft der 
ganze Rat aus einem bunt »usammengesetgten Hatif'> n n* }ist einigen Beam- 
ten im engeren Sinne, die ihres Amtes und meist aucii iki'ee Lebens wenig 
sicher sind. 

Aus diesem Wirrwarr aber entwickelt sich ein neuer Zustand. Von 
der Hasse des Kronrats beginnen sich einaelne Personen abaobeben, denen 
bestimmte Aufgaben der beratenden und aiisflÜhraiden Gewalt an&Uen; zum 

Teil viml i s Territorialhäiiptlinge. denen die Verwaltung der verschiedenen 
Bezirkt" di-s Landes anvertraut 'i^t . /imi Teil aber nucb Wünleuträger. die 
man mit den Ministern der Kulturreithe vergleichen kann. Im Sudan ist 
diese Umbildung vieliack schon weit furtge«ckritten, im heidnischen Afrika 
wenigstens in ihren Anfingen m erkennen, nnd in beiden FBllen wird sie 
f&r die Handwerker bedeutungsvoll und triigt sn ihrer Organisierung bei, 
freilieh auf zwei ganz verschiedenen Wegen: entweder erseheinen die Qe- 
werhtreihenden selb'Jt nder <!<>fli die Tüehtit^steii imt»'r ihnen als Mitglieder 
des Kronruts, oder bestimmte \Vürdentri^fer werden zu ihren Vertretern im 
Kruurat ernannt. 

Am häufigsten fowffen wir im Rate der Fttrsten Gewerbtreihende, Serea 
Beruf erst durch die Bedflr&isse des Hofes geedbafien worden ist Den Scharf- 
richter, der vielleicht an erster Stelle zu nennen wäre, kann man nicht wohl 

zu den (tewerbtreibenden rfrhnen, wdhi aber den Kricb mit seinen Htrufs 
verwandten. In Uganda gehiiren dem Kate aufser den wirklichen Hiiupt 
lingeu der Oberkoch und der Oberbrauer an*^), in Dahomeh zählte der Uof- 
kodi SU dea hohen Wardentrilgeni' ), und in Asehanti spielte di^si»' Beamte, 
der einen goldenen Löffel als Wordezeichen trug, eine grolse Rolle.*) 
Dasselbe gilt vom Oberkoch am Hofe v(m Nupe") und vom Obermund- 
scIiHuk un<] < Mierküchenmeister in Bornu'°); in Jakuba Üudet sich, auch ein 
Hot'schliichter. ") 

Andre Gewerbtreibeude gelangen seltener zu su hohen Ehren. Auch die 
Musiker am Hofe des Kaaembe zählen nur sum niederen AdeP*), und dab * 
dar Trommel- und der FUStenköuig in Adamaua keine hohen Beamten sind, 
ist schon erwähnt Wenn am Hofe des Sandehfürsten Semio jeder seiner 

6) Wilflon-Pelkin. üßand« T. 8. 98. — T) Laffitte. Le Dahon^. 8. 89. — 

H iiamaejrer un<l Knhin'. Vier Jaliri' in A-^antc S ",i2, — ;i 1' • Afrikanische 
JuriHpnjdenii I. .S. 2.S5 Rohlfs i. i'. M. K 1872 S. «7 — löi Kohlt», Land und Volk 
in Airika. 8. DO. — 11; Uublla, guer durch Airika U. S. 166. — 13} Valdes, Six 
jean of a travellera life in Wettera Africa n. S. «14. 
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Kriegshaupileute zugleich eiu Handwerk treiben niufs"j, so liegt hier wohl 
mittelbar arabiidMHr oder enropUieher Einiuli tn Grunde, eodab dai aonst 
aehr mtereaaaate Beiapiel nicht gam» in die zu beaprachende Reihe gehört 

Bestätigt winl dies«' Vprmutunj? durch die Angaben Le Marineis. Der Obei> 
häuptling ilcr ht'ua<'hbarten Sakara i«t von ehemaligen sudanischen Sklaven 
umgehen, di*' in ägyptischen Dienstt'n alU-rlei Handwerke und Fertigkeiten 
gelernt haben und deshalb auGserordeutlich gei>cliatzt werden. ^'^ Dagegen 
&nden aidi zu Pagneai in Fata der Sehmied, der Sdrahmadier und der 
Griot ala Hofbeamte, unter denen der eifte und der letzte beecMidera 
schützt waren; von jedem im Ort geschlachteten Stiere erhielt den Kopf der 
(^ri'it. Kingcweide und Lendon der Schmied, die Haut fler Schuhmacher. '■'•) 
Dieser Fall ist um so nierkwiinliger. als in diesem (ie(»iete die (iriots utul 
auch die Schmiede eine halb gefürchtete und halb verachtete Kaste bilden. 
Noch b«nerh«niwerter »her irt ea, daA der Ho&cfamied sngleioli die Auf- 
aieht Aber anne Genoasen hat nnd anadieinend anoh ihre Abgaben einsieht 
die in («entalt von Ei.senwaren au den König geliefert werden. Hier treten 
also seh 11 die finanziellen Hücksii hfen hervor, die anderwärts den weitern 
Fortgang der Entwicklung begiiuHtigt lial)eii. Als Parallele ist zu erwähnen, 
dafs in Saria der bchmiedeobermeister zu den Qrol'seu des Reiches gerechnet 
wird-»«) 

Wo die K5n^pmacht aich nieht dbermüäig entwickelt hat, können Ge« 

wer}»treibende auch wohl durch ihren Reichtum Eirifluls und Würde erlangen. 
So berichtet Klose aus Kete itii Hiutcrlande von Togo, dafs die dort an- 
gesiedelten HauTsa ihren eignen Oherliäuptling wählen, dal's aber auch einige 
privilegierte gro£se Schlächtermeister zu den Häuptlingen gerechnet werden. ''j 
Einen gans eigenartigen, echt afrikanieehen Entwicklungsgang hat die 
Verbindung der Hftnptlingamacht mit dem Gewerbeweaen am untem Kongo 
eingeschlagen; die Neigung zu Mou<i|i()]en, die allen Negeni im Blate ateckt^ 
und die Freude :in <r''lieimen VerbirKlniigen wirken hier /usaninien. \im eine 
giiii/, l)eHoudere ( Irganisation hervorziiriit>'n, über die leider bisher, soviel sicli 
übersehen iälst, nur ein einziger brauchbarer Bericht vorliegt. Es sind die 
Angaben Liebrechta*^, die hier ihrer Wichtigkeit wegen im Zuaammenhang 
folgen mögen. 

„Die DörÜBT der Eiugeborncn," schreibt Liebrechts, „liegen oft gruppen- 
weise /iisainnien. Sie leben auf (legenseitigkeit nml » rgänzen eiuander gp 
wisseruiafseu. dede Gruppe hat ibre mebr oder weniger ausgeprägte Sp«» 
cialitäi! Die eine betreibt deu Fischfang, die andre erzeugt l'almwein; eine 
dritte widmet aich dem Handel nnd iat der Bampaer der andmi, der Alle« 
waa Ton aufiwn kommt, der Gemeinadiaft sttfDhrt; die nichate hat aich die 
Arbeit in Eisen und Kupfer vorbehaltm, sie fertigt Krie^i;'.' uiul .lügdwaffiBn, 
Teiadiiedne Gerätackaften vl a. w. Niemand aber kann daa Gebiet aeiner 

13) Oustin in Monvoment Ocopraphiqne 1898 S •.»•!0. - 14i Bull. Soc. Hoy de 
Beige (ieogr. 1893. 8. 34. -- 16j llccquard, Reis« in WcttUfirika. 8. Uö. ^ 16) H. H. 
». 594. — 17) H. D. S. QE. 8. «W. — 19) MitgetoQt von liomaire. An Coogo. &Vlt 



Digitized by Google 



J08 



IV. HiiKSMc «Bwsiauci« OniiAiriMTioiispaiiinnr. 



Sooderthatigkcit fibencbreiten, ohne sich der 6<^1it eines allgeiueiuen Ver- 
Tvh auszuaetEen. 

„Es verstellt sich von selbst, dafs die iirhcitsaniste Gruppe, »nch die 
n'ichst«* sein wird. Da nun Rpiclitiini und Macht sicli ^i-ni vprldndcn, so 
bilden sich in den Dörfern Veroini;jun'ren, die sidi hestrehen alle Fnicht 
der Arbeit an sich zu reifsen. Zu diesem Zweck wird ein Eiuverst^imlnis 
switehm den Häuptlingen, den Fetischpriestem and den geschicktesten Ar- 
beiten! hergestellt, und diese Verbindnng, die schon an und fttr sich «ehr 
mächtig ist, gieht sich überdies den Charakter der Heiligkeit! Die (leschick- 
lichkeit der Handwerker wird aus einer übernatürlichen Quelle abgeleitet. 
Diese (lespllschaften erklären, dafs Nieniaiid idino grofse <ipfahr ähnliche Ar- 
beiten unternehmen könne; die Masse des \ ulkes wird also gewaltsam der 
Moglicbkttit benuibfc, ihre Geschiddichheit l&r die Axlieit zu zeigen. Da- 
gegen arbeiten die BegOnstigten trotz ihres Reichtums mit doem Aber- 
raschenden Feuereifer; nuis.sen sie fihrigens nicht allen Anforderungen zu 
genügen suchen, für die sie sich fmit weh^her Absicht, haben wir elien ge- 
sehfMi I (bis Motiojtol gesichert habenV Man glaube ja nicht, dafs sie be- 
sondre Eigemichatteu besitzen. Wie oft habe ich die Eingeborueu mit halb- 
lanter Stimme sagen horan: „wir konnten diese Arbdt auch ausfQhren und 
besser ab diesor odor jener, ab«r sie sind alle Fetischleute^ die ausammenhalteii 
und uns bei dem geringston Vmadbe^ den Stand der Dinge zu andern, töten 
wfiiden/' 

Diese Angaben l)estätigt Ma,sui der voii <len Schmieden insbcKondere 
.sagt: „Die Schmiede sind oft Leute v(m Bedeutung . . . Sie besitzen den so- 
genannten Fetisch, der ihnen gestattet dieaira Bemf anazuitben, und die Nicht- 
eingeweihten sind flberzet^, dafii es nnmdglich sein wOrde mit ihnen zu 
"Wetteifern." 

Wahrscheinlich ist diese echt afrikanische Organisation des (lewerbes 
weiter verbreitet, als sieb /iinächst crkcimeii lüfst, wenigstens in den Gebieten, 
in denen (jeheimbüntle vnriianden sind; auch bei den Katt'eru deutet manches 
auf ihr Dasein hin (vgl. S. 63). Sie ist bea^dmead fftr die Art, wie der 
Neger und insbesondere der wcetafrikanische das Ph)bl«n der Arbeiierrer- 
einigui^ an&Tst, fidla es flberhaupt am Horizonte seiner Gedankoiwelt er> 
scheini 

8. (Jewerbeaafseher am Hofe. 

Dafs Handwerker selljst als Vertreter ihrer IJcnilij^^' iiiivsi n im Kmnrat 
erscheinen, ist verhältuismäl'sig selten; weit häufiger sehen wir als Aufseher 
und FOrspreefaer der Gewerbtreibenden P«s5nlichkeiten erscheinen, die an 
sich nichts mit den ihnen üntnvtellten zu thun haben, sondern durch den 
Willen des Herrschers zu ihrem Amte berufen worden sind. Diese Ver- 
hältnisse aber haben eine Vorstufe, deren K'iiintnis die £insicht in die auf 
diese W^eise entstehende Gewerbeorganiaatiun sehr erleichtert. 

19) D'Anven i BsoByTille (Lemaire, An Coogo. S. 69) vad U aaai S. m. 
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Afrikanisclip Kt^iclie pnU'seren l nifanf^s sind selten einheitlichf' («ehilde, 
und am alierweuigsten sind das die Staaten in der ethnographischen Misciizone 
dw Sttdao, bk der sich die yenchiedfloeteii VoUneliHnente wirr dnrdheiiumder- 
icliieb^ Das Oberhaupt des Staate«, das dieses Konglomenit TOS SttnuBen 
zu leiten hat, ist gezwungen, dunrh Persönlichkeiten seint'S Hofes mit den 
einznhiHn N'olksfrrtipjieii iu Vt'rliiii<iun<^ zu l)l<'ilt<'ii, und diese Gnippen seihst 
wieder müssen den dringenden Wunsch In irnn, am Hote durch Männer ihres 
\ ertrauens vertreten zu sein, in dert>ell>e)i Weise, wie in primitiveren V'er- 
hiltiussen die Sippenhäupter im Kronrate erscheineii. So entstanden H<^- 
Bmter, die ursprOnglich AagehSrigan der Torseliiediieii StSmiiie, besondmns 
nsifiriich den üuterui>teili]]meil des eigentlichen llerrschervulkes aDTertnmt 
waren, und deren Inhaher zugleich irgend eine andre Funktion ausübten. 
In Adainauu ist das an islamitischen Höfen noch recht gut zu heobachten 
„GewiHsermafsen als Beamte," schreibt i'assarge'), ,^ind auch die Vertreter 
der Terschiedenen Nationen anftufasaen, welche an keinem grS6eren Hofe 
fehlen und den Titel Galadim» IDhren. So giebt es &st in jeder Stadt 
einen Galadima der Fulbe, der Araber, der Kanuri und der Haufsu, iu Jola 
sogar für jede j^rörserM Haulsaproviii/ h«'sun<lrt' Konsuln, z. B. für Muri, 
Saria, Kam», Sokoto, Katsiuna, sogar für (iubir. In Ngiiundere hatten auch 
die Baia und Mbum ihren Galadima. Die Konsuln haben die Interessen 
ihrer Landslente beim Sultan so ▼ertreten, und sie Tennitteln Oberhaupt äea 
Yeikehr swisehen jenen und dem Herrsdier, bringen s. B. desse n Befehle 
ihren Landsleuten gegenfiber zur Ausführung." Vielfach lieiren freilich die 
Verhältnisse nicht mehr so klar, und die Willkür der Fürsten hat weniger 
geeignete Personen, selbst Sklaven, auf diese J'osten benifen. Zustände 
dieser Art traf Nachtigal in Dar-For: eine ganze Anzahl von iiotanit'<;ru 
sollte dem Herkommen nach mit Leuten ans den «naelnen Stammeegruppen 
der Vor beaetat sein, dodi wurde diese YorBchnft nur noch mangelhaft be> 
obachtet. Einem hesondem Beamten war die Aufsicht Oher alle Levte 
anvertraut, dif ohne Stammeshaupter im Laude leliten. zugleich war er 
Oberscharfrichter. - 1 In Wadai wird die Stolle der Staumiesvertreter von 
Beamten eingenommen, die bestimmte Distrikte vertreten, in Bomu erscheinen 
beide Formen der Verwaltung, die tribale und die tenltcnin]«^ neben einander. 
Schutaherm der Fremden sind im Sndan nodi häufig su finden.*) In weniger 
kultivierten Gebieten mulh sich ja ohnehin jeder beeilen, sich unter den 
Schilt/ t'ini'R Mäfhtigen zu stellen, den er durch (leschenke günstig Rtiinmt 'l 

Krinueni wir uns nun, welche aufserordentlirhe Verbreitung das Stani- 
mesgewerbe in Afrika besitzt^ so wird die Art und Weise leicht verständlich, 
auf die man su Vertretern der Handwwker am Hofe gelangen mnfste: Vielr 
fiu^ wird der „Konsul'' eines Stammes damit zugleich eine bestimmte 
Gruppe von Gewerbetreibende n \>m treten luiben. etwa wie der Abü Dschin- 
ginga an Hofe zu Dai>For, dem die WoU- und Uaararbeiter, eine besondre 

1) Adamaua S. 4»i — 2) 8. 8. III. 8. 431. — 3) Vgl. Hartmann, Die YOlker 
Afrtkaa. S. 8Se. — 4) Ueuauere« darüber b«r Post, Afinkaniache Joriapradeat 1. S. ITt. 
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aus dem For-Siamm abgezweigte Gruppe, uutersU-Ut waren. ^) Es bedurfte 
nur «IHM Schritte«, tun amdi tb»r di« nullt als Stunm Tweinigten Hand- 
werker Beamte so Betsen und damit die -Bemlagenonen m einer gewisMo 
Organisation zu swingm oder doch ein Gefühl der Gemeinwmlreit in ihnen 

8tt erwecken. 

Iti(1«'s wünlfii (lio I? ('liierenden kaum ein ji(r(»f8e8_ Interesse an diesen 
Einriciitmigeii haben, weuii nicht ein luulrer entscheidender Beweggrund 
hiniutnte, nämlich der Wunsch nach euer geordneten Beatenerung der 
Gewerbetreibenden. Hier liegt die treibende Kraft der gansen Entwicklnng. 
Alle Beamten, die im Kronrat einigerraafsen den Ministem Europas ent- 
sprechen, sind iu Wirklichkeit vor allem Kinanzheanit«-, die weniger die 
Aiifjjfalie liiilien, (las \\ «»hl ihrer Schutzbefohlenen zu f(ir(lern, als für richtigen 
Eingang und reichhcheu Ertnig der Steuern au sorgen. Natürlich werden 
•ie auf diese Weise, da sie ein Mittelglied zwiachoi dem FQrsten und be- 
stimmten VoUngmpp«! bilden und di« Bedfirfbisse und Wflnadie beider 
stu vereinigen haben, gelegentlich auch zu Fürsprechern der ihnen zur Aus- 
beutung l herwieseuen, denn sie thuen klug die Henne nicht zu schlachten, 
die auch ihnen selbst goldiie Kier h»gte. Wie hcdiMitend n))rit»ens die 
gewerblichen Abgaben sein können, beweist die Notiz Nachtigals, dal'ä zu 
seiner Zeit in Dar-For jahrlich etwa 100000 St&ck BaomwoUgewebe als 
Steuer einfpngem, iriihrend anberdem die Grandsteuer and ein Teil der 
Zölle in denselben St<itt"en erhohen wurden.^) Ks sind nicht an erster Stelle 
die Haiulwerker, die ihre Aufseher hui Hofe haben, sondern die Fischer, 
Jäger u. dgl. sowie die Kaufleute und Markt besucher In f.oaneo *;uli es 
Aufseher des Alarktea, der Gewässer und der Wälder, die ini Uruude nichts 
anderes als Steuererheber waren^ und der j^iandelsminister" von Dahomeh 
hatte anoh keine andre Au^abe.*) Im Hamtsnmche, wo die HanpteinhOnfte 
des Fürsten aus Domänen fliefseu, sind dir V i rhältnisse entsprechend ge- 
ordnet. „Verschiedene Würdentrliifer," schreilit IloUib'') „sind als Unter- 
häuptlinge, Vicc-Stutthiiltcr. als luiliere und niedere Beamte über gröfsere 
und kleinere Städte und Dörfer, beschränktere Landstriche und über Kolo- 
nien gestellt, die Ittr den König allein Ackerbau, Yiehineht, Jagd und 
Fischerei betreiben. Allein anch die nicht soldie Kolonien Bean&ichtigen- 
den haben fiber die Erwerbszweige in ihren Niederlassungen und Land- 
strichen zu wjichen und auf die He^elinilfsigkeit der Abgaben ihr Haupt- 
augenmerk /II richt<ni." Zum engeren h'itt des Fürsten gehörten hier iiiiiscr 
dem Scharfrichter und melirereu Leibärzten auch der Aufseher der in der 
Beeiden» angesiedeltoi Fischer und der oberste Kahnaufreher. Auch an den 
Höfen vcn Adamana findet sieh ein „Wasaerkdnig^" der die königlich«! 
Böte beaufsichtigt und an Flufsühergangen Steuern erhebt'**), oud in Logone 
sah Nachtigal einen ,|^enrn des Fischfimga" und einra ,,Herm des Waldes 



6) S S rn S Ki.'i "i Proviirf, ( ic^chiclitf von Loimpo iimi Kaknnf,'«. S III. 
•Degrandep re, Heise nacL der westlichen Küste von Alrika. S. a-.i. 9a. — 8; Lat't'itte, 
Le OahoiB«. 8. IM. — 9} Knltankisse 8. SO. — lO) Paasarge, Adamua. 8. 490. 
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und Wildes," deren Yorgj»nf?er der Sugr» naoli die ursprün^liphen Herrsrhor 
des Landes waren, sich aber kultivierteren Kinwaudereni unterworfen und 
den Rang der obentcm Hofirflrdentrfiger erhalten bstten.^') Wahrtdieinlidh 
handelte es sieh vm Stamnesvertreter, die xugleieh ab Finambeamte tod 

ihren mit Fischerei und .laj^d beschäftigten Schutzbefohlenen die Abgaben 
zu erhel)t'n hatten. Auch ein Hafenmeister wird hier erwähnt.'') In Dar- 
Kor wietler hatte ein besonderer Beainttr die llonigsteuer einzutreiben, 
während die Masse der übrigen Abgaben an einen Generalsteuereiunebiuer 
BQ lahlen war.") 

Die Beamträ, die über Jagd und Fiaeherei g e a etat aind, bilden bereite 

den Übergang zn den eigentlichen GewerbeanfiMiheini, die im Sudan vielfach 
vertreten sind, so u. a. in Katsena, wo ein Minister der Färlicrci lim! des 
Handels waltete.") IhiCs sie in dem verhältnisniäfsiir hochkulti vierteu liornu 
fehlen, erklärt sich wohl aus der von den Forsch ungsreiseudeu oft gerühmten 
Handek- und Gewerbefteiheit^ die in diesem Beiohe hemchte und den Handel 
sowie die gewerbliehen Thitif^eiten, wenigstens solsnge sie ehrlich gdiand- 
habt wurde, aufserordentlich liegünstigt hat.**) Anders in Dar-For. Hier 
fand sich unter den Hotheamteu (h-r AhiVl Haddäd oder ^^il^»ng Sajal. der 
(bis Oberhaupt der S<'hniiede war, ihre Abgaben an l^anzen, \\ urteisen. Megsern. 
Äxten u. s. w. einzuzieheu hatte und seine eignen Einkünfte aus derselben 
Quelle sehSpfte*'); er gehSrte bot höchsten Banglrlawie nnd dnrfle Icnb 81d»re 
sein. Zn ihm gesellten sieh als "waiiger angesehene Beamte der oben er* 
wähnte Aufseher der WoIlar)>eit^r, der ('hef der Lederarbeiter und endlich 
der Herr aller Zeltmacher, Leder und Wattpanzerarheiter, die im unmittel- 
baren Dienste des Könif^'s sta?i«len In Baghirmi erscheint nelien dem Oher- 
heuker, dessen Emküutte zum Teil aus den Kleidern der Hingerichteten be- 
stdien, der Chef der Musikanten, lehrend ein Eunudi Obarhanpt dar Schmiede 
iat «md Abgabea ima allen im Lende gefertigten Lanaen, Messern und Ketten 
bezieht; nur die Wurfeisen sind steuerfrei.") 

In Wadai ist der Schmiedesultan zu einer seltsamen Figur geworden, 
wohl unter dem Eintiul's der allgemeinen Verachtung, in der die Schmiede 
stehen. Wenn er zugleich als Schattenkönig auftritt, so vereinigt er in sich 
Bwei Eigwiscbafteii, die an sich nichts mit einander au thun haben; derartige 
SehattenkSnige, die Mitweder Beste frohemr DynAstieoi sein mögen oder den 
Zweck haben, Zauberei uud bösen Blick vom Httisdier aiMmwendoi, finden 
sieh aucli sonst, ohne deshalb im Zusammenhang mit dem Schmiedegewerbe 
zu stehen. I ber den Schmiefhsultan V(m Wadai sagt. Nuchtigal: ,,An sich 
von geringer Bedeutung und deuuuch iu vieler i^eziehung den Vorraug ein 
ndunend, ja dem Scheine nach eis wirklidunr Snltsa behandelt ist der SnM-nel- 
Haddadfl (Kflnig der Sdimiede), ein mit den EmbleuMn des Sultans ausge* 
statteter Sehattenkflnig ohne wiiklidie Macht Seine Frauen hei&en, gleich 



11) S. S. II. S. 535 - 12 S S n S r..17. l.T S S lU. S. 426. 14) Darth II. 
8. 4ST. — Ifij Uohlt's iu P. M. E. lüöti. ä. 60. S. Ii. S. 6ttU. — 16) ä. 8. Iii. 8. 423. — 
17) 8. S. m. a 482. — 18) 8. 8. II. 8. «16. — 19) 8. 8. ID. 8. 384. 
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denen des Herrschers, Hal)äljiit, seine Töchter Meiram (^l'nmessmj; er hat das 
Vorrecht, vor dem Sultan unbedeckten Hauptes, inii d«n Bemfla beUeidei^ 
sn ersehemen und auf einem Teppich m titBOB. Sein«' Venraltung aind die 
Schmiede unterstellt, über welche ihm allein die Recht8|)rechung zusteht. 
Er inufs im Qorän l)elpsen sein, ist Leibarzt des ganzeu köuiglirhen Hauses 
und darf' als solcher den Harem betreten; sein tr:iun\r<'s Amt ist es auch. I)ei 
dem liegierungsantritt die Brüder, resp. die NeÜ'eu und Vettern des Suitaus 
EU blenden. Es gehört ferner zu seinen Obliegenheiten, wSehentUch den Kopf 
des Sultans su rasieren, audi hftt er den Leichnam des verstorbenen Sultans 
zum Beji^riihuiM vurzuberciten. Von seinen Quasi-Unterthanen hat der Sultan 
der Schmiede die Spaten, Beile, Messer, Lanzen und Ketteu einzuziehen, welehe 
dtMii Köni^ Iiis Steuer entriclit.'t werden. Die Zahl heläuft sich auf einige 
tausend Stück von jeder Gattung — , und seinerseits em])filngt er den vierten 
Teil der GegenaiSude^ die er abliefert" Die ZwittersteUung dieaee Schmiede- 
anltans ist eine Ananahme, die aioh aus historisehen GrOnden wkl&ren mag. 
Sein Berufsgenoase, der ^.Fürst der Eisenarbeiter" zu .Takoha im HaufHalaude, 
ist einer der angesehensU'u Hon)eamten, der ein prächtige» (telmude be- 
wohnt^); ül>rigens scheint er selbst das (lewerbo des Schniiedea zu treiben, 
bildet also eine interessante Üliergaugsiurm voti den Handwerkern im Kronrat 
an den Gewerbeauf sehem. Es mag flbrigens daran erinnert sein, dala im 
HauAuilande an den Schmieden kein Makel haftet 

In .Tukoba eracheinen auch andere Gewcrl^eaufseher oder Obermeister unter 
den Hofbeamten, wenn sie aucli dem Scbiuiedeaultan an EinHul's nachstehen; 
Kohlfs nennt ausdrücklich den Marktsultan, den Schlächter und den Schneider- 
sultan.") Sie sind ebenfalls, obwohl Hofbeamte, doch zugleich wirkliche 
Hdater ihres Gewerbes, «beoao wie der Schmiadeobermaater in Swia, dar 
ni den Grofsen des Reiches gerechnet wird.**) Anf diese Weise entsteht ein 
▼id engerer Zusammenhang swiachen Aufaefaem und Schutabefohlenen, ala 
daa sonst der Kall ist 

Dieser en}^ere Zusanimensclilurs winl auch in anderer Weise vorbereitet, 
durch die Neigung zu gemeinsamer Arbeit nämlich, die geraile primitiven 
Völkern eigen und einea der mSchtigstai Hfllftmittel ihrer Thitigkeit ist 
Über diese Erscheinung und nmnches andre, daa aidi an sie knüpft, giebt 
Karl Bflchers Werk über „Arbeit und Bhythmus" erschnpfeude Auskunft. 
Hier mag an die Art gesellschaftlicher Arbeit erinnert sein, wie sie in den 
Männer- oder Oenieindehiinsem Melanesiens, Afrikas niu! Sii(hnnerikas üblich 
ist, in denen sich die Männer zu genieiusumeu Mahlzeiten luid (ielagen, aber 
auch aar Arlmt Tersammehi. In Afriica indeo wir noeh mn ganz typischea 
Bdapiel in Wadai. „Sind die t>9rfer,'' schreibt Naditigaf), „einigennaben 
bedeutend, so finden wir darin drei öffentliche Hütten, von denen eine für 
die „Alten" (Solo), eine gleiche für die Miinn' r von L'f^ bis 50 .Jahren (Turrik) 
und eine endlich für JOngiinge bestimmt ist. Sind die Döri'er klein und 

. 20) liohltsi in P.M.K. 1872. S. 64. - 21) KohH's, Land und Volk iu Afrika. 
S. loa. — Sa) H. R. S. 6»4. — 88) 8. S. Ul. B. 344. 
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ärmlich, so halion sif» niindt'stpiis eine als Mitsch»'"' /n iH'trncliti'iidi' HfHtt', 
iu welcher Schul«» ahgehaltcii wird, dif im Laudi* umh«'r/.ifdit>nd(Mi iiu^tdu'iidcu 
Gelehrten (gewisaermalseu ßettelstudeuteu) wolmcu und Reisende Herberge 
finden; der Lehrer oder GMBtUohe apridit in ihr die täglichen €(ebete. Neben 
dieser Hfltte iefc dann ein Schattendacli erriditet» unter dem die Mibmer den 
Tii^ verbringen, Baumwolle q>tnde1n(], webend und Bihe&d, wiv» neben den 
Lttndiultt'if»'!) ihn- ll:iii]it)>*»schrifli>/ung bildet." Wenn wir anderwärts Iliind- 
wcrktT truppwi'ise arbfiten sehen, wie die Weber in dakoba-'l, die Schmiede 
in Urutt°''j oder die iu Futa, die gewülmlich zu dreien eine Werkstatt be- 
nuteen^y so ist du mSgltcherwaee ein NaehkUmg derartiger YerhiltniaM, 
und audk dort, wo die Sdimiede als Verssninliuigaoit und Flaoderwinlcel 
dient, hat nnin woU anf eine lefaste Erinnenmg an die g^neinsame H&imer- 
arbeit zu sc-hliefsen. 

Ein weiterer Bewi'jfjfrund zum ZuHamnieu-schlufs ist, wie schon erwähnt, 
die allgemein lierrscheude (Jewohuheit, dafs auf den Marktplätzen die Ver- 
k&vfer eine bestimmte Ordnung einhalten, und dab also auch die Hand- 
werker, die ihre Enseugnisse Terkanfen oder anf dem Markt selbst arbeiten, 
als gemeiuMime Gruppe auftreten und an auch ohne weitere BeelnfluiSUlIg 
ein Oi'fiihI der Zusainnienf^ebörigkeit erhalten, teils den AiifsJebern und 
Steuererhel»ern gegenüber, die ja fast nirgends ganz fehlen, teils gegen- 
über dem haudeUideu und sehacherudeu Publikum. Nach iuiien hin wird 
si«^ dieses GefBhl in einer gewissen Selbstoueht nnd gegenseitiger Beauf-» 
nc^tignng anfiwin. 

Diese Marktbeziehungen werden dort, wo grofsere städtische Siedelungen 
entstehen, Ifii-lit zu dauernder (iemeiusehaft. Auch hier wirkt wieder die 
Stammesverwundtschaft mit, die au und tiir sich schon dahin führt, dafs die 
Stammesgenosseu, die ja oft zugleich dasselb« Gewerbe ausüben, in besuuderu 
Quartieren snsammen wohnen"); die Handwerkerqnartiera seldieben steh dori^ 
wo sie bestdien, wie eine selbstilndige Ergaiunmg an. Unter den zahllosen 
Stadtvierteln von Katsena erwähnt Barth auch die der Schuhmacher, der 
Weber und der Sattlerei; iti A<„ra(les war ein Quartier der Lederarbeiter, in 
Kann ein Viertel der Grobschnuede. -■') 

Im Sudan ist endlich der LiuHufs von aufseuher nicht zu vergessen, der 
den dortigen gewerbliefaen Gruppen eine grobe ÄJmlichkeii mit den im ganxen 
islamitischen Qebieie Terbreit^m Handwerkenrerbanden giebt, die ihrerseits 
freilich auch an die Stanunesorganisntion anknfl))fen. In Marrakesch z. ß. 
hat jed* < If iituhv rrk seinen Vorsteher ( Amin), innl den einzelnen Zünften 
sind bcsoüdrc l'iät/e und Strafsen als Woliuort angewiesen.*') Derartige 
Vorsteher linden »ich in den Ilaufsaländem mehrfach. Staudinger'') nennt 
einen „Oliersten der SdiUtehtei^, und in Jakoba hat, wie erwähnt, jedes 



84) Rohlfs in P. M. K. 1872. S. 67. — 26) Lemaire, Au Congo. S. 4«. — 
SS) Hecquard, Reiae nach We^ttatrik» 8. 241. — 27 V^'l ihiniber Hat/.el, Politiscbe 
Geofpaphie. S. 374. - 2s. Harth II S. 8«.». — tj«) Barth J. 8.407. U. S. 141. — 
80) Lenx, Timbuktu 1. S. 2&U. — .U, il. II. .S. m>. 
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Haiidwt^rk Hfinen Obermeister. Auch über den ()l)Prrn(M'ster <ler Schmiede 
in Saria uud die ,,(Tework8chai't'' von Grobachmiedeu, die au ihn Abgaben 
zalilt«, ist schou berichtet worden (>S. 72). 

Die iaasn OigwuBatimi der eudfloiiflclieii „Zlinftei'' aeheuifc «ehr wenig 
entwickelt so sein, da das Fehlen aller genaueren Angaben wohl nicht cna- 
si-lilier^Iich niaugehider Beobadltni^; 7Aizuschreiben Ist. Es lie^ das haapt' 
sächlich dunin. diils <ler Zusiimmenschhifs aus reiu fiskiilischen (»rümlen von 
obeu her iiewirkt worden ist, ohne düfs ein h'benih<^cs Streben von innen 
lierauM diesem üufseru Zwang entsprochen und ihn sehlieMicli überÜüäsig 
gemaeht hatte. 

82) Koblfs, Land und Volk in Afzik». 8. lOS. 




V. 



Absatz gewerblicher Erzeugnisse. 



1. Das IirktwefleD. 



Der politisdMii Zevieilung dur N^^emsBe in kleine Stimme und Dorf- 
gemeinscbaften, die in der R^l nicht alle ihnen notwendigen «der er- 
wQnachteii Bedürfnisse selbst er/eugoii kömien und v!t'It':i('li t-<i<_'ar ilire 
Thätif^keit fast ausschlielslicli einem bestimmten Zweij^n der Protluktion 
widmen, entspricht ein re^es V'erkehrsleben, das im Muiktwesen seinen 
t}pi8ch»t«u uud verbreiietsteu Ausdruck tüidet'j Mag es sich iiu Murkt- 
Tericehr «loh in enter Linie nm den TTmefttn tod Ndminginiiittehi handeln, 
wie auf manchen Koagomärkten, wo die FIuDb» nnd Uferbewohner ihre 
Fische f^gcn die Bananen der Binnenstätnme austauschen*), so bilden doch 
dauel)en aiicli die gewerblichen Fro<liil<te wichtige Gegeustfintli' des Hiiiulcls, 
jii sie erscheinen vielfach al^ jene l)e\ve^fliche Zwischenschiclit des Tausch- 
verkehrs, die maii als Geld zu Ijezeichueu pflegt. Die Wichtigkeit det) 
Marktweeena für den Aheata der gewerblichen Produkte erfordert ea, da(e 
ein Überblick Aber die Art dea Marktrerkehra im aUgemeinm gegeben wird. 
Sie zeiift in Afrika eine grofse Übereinstimmung. 

Zunächst wäre älter die Art uud Zeit der Märkte Kini<i;es zu nagen. 
Aus der ganzen Entwicklung tles Marktvcrkehrs. tlcr ja nicht die Mitglieder 
eines Stammes oder Dorfes unter sich verbindet, souderu zwischen getrennten 
Goneinden und Stammen yermitteln aoll, geht achon hervor, dafs ursprüng- 
lich die MarktplSlae nicht in den Ortadiaften li^en, aondeni im Gremsaanme der 
Siedelungagebiete. Heute noch ist das vielfach so, während anderwärts sich 
um die Marktstellen neue Städte gebildet haben, deren glänzendstes Hei- 
sjtiel Timbuktu ist.^) Bei den Gralhi werden die Märkte unter freiem 
iiuumel au günstig gelegenen Punkten abgehalten, die von den verschiedenen 
Teilnehmern leidit an eneiehen aind.^) Ln E<mgogebiet liegen die Ihrkt- 



] AuHnahmeu kotanicn allerdingt) vor, wie denn u. a. die Yauudc nach Zenken 
Augabeu k>^>iiK' Mllrkti' beaitzeu, sondern hücLHtenB bei gewissen FeHten einen gering» 
fügiguu TauHcbhuudel treiben (iM. 1). S. VIII. ä. 64). Eine äLulicbe Angab« aus den 
Kongob«cken bat P. Thonaer (Im afrikaiiiacheu Unrald, S. 88). — ^ Am Lulongu nach 
V. Franvüis, ErtorBcbtui^ (Ich TKrhuupa und Lnloqgo. S. 7ft. — 8) Leai, Timbaktn II. 
S. 148. — 4) Fauliltichkt: I. Uli. 
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plfit/.p weit entfernt Ton den Ortschaften, oft; anf TIflgeln''), oder es sind 
rjT!is|iliit7i' mit scliattipen Räimieu'^): ant KiliniaiKlschuro, wo es illierhaupt 
kf'iiic geschloHhenen Dörfer giebt, sind natüriie}) aiuli <lie Märkte der eill- 
zelnon Landschaften frei gelegen.^) Ein Nachkhiug dieser Verhältnisse, 
deren Entstehung gleichzeitig auf die Fnreht vor kriegeriseben Yerwicldungim 
zuriSckgdit, dürfte es sein, wenn in riiauclien Ortschaften Dahonielis zwar 
die kleinen, für die Einwohner seihst bestimmten Märkte innerhalb der 
Mauern, die rftnlsfii von Frenulen besueliten tlaj/e^en aufserhalb abgehalten 
wenlen.*^) Wo dagegen geordnete Verhültuisse herrscheu, wie im Sudan, 
liegt der Markt meist innerhalb der Stadt und iet tqh einer Menge Ton 
Htttten oder Sdiattmdfidienk bedeckt, die roa den r^lmSfingen Besnchem 
bezogen werden.'') Stellenweise nimmt der Ibrkt hier schon das Weeen 
einer dauernden Verkaufsstätte, eines Bazars an, wie der 7m Dampa, den 
Hayol schildert; er findet hier in einer engen Strafse täglich statt, und die 
Kaufleute beziehen teils die Häuser der ätrafae, die zu Magazinen um- 
gewandelt sind, teils besondre YeikmiftbadaL'^ 

Die Märkte werden ttberall in regelmäbigen Zwisebenrilnmen abgehalten, 
kleine Lebensmittelmärkte Tielfach täglich, 2. B. in Enka**) oder zu Kobe 
in Dar-Kor. In beiden Orten fand daneben am Montag, in Kobe auch 
am Donnerstag grofser Markt statt.***) Auch im Kon^tfolande werden nucli 
den Angaben Masuis (ä. (>9) neben den grolHCU Ilauptmärkten täglich an 
den Kaiawanenttraiaen klräiM Lebensmittelmirkte abgehalten, lalu genannt 
Wo Am Islam hetrsdit od«r doch seinen Einflub geltend macht, da dient 
meist dlt sii benfögige Woche als Zeitmals, so bei den Galla''), in vielen 
Orten des obem Nigerjjobietes und in dem islamitisch beeinflufsten 
Hinterland von Togo, wo z. H. in Dadaura jeden Freitag Markt stattfindet '•') 
Garua am oberu Binue besitzt einen Marktplatz iu der Stadt, wo siel) tüg- 
lidi Yerkiufer maritSLokf nnd emon anfrerinlb der Mmexn, der jeden 
Mittwoch bezogen wird.*^ Selbst am Eflimandscharo ist die enropSiseh- 
arabische Woche nuifsgebend, da jede Landschaft an einem bestinnuten 
Wochentage ihren Markt abhält, Marangu am Mittwoch, Mamba am Diens- 
tug, Kilema am Donnerstag.'') Wahrscheiiilirb i^ilt die islamitische Woche 
auch schon im Hinterland von Dahomeh, winigsteas lassen die Angaben 
Dnneans, dab in BjMsokano dreimal, in Grejapojee xweimal, in Badaguay 
nnd Bamay einmal wSohmitlich Markt stattfindet"), darauf sdUiersen, obwohl 

6) Bentley, Life on Üie Cougo. S. 63. Weatmarck in Bull. äoc. ücogr. de 
Lille 1888. S. «08. — 8) 8taDl«7, Throajyh «he dark eontinent IL 8. 187. Qlave in 

Bull. American «n-u^r. So«.-. XXV. S r^Dti. - 7' Volkcn», Der KüimaadiMifaaio. 8iiM9. — 
8) Duncan, Ueiiea in Westalrika II. .S. 26. 50. Ul. 9; Paasarg«, Adatnana. S. 64. 
H. H. 8. 6H. — 10) Bajol in Revue Maritime et Coloniale 1888. S.6S2. — 11) Roblfs 
in P. M. K. 1K(W S r.H. Hohlfg. Laad nnd Volk in Afrika. S. 77. — 12) S.S. IU. 
H. 231. — 13. Paulitschke I. S. 313 — 14i Bayol in Bull Soci.'t«' de Gi'-ographie, 
Parig 1H81. S. 147. Caillie II. S. ö. .\ndersun, Jourutj to Musardu. S. 64. 79. 109. — 

16) Miaehlieli ia H. D. 8. IX. 8. 88. — 18) Pataarge, Adamana. S. 85. - 17) Vel- 
ken h, Der Kflimaadwbaro. 8. S89. — 18) Reisen in WeataMka I. S. liS. 177. lt. 

S. 2. llü. 
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Verwei-hsluiigeu mit der Negerwoche in dieseu wie in andern Fällen uiclit 
snBgescbloBseii sind. 

Im echten Nef^ergebiei kennt man die aiebaitSgige Woche nicht; aa. ihre 
Stelle tritt nifist die viei-tä(;i^e, ü})er deren Sinn und Entstehung hier nicht 
weiter jjehandelt wenlt'ii kann. Vor allem im Kongohecken ist sie gehräuch- 
li<'h und gieht das ZeitnuilH für den Marktverkelir ab. Wir finden sie in 
dem verhältnismälsig kultiviurteu Küstengebiete von Loango'^), aber auch 
am Stanley-Pool, wo alle vier oder acht Tage in den einseinen Ortschaften 
Mwkt gehalten wird.") Johnaton sagt ganz im allgemeinen, dafs die Woche 
am Kongo vier Tage hat, deren eim r der Markttag heilst.'*) Diese Bezetch' 
nung kann natflrlich nicht überall deni8e]b<Mi Tage gelten, aber auch davon 
abgesehen ersc hcint die Angabe etwas zweifelhaft, da vielfach, wie Johnston 
selbst zugiebt und von andrer Seite bestätigt wird"), nur alle acht Tage 
Markt stattfindet. Ward giebt die Namen der fier Tage Kandu, NEontu, 
NKenge und NSona)'nnd ftgt hinan, dala an jed«u Tage irgendwo Ifturkt 
abgehaftm wird.^**) Nach Danco lauten die Namen bei den Kiot« nkandu, 
nkonzo, nkenghe und nsona; die Markt{dätze nennen sicli diiuach, indem 
ihrem Nanifu der ihn-s >fHrktt!iges vorgesetzt wird, /,. B. Xsuna- Kibaka, 
Nkandu- Kl mg litt, Nkonzo-Kam».-'j Die viertägige Woche beeiatiufst das 
Marktleben anch weiter im Nordwesten Afirikaa. Am ontem Niger ist in 
den einzehien Orten gewöhnlich alle vier Tage Ifarkt"), ebenso in Weidah, 
worüber allerdings widersprechende Berichte yorliegen**), und bei den EtIm- 
N^em «ler Sklavenküste.-" i 

Vereinzelt koinnit auch eine fünftägige l'erinde vor, so stellenweise in 
Togo*') und in K'img.-''j Auch in dem Bakubadorf Jbansrhi war eine 
fQoftägige Marktperiode eii^piltthri'*) 0ieeer Wochmeinteilung entspricht 
wohl auch der Markt bei Lobethal an der Kamerunkflate, der alle 10 Tage 
abgehalten wird.*') Eine sedistägige Woche scheint daneben auch an der 
(tuineakilste vorzukommen und die Marktzeiten zu bestimmen.''-) Lander 
endlich erwähnt einen Markt am untern JNigerui'er, der alle neim Tage 
stattfand.'") 

Die kvnen Perioden entaprechen der Kldougestofe und anch der Pro* 
dnktioasweise dea Negen^ Ton ISngeroi iat nur ansnahrosweise die Rede, 



19) Bastian, Loangokviste I. S. 209. — 20) Bentley, Life on thc Congo. fi. M. 
21) Johnston, Der Kongo. S. 103. — 22; Nipperdey i. Kevue Coloaiale Internationale 
1887. 8. 906. — 98) Svam. Antiuop. Inst. 94 (1898). 8. 991. — 94> Boll. Soo. Roy. GMogr. 
trAnvorH. 21. R. 35. MaRui 'S. 6s. hat tUe Namen Kandu. Konzo, Kenge, 8f)na. Wo 
nur aller acht Tage Markt ist, beiüit die marktlose Woche Ondudo. — 25) Allen and 
ThoniHon, Expedition to the RiTer Niger 1. 8.898. — 36) Isert, Nene Reise naeli 
<Juinca. S. 129. 181. Nach Bosman (S. 132 j wurde er alle drei Tage abgehalten. — 
27 1 Zündfl in Zeitschrift der Gesellschaft fflr Krdkuude in Berlin 1877. S. 393. — 
2«j Plehn i« M. D. S. IX. S. 128. Hall in Mitt d. Cicogr. Oes. Jena VIII. S. 121. — 
S8) Binger in Bull. 8oc. de (i^ogr. commeroiale XII. 8. 74. Monnicr, Frauce Noire. 
S, 209. - 30; Wolf, Im Iiineru Afrika«. S. 24« — 81 . Dr PreuMs im KoIoniRl'ilutt 
1898. ä. 4d6. — 32) Hall a. ». 0. S. 121. Adams, From Cape Tahuas io tbe ICiver 
CoDgo. 8. 88. — 88) Lander, Beiie sor Brfenebiuig des Nigen HL 8. 78. 
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so bei <leu liollfiirbigeu Suiuui luid Atur, die iii der Hauptsache Jahrmärkte 
haben'*)-, seueguntbisdie JahniiSrkte enraluit bereito Dapper.^ 

Die Tagessei^ sn der der Mwrktrerkelir stattfindet^ ist nicht Oberall die- 
selbe, liei frn»rser Nachfrage föltt sie — wciu-^sti'nK für ^^fwisse Waren — 
mit dem Tagesanbruch znsanimen, wie in Kuka, im all<!;emeinen aber scheint 
mehr <ler Mittat;. Narliniittau' und Abend bevorv-utjt /ii sein. In den Haufsa- 
läudeni beginnt der ^kiurkt mei.st um 1 Uhr oder wälirt auch von 2 — 6 Ulir; 
bei grober Hito« hält man ihn bei Eintritt der Dnnkelheit ab.") Zu 
Epando am Volt» vahrt er von 9 — 3 Uhr'^, in Kong beginnt er um 9 Uhr, 
ist am l»ele})test< ii 'um Iuh 4 (> I hr NachmittH<js und endet mit Sonnen- 
unt^Tj^aiij^.*^) In Kjfga tand der Markt Abends statt'-'), clieiiso in Tschambä 
(Tn<fobinterland ) von ä — 0 l"hr Abends. '"i T)ic Wahl i!r- \lu>ndB erklärt 
sich wohl abgesehen von der Rücksicht auf die Temperatur daraus, dafs die 
VwiSuferinnen erst naeh AbechlufB ihrer sonstigen Tagesarbeit den Markt 
besiehen kdnnen; grSfsere lißbrkbe, deren Besucher von weit her eintreffen, 
sind weniger an diese Rücksicht gel)unden, können aber in Anbetracht des 
Weges, den viele Verkäufer ziirtlrk/.nb'i^en halten, auch nicht i\ ih! in der 
Morgendämmerung beginnen, Verhiiltiiisniiirülg früh und von kur/.er Dauer 
sind die Markt« aiu oberu Ubaugi, die uieist Morgens von 8 — 10 l.'hr ab- 
gehalten werden.'^) Auf den Mirkten zwischen Banaua und Stanley Pool 
stellen sieh die Hindier mit Stoffen und Sklaven gewöhnlich am frfiheeten, 
etwa um 7 Uhr, ein, dann kommen die YiehMndler, zuletzt die Frauen mit 
ihren Körben, in denen sie mifs*'!- Xiilinmgsmitteln gewrdinlich auch Landes- 
stoffe und sonstige Erzeugnis.se des lluuswerks herbei l)ringen. l;m 1 Uhr 
ziehen sich die Frauen wieder zurück, die Mäuuer bleiben nucli zum Pulm- 
weintrinken.") Dafs kein wililn- Wettbewerb stattfindet^ und nicht vor der 
IfarktBcit mit dem Verkauf begonnen wird, dalDr sorgen die Marktanfeeher, 
die nirgends fehlen; am Kongo wird der Markt vielfach in aller Torrn durch 
Trnintnelsi eniffnet i. und in einer Mandigostadt, wo (v TO'M» Besucher 
versanwui'lt waten, hielten die Marktaufseher vor ISeginn <les (Jesehäftslebeus 
eine Auspraiche an die Anwesenden, worin sie alle zu I rieden und Ordnung 
ermahnten.^) 

Um das HisaMwesen auf fasten Boden «i stellen, hat der Neger überall 

einen grofsen Schritt in d«r Selbstzucht vorwärts thun un«l eine Art Vr»lk«r- 
recht schaffen müssen, dcMsen erstes (tesetz überall ist. dals die Märkte neu- 
tral sitid nud keinerlei Feindseligkeit auf ihnen verübt werden darf. Aus- 
uuhuien kommen natürlich vor; dafs am untern Niger die Märkte trotz ihrer 



84) PauHtBchke I. S. 81S. — S6) Dapper I, S. 4S0. — 8«> H. H. S. 614. — 

37 Hall a. a. O. S. 11.',, 3» Moiinier, France Nnire, S -.'lo. — T.^uiilrr ;i a <». 
L S. 117. 12a. — 4ü,i Graf v. Zech in M. D. 8. XI. S. 1^7 41 Le Marinel in Hüll, 
8oc. Roy. Beige de «.'■ofrr. 1898. S. f«. — 42) Wontmarck in Hull Soc Q^iogr. de Lille 
1888. S. 20H. Nach ^lasui (8. TO) beginnt am mittleren Kongo der Markt K'owOhnlich 
swisrhen 10 uiul 11 I'Iir tnor<7enH und endet zwiiJchen B rimi 4 I hr nachnnttag». — 
48) Jamesou, Fornchungen und Erlebnisse im dunkolwten Atrika. 14y. — 44; Auder- 
aon, Jwuotj U> HiMard«. 8. 79. 
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Neuimlitüt /luweileii der l'liLaileruug verfallen, wird ausdrücklich bezeugt^'); 
bei den Nomadenstöininen des Sstlichen Sudui isfc ei auch gesclieheu, 
daA ein Harkt sdieinbu' erSffinefc nnd dann du niMinimengeetadnite Volk 

niedergeinetaelt wurde.**) Im allgeiiieiiieii aber wird von den Negern der 
Marktfrieden streng und gewissenliaft; unfrt'fht erhalt.en: beispielsweise gelten 
bei den Kvhe, den Hahiba, übrigen» aucli bei den Somali die Markt« als 
streng neutral und in Njangwe ist nit-lit nur der Markt selbst neutral, 
sondern auch der Weg dahin.^ In Loango stehen die 'Ißrkte unter könig- 
lichem Schubs.^ Um den Frieden zn sichern, ist ee oft verhotm, Waffen 
mitzubringen, wie vielfach am Kongo"), oder es mflssen die Gew. In*' diurch 
Entferimng gewisser Teile unbranrhbar geniarlit werden, währfmi andprseits 
die Marktwächter tnit geladenen (tewehren bereitstehen.''') Kein Zwist wird 
geduldet, kein Messer darl' im streit gezogen, selbst Schuldner dürten nicht 
vethaftet woden. Mrafis fSr die diese Veigdien ist der Tod, und viele 
Mündungen vergrabeneir Gewehre ragen am Karkiplats hervor und wamea 
iinilrc FrifMlcnsstön-r vor einem gleichen Hchicksal," berichtet Bentiej."*) 
Nach den Angaben (ilaves winl j^'ilHr, dt-r im Streite «las Messer zieht, ge 
steinigt und in einer Ecke <lt's Marktes verscharrt, w.iraiif iiiiin in den Grab- 
hügel eine alte Muskete so eingräbt, dui's der Kolben nach oben steht.'"'') 
Ohne Mifshelligkeiten geht es aatOrlich doch nicht ab; von Lander ward« 
SU Eakunda am nntem Niger ein Talisman veriangt, der allen Marktstreit 
hiiidf'ru uud dadurch deti Handel nach dem Orte ziehen sollte.'**) An den 
NebenHüssen des K(»ngo sclicint auch nicht überall der Fortscliritf so weit 
gediehen zn sein, dafs vollkommener Marktfriede gesichert ist. Auf den 
Märkten am oberu l'liangi geb«u die Männer nur ihre Schilde einem ihres 
Stammes in Verwahrung, behalten dagegen ihre Laasen, und so kaim es 
nicht fehlen, dab suweilen blutige Znsanunenstöfse auf dem Markte vor- 
koniineu. "•'') Auf einem Markte der Hakuba, Ibanschi, beobachtete Wolf sogar, 
dals die Leibwarhe des Häuptlings Kiikango seihst den Markt plündert«*."''*) 
Viel triigt natürlich der Verkauf geistiger betränke zum Ausbruch von 
Ziinkereieu bei; iu manchen Ortschafton der Mandingo hat man de.shalb die 



ib) Allen und Thomison a. a. O. I. S. 898. — 46} Schweinfurtb, Im Uenen 
von AMka I. 8. 108. Bine Ihuliobe Niadertrtehtiflroit bt^agea oiabiselie Sklwaa- 

liiiiidlrr 7.« Nyauf^we (LivingHloncH letzte Rei(»t' II. S. IGIl 47i Wisgntann. Zw(>it*i 
Dorchquening Afrikas. 8. Hornberger in P. M. 1867. S. 58. Haggeamacber in 
P. M. E. 1875—76. S. 87. — 48) Cameren, Quer durah AfHka II. 8. 4. — 49) Bastian, 
LoangokÜÄt*' I S. 20J). - .'>(> .Ianif!»oii a. »•. O. S, 171. Rt-ntley, Life on thf r'oii;;*». 
S. 8S. Weetmarck a. a. 0. ü. 20». — 61) Leniairc, Au Congo. £>. III. — 52) lientlejr 
a. a. O. S. M. — 68) Ball. American Oeogr. Soc. XXV. 8. 896. Todeastrafe fltr Markt- 
fHedenebroch erwähnt auch M Tsrhoffen in Bull. Soc. R<iy. Helj;«- de <t<'<»pr. 1>*1)G. S. 263. 
Khi»nBo M. de Snogher (Leu Contumea doB Indigene«. S. ;»t. Nach letzterem herrxpht 
auch vielfach, Hobald der Marktfriede verletzt iüt, völlig Anarchie bis zur vollzogenen 
Huhne, und allen dabei entistehcndeii Si )ia<len hat der .\nstifter der Unmhe und «eine 
Faniili»' 711 tr;f^'<_'n. Ks i.-^t ho ein altiM , ln 'i Naturvölkern weitvnrbreitoter R/*cht»hraiirh 
auf da« MarktweHen dbortragcn. — bij Lander a. a. O. III. S. 51. — bbj Le .Mariuel 
a. ft. 0. S. S6. — M) Im Innern Afrikas. S. SSO. 
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veraüttftige iMiilhngel ergriffen, den Verkauf vou Paluiweia auf dem Markte 
gans sa TeirbwteD.") 

Immer fimdan wir «ine odw mehrere Penomen mit der Aufgabe betraut^ 

den Flieden dos Marktos ?.u wahreiL Am Kiaiff> eind es meist die Hiluptr 
linijp, nach denen fuu'h tler Markt genannt zu werden pHegt'*), die auf dem 
Platze die Ordnung luit'recht erhalten, 7Aiweih*n übenummt auch ein alter 
Zauberer, der sich vielleicht noch mehr liespekt zu verschaffen weils, dieses 
Ami'") Wiannann sdiildfliri edu* anechaiilielii wie auf «n«n Bdubamarkte 
der ISlnptliiig Ordrumg Mel^ unterrtfliat Ton einem halben Dntaaul von 
Wächtern, die ab Zeichen ihrer Wfhili- eine breite Axt über ihrer Schulter 
trogen und beim gering»t«Mi Sireit»' dazwischen traten/'") Wo ijcfirdnetere 
staatliche Zustände herrHclicu, ist der Marktmeister ein besonderer [k-iiinter, 
zu de»seu pulizeilichen Aut'gal>en auch die Ptlicht tritt, die Marktabgaben zu 
erheben. Diese Abgaben finden aieh flbrigens aelbafc in sehr primitircoi Ge- 
bieten und sind eine HanpieinnahmequeUe der ffimpttinge. Im Aruwimi- 
gebiet betragt <]ie Marktsteuer Vso '^^^ Wertes aller angebrachten Waren ^'), 
in Xvangwc V, ' i,,. und zwar zahlen die Verkaufer die Abgu>>eu beim H«v 
gmn des Marktverkehrs. Wer dagegen den Bakubamarkt Kabwj besuclite, 
mulste dem Häuptling Kukaugu drei Kauris zahlen, offenbar ohne Rücksicht 
auf den Wert der Waren.**) Auf dem eben erwihnten Balubamarkte er- 
folgte die Steuenahlung in echt a^kanisehw lihnier. ^ßn ünterbrechungen"» 
schreibt Wissmann"*), „führte Kaschatna vom Geschrei der Menge hegleitet 
auf dem fiir ihn gewahrten freien Platze seine Tänze auf. bei denen groteske 
Sprünge und indecentes Hollen in deu Hüften sich aliwecliselten. Es näherte 
sich nach jedem Tanze, ebenfalls tanzend, ein Weib und stellte vor dem 
Plata des HaupÜings ihre Marktabgabe nieder. Jede Oemeinde, deren Ver^ 
fawter anm Handd hier emoheinen, muJii dem Marktobersten einen Tribut 
entrieliteu " In fJondei wurden früher von den Häuptlingen Marktabgaben er- 
hoben, die iinK's jetzt a.))ges(hafft nind; jeder Verkriuter hatte ein Stück der 
von ihm angelmicliten Ware abzugeben, die (ietreidehüiidler ein bestimmtes 
Mafe Korn, die Fleischer ein Stück Fleisch/'') Die einfache Methode, die 
Yerkftuftor b«m Betraten des Marktes au besteuern, wird anscheinend auch 
in den kaLtiTierlnen Sbridien meist gettbt Auf den Markf|iUltira Adamauas 
erhebt ein Beamter von allen angebrachl<'n Wann einen zehnprocentigen 
Zoll und tnbri vou der Eiiuuibine ' au deu Könttr ab, während der Rest 
ihm selbst gel)ührt''''' i; dieser Marktzoil ist al>geseiien von freiwilligen (be- 
schenken die einzige Besteuerung, der die Fremden unterliegen/'j Auch in 
Weidah gab es einen Marktrogt, der sngleich die Abgaben «ntrieb"), in 



r>7 Anderson, Journey to Musardn. S, 70 — .'iS'- Leniaire, Au roiipo. S. III.— r 
59) Jobnaton, Der Kongo. S. 105. 6ü \V igs mann, Zweite Durohquerung. S. 90. — 
Sfi Roget in Ball. Soc. Eoy. Bclgc de Gvo^rnidiie. S. 1S9. — S2) Wissmstia, Unter 
deutscher FlaggS. R. 17». — 6S) Wolf, Im Innern Afrikas S. iöO. — 64i Wissniann, 
Zweite Durohqnening. S. »9. — 65? G. Dale, Journ. Anthrop. In«». 25 ■ l.s'.»6 S -iM. — 
66} PasBarge, Adamaua. S. 87. — 61) a. u. 0. 8. TiS. — 68) Duncau, Reüen in Wust- 
afrika I. 8. 119. 
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Lnango gpliTirtf' pin Aufseher den iMiirktes und dpr ZiUlp zu ih>ii hohen Rpichs- 
beamton.*^ ') Der Alarktiuspoktor in Kuka dagegen, wn iiaudels- und üfiwcrbe- 
freiheit herrschte, übte nur rolizeidienste aus und bewohnte zu diesem Zweck 
eine Hatte imnitten des Marktes.^ Stellenweise i«t sneh die PrOfbng des 
umlaufenden Geldes eine wichtige Au^be des Marktmeisten, der im nord- 
(istlichen Afrika deshalb „V'ater dor Münze" heifst'*)^ Widi an der Goldküste 
hatten die Marktaufsehfr die Qualität <lew (Fildes zu prüfen. Hie He- 
Hchaffenheit der \\ aren sell)st wird im uUgenieiueu wohl nur bei eintretejideu 
Streitigkeiten begutat-htet, und nur aus Jakobu wird berichtet, dals dort die 
auf den Harkt gebrachte Milch tüglich anienudbt wurde. 

ünter den Verkäufern herrschen last flherall die Fnueu in einer Weise 
TOTi dab man in ihnen wnhl die Begründerinnen des eigontlu licn Markt- 
wesens vermuten darf. Es giebt Märkte im Kilimiindscluirdgelnete, die über- 
liaupt mir von Frauen besucht werden, ja deren Betreten ileu Männern ver- 
boten ist.''^ Bei den Bascbilaoge erscheinen nur Frauen als \' erkäul'erinnen 
an der Goldkfiste handeln die Ifönner nur mit SklaTen, die Frauen mit allen 
fibrigen Vfutm"), und gana entqirBclmid Aer Sachhige aahlen au Itscha am 
Niger nur die Frauen MarktabgabeOf die Männer nicht. Auch am untern 
Kongo ist das Marktwofien fa-st ganz in den Händen der Weiher'"); Meinet '•') 
nennt es eine „institution feminine". Die Männer liringeu, wo sie als Händ- 
ler erscheinen, gewöhnlich nur einige bestimmte Waren auf den Markt, so 
bei den Baknba Ziegen und Falmwein'^ im Mandiugolaude Kleiderstoffe^'); 
am hKufigsten treten sie als Vieh- und SklaTenh&ndter auf. 

Sklaven als Verkäufer erscheinen nicht selten auf den Harkten. In 
Bonui sind es halbf'reie I.tMitc, die «dliKt für iliren l'iiterhalt snri^en müssen 
und nur eine Abgabe an ihren Herrn zahlen; olme irgendwelciie.s ^Anfangs- 
kapital wissen sie sich durch Samniebi von Brennhoh, Stroh u. s. w. leid- 
lichen Verdienst au Terschaffen.") In Benny dagegen stellten sich fiwt nur 
SUttven ak Verkäufer anf dem Harkte ein, die im unmittelbaren Auftrag 
ihrer Herren deren Waren umzusetzen hatten.**) 

Die Produkte der Gewerbetreilienden erscheinen wie alle andern Waren 
im Marktverkehr; aber mit ilmen zugleich l»ezieht meist der Verfertiger 
selbst seineu Platz und nutzt, wenn es die Art seiner Arbeit erlaubt, die 
Zeit auT Fortselanng seum- gewohnten Thätigkeit ans. Hit Vorliebe sacht 
auch das Volk den Harkt anf, um Repamtnren an seinen GeriUmbaften aua- 
fKhren au lassen, nud besonders der Bla.sebalg und der Hammer des Schmiedos 
pflegen vollauf fieschüftignng su finden. In manchen Gebieten scheinen alle 

69) Projrart, Qeschichte von Loaogo. S. III. — 70) 8. S. I. 67U. — 71) Pau- 
Htsehk« n. 8. m. — 7«) Klemm. Kultaiseaehidite m. 8. Sie. — 78) Bohlft in 

P. M. E. 187'2. S. 06 Ti) V. d. Decken, Beiaen in Ostafrika I. S. 300. Volken», 
Der Kilimandscharo. •JtH9. — 76) Wissmann, Unter deutaclier Flagge. S. M. — 
76) Isert, Neue Reise nach Guinea. 8. 188. — 77) Lander a. a. O. I 8. «7. 148. — 

TU) Nipperdey a. a, 0. S. *20ö. — 79) Boll. See. Roy. fieogr. d'Anver.-* It^st' S -^Sö. — 
80^ Wolf, Im rnnem Afrikas S 24ft. — 8! i .Vndcrson, .Tniirncy to Mlisardu. 0.66.— 
&i) ä. 8. 1. S. 072. — üä) Köler, Notizen über Bonu;. ti. 134. 
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liesst'ien Kiwriwart ii von aiifso!i zu ki)iiiin^ii iiiid »lie t uilit iiiiiscliPii Sclnnicd«' 
sii-h IHK* «ler Aui'guhe 211 widuu-xi, die ixiti^ru Ausbessenuigcii vurniiu-hiiiea, 
was natürlich am besten sur Markteeit gf.schiehi 

2. Uandelsbräaclie. 

Das H»Tvnrtn't«'u <l» r Frsm^n Im Marktvc'rkclir ist ht«mt»rkpiis\veit uml 
deiib't vii'lleiclit daniuniiii, dul's die Hantlflshi'zieliujiiTcn zwisclifii «U'u Stäiiiiiifd 
zuerst durtdi die Fraueu augekiiüplt worden kiihI; deu Müuueru lag, wvmx ssie 
ein BedürfoiB nacli fremdem Gute empfanden, der Weg der Gewalt unbedingt 
mher. TheoretiMh läfst sieb auch wohl annehmen, dab die Frauen, die auf 
KriegMzQgon in dir Hand ficttidpi- Stiiiumt' ■.'ciifti n, /iicrst Vi>rbinduni^<'n mit 
ilircn A^Twatidten ln>rt^(■^t^■llt nml tiaiiiit rincii tVinllirlifn Verkehr aiiLr''l'f liiit 
IihIhii. Wenn iiidi'.s.s«'n der^leiclieti in Afrika stattgefunden hat, s<i lifgl die^e 
Zeit d<»ch zwc>ifeUo8 weit ziirUck, iiiul wo gegenwärtig Haiidelsbexiehtuigeii 
SU beobachten sind, die ab Vorstufe des eigentlicheiL Marktrerkehrs gelten 
dürfen, da haben sie fast immer die Form des sogenannten „»itommen Handels". 

Der „stumme Handel" ist nicht anf Afrika heseliränkt; fast ans jedott 
(lebiete <ler Erde w erden Heispiele Ix-riehtet ' ), liesouders v(m dorther, wo 
höher kultivierte N'iilker mit Wildstäunnen in Verkehr treten, nin irgend eia 
im Handel hegeiirtes Produkt zu erlangen. Dafs er unmittelbar aus dem 
Kriege hervorgegangen ist, erscheint sehr fraglinli, wie schon Petri hervor- 
gehoben htti*), und die afrikanischen firfehrungen wenigstens sprechen nicht 
dafür, f (»rigeiis fand Bastian auch bei seinem Aufsulhalt imter den Wild- 
stiimmen <ler AihIi'I), ilafs die Kinireln.rneii Beziehungen un7,nknn])fen wufsteii, 
indem sie Bananen in der Nähe des Lagei> niederlegten und dauu die dafür 
Kurückgelusseueu Messer abholten.') Jedeufalls ist der stumme Handel der 
erste Schritt Aber einen Zustand hinaus, der nicht gerade Krieg war, aber 
doch in kalter und oft feindseliger Abschtiefsnng bestand. Als erste An- 
knUpfungHform bei den Kongostämmen r^\^ illu t iVm v. Kraneois.'i Ans Afrika 
Wertleii sehon aus alt*'rer Zeit Beispieh^ des stummen Handels beriehtet j, 
U. a. von Dapper, der ilen Verkehr zwischen muhammedauischen Kauflcuteii 
und einem »euegambiHcheu Stamme folgendermafaen schildert, ^er Handel 
mit dem oberhalb der Stadt Jage wohnenden Volke," schreibt er'), „findet 
auf gewissen Platzen statt, wo die Araber ihre Waren an verschiedenen 
Stellen in besondem Haufen niederlegen, dann weggehen und einen ganzen 

Ii V>,d. (lurfilicr 11 a. I''.>s<t, Antiinj^i' drs Staat« nml HechtKleticiis S tJ'.Ht, iin<l 
Letourneau i. Uull. de lu cocitit« tl'antbrei»)logio lHt>6. S. -Jf}! H - 2i Mitt<jilun>,M'a 
der geogr.-commere. Gesellscbafl in 8t. Gallen 1S8S. 8. 6. Der von L. T. Frobeniiis 
vorgesdÜSgene Auadraok ,fKrie<;>'liaru!t''1" < nentschf i;<'(>^ra|ilusi'lie Hlütter IH'.M ix( «Icx- 
hatb nicht flslir glfleklieh. — KuHtian, Sau Salvador. S. 20'.i. — 4) THcbuupa und 
Lulongo. 8. ISS. 145. — fi> Kine Znnammenatellang friebt n. ». die Skisse der Ent- 
di'ckuufjen und Nied"rl:t"UiiL,'i ii <I'T lv,iri']i:i>r in Von! und Wer>l-Afrika 1 180-2 S l'i'if. 
Ein Beispiel stuuuucn HaudelH in Oblalrika erwähnt v.d. Decken ^Kelsen in Ostafrika 11. 
8. 30S). — 6) Dapper L 8. 4S0. 
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Tuff wpjfbkihf'ii. Tn/wisfhi'n kommen dir Leiitt^, mit (Ionen sie hamlclii iiiuJ 
It'gtii 7M jcilfiii I lauten fin <;ewis8es Gewicht (iold, so hoch nia vhcu <hf 
Waren schätzen, worauf sie sich onifernen und heides, Gold und Waren, 
liegen lassen. Wenn nun der Ksnfinami mrflcUconimt und sieht, dnls das 
Qold dem Werte entspricht, so nimmt er es weg und lafst seine Ware li^^ 
die aber, fiir die er mehr Gold verlang^ legt er auf eine andre Stelle. Wenn 
dann die Leute, die nicht «fcsi jien sein wollen, wieder kommen, sf> nelimeti 
sie nur die Waren au sich, hei denen tlas (iold fort ist, und iej^eii mehr 
Gold zu den andern Haufen, wo da» Gold liegen gehlieheu ist, oder nehmen 
noch von dem Golde weg, das sie erst hingelegt hatten. Dies geschieht 
dreimal nacheinander, und dann ist der Handel vollzogen und geendigt Der 
Gnmd nun, wamm diese Leute nicht }»egehen sein wollen, ist die lläfslicli- 
keit ihres Körpers. Denn ihr l'nterleil) hiiii^t woit n;vh uiiti n und bleibt 
immer roh, sodafs er in der SonueuhitKC verfaulen würde, wenn sie ihn nicht 
mit Salz bestreuten; das ist anch der Onmd, warum bei ilmen das Salz so 
beehrt itAf* Die Entählui^ kann zugleich als ein Beispiel der Legenden 
dienen, die sich mit Vorliebe au den geheinmisTollen stummen Handel knflpfen. 
Es <;iebt auch Übergangsformen swuchen dem stumnu ti l^andel unri dem 
^ere^elten Marktverkehr, deren eine in ihrer Art sehr interessiinte Lander 
am untern Niger beobachtet hat"; Ein altes Weil» leit«4e iiier den ganzen 
Vorgang. „Nachdem alle (unsre Leute) am Ufer waren, liels das alte Weib 
die Tams in einer Linie vor unsem Leuten ausbreiten, jedes Bond allem und 
abgas4md«i; die Verkäufer wurden beordert, sieh in ein^ Bnt&mung zurOok- 
/uziehen und gehorditen ohne Weigerung. Der Kaufer besichtigte nun die 
Bündel und wenn er eines, das ihm gefiel, weil es die wohlschnieckeiidsten 
Yums enthielt, ausgesucht hatte, so legte er den ihm l)illig erscheinemleu 
Preis daltlr hin, der aus Tuch, Flintensteinen u. dgl. bestand. Die alte Dame 
hatte die ganze Zeit den Blick darauf gerichtet; war ihrer Ansicht nach der 
Preis hinreichend, so nahm sie das Tuch und gab es dem Eigen tttmer des 
Hundes, worauf der Käufer seine Yams wegjiahm. War im Gegenteile das 
Tuch oder was der Käufer sonst geboten hatte, der alten Kran nicht hin- 
reichend, 80 lief» sie es einige Zeit liegen, damit er Uelegenheit hatte, noch 
etwas zuzulegen, und that er das nicht^ so wurde der Verkäufer von ihr an- 
gewiesra, die Yams forfasundbmen und aus dem Wege zu schaffen, indem sie 
das dafür (Gebotene ebenfalls au&uheben gestattete. Dies Alles ging annen 
Gang, ohne dafs beide Teile ein Wort mit einander sprachen, und der 
Ankauf einer hinreichenden Menge Yams beschäftigte unsre Leute drei 
Stunden lang." 

Dieses Beispiel Landers ist, wie gesagt, schon zu den Ubergangsformen 
Tom stammen Handel zum wirklichen Marktverkehr zu rechnen. Dafs der 
Verkehr anfimge ohne Worte geschieht, ist sicher znm Teil der Sprachun- 
kenntnis zuzuschreiben, und WO diese wegfallt, das Mifstranen aber bleibt, 
kann sich das Geschäft noch immer in sehr Torsichtigen Formen abspielen, 

7) Lander, Heise zur Krfurschung des Nij;urs Iii. ä. 144. 
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(iliiiH «liifs mau es (loch als .,Htuiiim<*n" Hsmdfl hraeiciiucu kojiutp. liii Hinter- 
luiitl von Togo lebt ein ul)ge8« hlo88eaer, Kreinclen feindlicher Stamm, die 
Kabreleat^ in der N&he der Stadt Tsduunba» die der eimüge Ort ist, durch 
den sie mit der Aabenwelt in Verbindung etelien; aber sie licsuclien nicht 
(l»»n ^fw("hnli('hen Markt der Stadt, sondern es wfrden in Tschainl)ii hpsnndr»' 
Märkfi' fiir dii' scheuen Nachhiini fthj^ehalt^'n.'') Auch im KnnLr()L''«'I'i<>t liieht 
CS liesniidre Märkte, wo mau mit den Zwergen des Urwaldes Handel treibt.'*) 
Betiduders Tortrefflich hat Passarge die idyllischen Zustande auf einem Markte 
gesehildert, der swischen sohledit befreundeten Stämmen stattfindet. „Bald 
darauf,'* schreibt er bei der Erzähhuig s^Mner ßinuefabrt „erblickten wir 
am andern Ufer einen Meusehenknäuel und zahlreiche Kanus. 'Thal is a 
market' erklärte der Pihtt. Ks war allerdinijs fim- heitere .\i-t 'Market', 
den wir beim Vorbeifahren hier zu »eben bekamen. Auf der einen Seite 
standen die wilden Mutschi und brachten Felle und Fleisch zum Verkauf, 
auf der andern Seite die Djiknm mit Fischen und Korn. Es waren aber 
nur Männer anwesend, und ein jeder stand kampfbereit, Bogen und Pfeil in 
der linken, das Spamunesser au der rechten Hand, vor seinen Schätzen; in 
jedem Kiuui safs, zum liiub-rn fertig, ein Djikum, denn mit Mord und Tod- 
Kciilag j>(leijen hier die Ihuuielsgeschüftc zu eudea. Wenn ilaun der Kriegs- 
länn ertönt, .springt der Mutschi ins GehQsch, der Djikum retiriert in sein 
Kann, Pfeile und Sdiimpfreden fliegen hin und her; mit dem Verlust von 
einigen Toten auf jeder Seite kehrt jede Partei befriedigt nach Hause zurück.'' 
Man hegrdift angesichts solcher, auf die Dauer unhaltbarer Verhältnisse, wie 
!?ic1i in «'» vieli'Ti (;fl)!i4"n Afrikas jciKT streng aufrecht erbalti-rif Marktfritnleu 
hcnuisbilden konute, der im (iniudi' einer hohoreu pol iti. seilen Entwicklungs- 
stufe angehört, uls sie sonst das afrikanische Leben in sich verkörpert. 

Wenn der Marli^trerkehr im ganzen aus dem «irklichen Tausche hervor- 
gegangen sein ddrite, der nur allmählich durch das Zwischenschieben eines 
WertmesserB erleichtert wurde, mufs beim Reisehandel, auf den noch zurflck- 
zukomraen ist. der rinteraustausdi ilnn h rTescheTike eWHTnct worden sein. 
Dort, wo die Angehörigen eines Stauiuies eigenhändig aus dem Gebiete 
eines andern Güter entnehmen, werden sie für die Erlaubnis sowie für den 
Durchzug durch awisehailiegende Landschaften Geschenke genhit habeUi die 
erwidert wurden, bis ein regelmäfsiger Verkehr zu stände kam.*^) Befinden 
sich iVi'' Itcgehrten Güter im Besitze eines Fürsten oder vermag dieser sie 
zu bcschalien. so iiVuTirelien ihm noch heute vielfach die fremden Kaufleut«i 
ihre Waren als (lescheuk, leben längere Zeit auf seine Kosten und erhalten 
schhefslich die Gflter, wie Elfenbein oder Sklaven, als eine Art Gegengeschenk 
inrQok; in dieser Weise Terfuhzea noch die arabiseh«! H8ndl«r in den Wahunur 
Staaten**) und die portugiesischen gegenüber sfidafirikanischen Fürsten. Als 

8) Graf v. Zech i. M. D. S. XI. S. 144. — ü) Wissmann, Im Innern Atrikan. 
B. «M. S60. — 10) Adamaua. 8.3M>. — lt'\ Letournean (in Bull, de lasoeUU d*anlhio- 

polopie 18'J6> sucht allen Handel au« dem Austausch von (tastj^eschenkcn Hl>/;iil»>itfn, 
was eatachieden su weit geht. — Emin .S. lU. — Ui) Serpa Pinto, Wanderung 
quer durch Afrika H. 8. 67. 
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Upt.!*' (liH>ser Sitte wcrdpu geru Gescheuke vor Begiim des Huiidfls iiud ab 
Zuj^ubt* beim Abschhilfi ül>*'rreirht " ); luidrerxpits eiitstehf'u aus dfii Ueschenken 
feste Zölle uud Abgaben. W ie der (iescUeukhuiulel ut't eug mit dem Kara- 
wanemrerki^ veirknfipfk iat, boweisaiL die Angaben Frh. Ebenteini Aber 
.das Hinterland von Kilwa (Wangindo-, Wayao-, Mbiaa- und Niwdiländer). 
„Di l Karawaiu'uniauu," scbreibt er'"'), „besuchte »eiue dortigen Freunde vud 
versrheiikti' ihnen seine üiitirebrwditeu Wunii .letlem gab er etwas nach 
(»ut<lünkei) uufl b'bte «lat'ür als Gast bei iiiiieu. Wenn er dann wieder zur 
Küste gehen wuUte uud seinen Freunden sein V urhaben mitteilte, bekam er 
Lente von ihnen mi^ die ihn sor Kflite begleiteten und die ihre SklaTen, EIübh- 
bein, Seeam, Vieh etc. mit herausbrachtoL Diese Oflter «nd Sklaven wniden 
diiiin \<i[i dem betretFenden KaruwaiK'iimann an die Efistenleute verkauft. Für 
jcdfii der verkauften Sklaven jn-kain der K'arawanennmnn Waren im Werte von 
() Hujiien, für da-s vt-rkautU- KHVnbeiii Waren im Werte von ifä [{iijtieii pn» 
l'ra.sila, für eine Ziege Waren im Werte von Kupie und für verkauften 
Sesam Waren im Werte von % ilupiem ab HaUerlohn.'* 

Im Omnde führt diese Sitte anf eine alte Handelafonn surflek, die 
darin bestellt, dab bestimmte Personen sich zu Vermittlern zwischen zwei 
s<mst vielleicht nicht se}ir bi ficimdeten Stiimnien dadureh au.sbilden, dals sie 
auf irgend einf Art ti\ir]\ n^i dem Stamm, dem sie ursprünglich nicht im- 
gehören, die Kigeiischatt als ätammesgenossen erhalten. Vorzügliche Bei- 
spiele dieser Anknfipfungsfom bietet Anstralien. In Afrika erreudit man das 
in der BegeL durch die Blaibrfldersohaf^ daher der Wunsch bei Tielem vom 
europaischen Handel bis dahin nicht berührten Anwohnern des Kongo, vor 
Eröffnung des HandelsvorkohrH mit den Europaern Blutbrüderscluift /u 
schliefseu. Aucli am uhumii K ingo werden die weifseu Händler, die sich 
in einem Dort der Emgeborueu uiederlasseu, vom Häuptling formell unter 
die Zahl seinor Unterthanen angenommen, und cahlen als solehe eine ent- 
sprechende Steuer.*') Bei den Somali wieder kann ein Kanfmann nur dann 
in leidlicher Sicherheit Handel treiben, wenn er sich nnter den Schutz eines 
Miictitiiren stellt, also dessnii Klient wird.'"*! Die Händler wohnen unter 
suklieii \ crhiiituissfu oft uiDiiiitelang bei den von ihnen liesuchten Stämmen, 
ja im Sudan haben die meisten Kaufleute in jedem gröiseren Ort, den sie 
regelmäfsig beeuchen, ihren Iboshalt, der von ihrat ÜVanen besoigt wird. 
Weitverbreitet ist die Sitte, dab der Verkäufer vom Kaufer so lange 
bekUstigt wird, bis die Tansehmittel hrnrheigesdiafft smd and der Handel 
abgeschlossen ist. 

Das Schenken .sell)st ist m .sju uiiglich nur eine besondere Form des halb 
kriegeriachen, halb friedlichen Erwerbes, wit- ihn bewaifuete Züge oder Waiider- 
soluuwn eines Volkes in unternehmen ptlegen: wo der Ansäs.sige, der dem 
Karsehe im Wege steht, keine Furcht einflSlst, wird et vergewaltigt und ge- 

Keichard, Deutsche geotfrapbische Blatter iSK'.t. S. i:>4. 16". 104, Wilsou, 
WeHtafnku. 8. 101. 186. SOS. — 16) M. D. 8. IX. S. 176. 10) a'Hiiuia in Bull. Soe, 
Uüj. Beige de G^ogr. 1890. 8 42. I T Cb i 1 i ppa in Jounal Aatlirop. Imt. 17. S. SM. — 
inj Itevuil in Bull. .Soc. Ueogr. Coiumtrc. IV. S. &67. 
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jilüudcrt, otler iiiiin erkauft sich, wo der U idt rstaud zu j^rofs ist, Durclizug 
und Nahrung durch (inächeuke. Den i'hönizierii, die bald als iSeei'üul>erj bald 
ab Händler auf ihren Fahiten aufbrateu, eutsprechea nodi jefat Parallden in 
Afrika. Die Gebrflder Lander muAten das zu ihrem UnglOok eriUiren, als 

aie d«'ii uiit^ni Niger hinabfuhreu und einer ))untbpwiuipelten Handelsflotte 
aus Ebu iM'gegnctt'ti, die sie zuniiclist freudig liei^rülsfeii ; ihre (iefühle ändertt^'n 
sieh aber rusch, al.s man sie gefangen nahm, aus]dünderte und als «^ute Beute 
mit fort fuhrt«, worauf es ihnen erst mit vieler Mühe gelang, isich loazu- 
hanfiem.**) 

Celuen wir warn Markthandel aorflck! Ein Behr charakteristiBcfaer Zag 

isi die Neigung der A'orkilufer zum Kleinhandel ini eiiri>iitlichen Sinne und 
der Widerwille gegen den Umsatz im (Trollen. Zun» Teil mag «ieh das aus 
der l'titiihigkeit erklären, den Wert gnilserer Warenposten zu bereehnen, zum 
Teil au8 der Freude am Handeln uüd Schachern iiberluuipt, die oöenljar als 
positiree Lustgefühl empfinden und ohne Oherstfirzung genoaaen wird, du ja 
die Zeit keine Rolle spielt. Übrigens weiXs mau aneh sehr gut, dafe Vertrieb 
im Kleinen, falls man nur die nötige Zeit darauf verwenden nuiif, nieh besser 
bezaidt macht, wie da>s Koshart neuerdings treffend beschrieben li;it.-'*i Dais 
sich diese Ansicht, wenn sie einmal in einem Negerschädel festsitzt, niiht ho 
leicht beseitigen läfst, versteht aich von seibat. „ünare eracböpften Vorräte," 
lehreibt Naditijpil ans Kgnrra an der Nordgreoae Baghinrns^'), ^^angen 
uns hier sum Ankauf von Lebensmitieb, welcher dadurch immer beeehwer- 
licher wurde, dafs die Beschafiiing gröfserer Massen noch weuiger leicht ist 
als in Bornu. Die Fnmen verkaufen von dem gebnichten Getreide nur einige 
Hände voll, <lie sie auf ihren Korbdeckeln ausbieten, und hisseu sich durch 
keine Aiierbietungen vuu diesem Detailverkuul, bei welchem sie am meisten 
SU gewinnen gkubeu, abbringen." In dieselbe Yerlegeulieit Tenetaten dm 
Reisenden die Frauen in Sarra, die ebenfalls ihre Waren in sehr kleinen 

Mengen veräufsert^Mi.") Aneh im (iel)i(>U' des obeni Juba beobachtete Bottego, 
dafs die KaÜ'eeverkäufer den Sack v(dl Bohnen im (tebüsch versteckten und 
immer nur wenige Hände voll zum Vorsehein hrachteu."-') Stelleuweise hat man 
versucht, iii diesen Klemhaudel vuu ubeu her em gewisses System zu brmgeu 
und auf diese Weise den Vwkehr in erieiditem. ]^ede YeiÜnferin/' eriBhlt 
Bastian Tom untern Kongo"*), „hat ihre Ware in kleine Stücke ausgelegt, 
die meistens jeiles den Wert einer Macuta besiteen und dafür verkauft werden. 
Es geschah mir verschiedene Male, wenn ich aus Mifsverständnis einen Artikel 
zu teuer bezahlt, dafs mir der Uberseluirs des (Jeldes zurüekgcgeben und auch 
nur liehalU'ii wurde, wenn ich es durch den Dolmetscher au.sdrücklich für 
ein Geschenk erklären liefe.'' DaCs dieser Brauch schon aus älterer Zeit stammt^ 
beweisen die Angaben Proyarts. »Auf diesen Hfärkten," sehreibt er*^), „ist 
alle Betrügerei unbekannt, eine Mutter schickt ihr Kind Ton seohs Jahren 



1») Lander a. a. 0. m. S. 187. » 20) Zehn Jahre HtrikaniHchen iMshens. S. 210. — 
21) S S. TIT. S — 22) S. S. llf S |f, 23) Hidl Sor Afri« ana d ltiilia lhli4. S. 107. — 
24; UaHtian, >Saii .Salvador. >S. i'ji. _ -jü^ iici liu.stiaii , Luuuguküüte Ii. >S. Hl. 
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hin und weifs gewibf dab man M nicht hintergehen wird. Man braucht die 
Sprach^' tiiclit zu verstehen, um zu kaufen, man dingt auch gar nicht, ^(»nilcni 
alle Lel)ensniittel sind in kleine gleiche Teile von einem viirgeschnelieiieu 
tiewicht geteilt, uud ein jeder dieser Teile gilt eine Makute. Mau ist auch 
ebensowenig in 6e&hr, in Ansehiing der Gllte als in Ansehung der Menge 
hinteigaogen zu werden. Das Sab nud der Maniok des Einen sind so gnt 
als die des An Ii rn Man nimmt also bei dem Ersten dem lösten so viele 
kleine Büudei, alu man Makaten ausgeben wiU, uid macht alsdann Andern 
inatz.** 

Eine derartige dtramme Urdmuig, die das geliebte {Schachern und i' eilächeu 
ÜMfc munSglieb maehf^ ist anderwiris aieht flblioh; um so gebr&ndili«her ist 
9», da(s sich bei allen grSAteren Verkänfen Freunde und Zusehaoer mit ihren 

Ratsclilügpn einmischen, bis sich hier mid da ein wirkliidier Stand von Maklern 
entwirki it, der bei wichtigoii Käufen gar nicht zu umgehen i<t -'' ( Amlrcr- 
Heit,s siiciit man das lilstige Zwischenredeu Fremder durch hesondn.' Mittel 
zu vermeidcu, uumeuilicli durch eiue neue Art von ,,8tujumem Uuudel*', der 
in der Weise abgcsehloaseiL wird, dab die Handelnden unter der Hflile ihrer 
Gevriinder sidk durch Hi&ndedrfleke Tentindigen.'^ Hierher gehSrt viell«cht 
auch die in Suakin Ix-obachtete Sitte, dafs der Käufer so lange schweigend 
zum Kaufpreis ZMle<;t, Iiis der Verkäufer nii lit int lu- ,,kak" | puck dich!) sagt.**) 
Gröfsere Käufe werdeu im Sudan meist üln'iliuupt nicht auf dem Markte, 
tioudet'u in den Häusern abgeKclilosseu, um alle Zuschauer fern zu halten; 
am obero Niger z. B. gilt dies vom Salz- und Kolahandel. ") Die besondre 
Harktspraehe, die in Unyoro beobaehtet worden isk'")^ scheint dagegen nicht 
zur Femhaltung Fremder bestimmt zu sein, wenn es auch nicht leicht ist, 
ihre wahre Ursache zu erraten. 

Die Sitte, Waren zu xTstci^ern, die sich in Nordafrika und im Sudan 
welirfacli nachweisen läl'üt, scheint dem islamitischen Kulturkreise zu eut 
stammen, und den echten Negern fremd au sein, hi Marrakeseh ist sie sehr 
beliebt**), ebenso in Rabat"), und auch in Kuka erscheint ein vereidigter 
Auktionator unier den Marktbeamten.*^ 

S. Fenhndel md Haidelsrilker. 

Wenn der Maikthandel in seinen Anfingen von den Wäbem begründet 
sein mag, so Ist der Femhaadel Sadie der Manner; er hat denn auch zn- 
luichst einen auderu, gewaltsameren Charakter ala der friedliche Markt vorkelir, 
er erfordert l)e\vat1'neten Silitit/ uihI hat auch dann, wenn sein Weg nicht 
durch dtis (iebitjt leiudliciier btümmu tührt, weuigaieus mit deu Auialieu 

a«)Tf^. Paaaiarfr«, AdaoMoa. &77. H.H. 8.61S. 8. 8. L S. «SS. eSO. Baatian, 

LoangokÜHlc II S sn l)iipper TL S. irj'J. - -JTj So in AlieHHinien nmh Truuli Htill. 
Boc. Neucbateluiiie de Uüogr. 1888. 8. 103/ — 'Mj liurckhardt, Iteiüca tu Nubien. 
8. «&6. — «9) Binger in BvU. wc. d« CWogr. oommere. XIT. 9. 81. — SO) Kmiu in P. 
M. 187». 8. 187. 88». — 31) v. Maltzau, Drei Juhre im Noidwettm von Aflfika IT. 
ij. Ttl6. — 88} Lena, Timbuktu I. £>. 204. — 3a; .S. S. 1. £>. tiUO. 
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der Wegelaff^^ror zu reclmen. Als spiiii» T'rforin ilarf uinn dif l>ewaffnpt«^n 
Züge betrachten, die zur AuKlieutuug br>htuiimtt'r. oft weit eutiegeuer Natur- 
achftfae nniernommeii wurden, Untemehmaogen, deroi Eigenart nun noeh 
am besten anf aastnliacheoi Bodoi studieren kann, wahrend sie in Ajfrika 
K«li()n durch höhere Formen verdriiii^ sind. So wnide von den Dieris in 
Südiiustralifii jährlich eiiii« ffrofsc Expedition nat^h t'iupr Fundstelle von 
rotein OktT austresandt , wobei das ftcbift feindlicher Stüiunie oft unter 
heftigen Kiiuipteu zu durchziehen war, und eine zweite, die aus einer ebeu- 
falia xiemlich entfernten Landachaft die nai-kotiaehen Piteheri-Zweige holte.*) 
Diese Zttge wurden natoriich im Auftrage und Interesse des gaasen Stammes 
nntemu)iinien; der Stamm sorgte g«Miii ;iis( haftlich für die Reisekoat, die den 
Koi-t/.iehenden mit)i[egeben wurde, und an den mitgebrachten Schatssen hatten 
Alle Anteil. 

Aus derartigen Unternehmungen kann sich sehr leicht ein wirklicher 
Handekrerkehr hennu bilden. Die Fundstellen werden in der Regel nicht 
herrenlos, sondern im Besite eines andern Stammes sein, der bekämpft oder 

durch Gesehenke gewonnen werden iiitils; d.T (i«'s< henkhandel ist also die 
nUchstc Eutwii'kliingsfonn . und damit ist diiiiii di«' Hahn zu weiterem Fort- 
sihrltt i^tvitViit't. Immer alier wird dfr Han<lel zii^lfich die Form den Stani- 
lueshaudeis haben, der also eine wichtige l'urallt-lc zum Stammesgewerbc 
bildet oder besser noch, dno notwendige Ergänzung, denn beide sind ohne 
einander nicht denkbar. 

In Afrika ist, wie gesagt, die Urform des Fenduuidels nl< ht mehr rein 
erhalten, aber es deuten immerhin versehiedne Spuren auf ihr früheres Da 
sein hin. Am bestr-n ist die Entwicklung noch bei gewissen Fiscln-rvölkern 
zu erkennen, die sieh, wie die Wattas und besonders deren Zweigstunini, die 
Bwigiri anf dem olmrn Ubangi^ sn Handelsvölkem umgebildet haben. Vim 
dai Bwiqiri schreibt Le Marinel'): „Bei niedrigem Wassrattand Terlaasen 
manche Wattas, namentlich die Bwajiri, ihre Dörfer für zwei bis drei Memate 
und entfernen sich weithin, um an Orton zu tischen, die um diese Zeit 
giliistiifc Hedingun^Tcn biet+»n. Sie tiihrea so ein nomadisches Leben, denn 
Weiber und Kinder nehmen an der Arbeit Teil. Uleichzeitig treiben sie 
Handel Anf diese Weise entfernen sich die Bwajiri 100 — 150 Kilometer 
von ihrer Heimat und kommen su den Inseln und Stromschnellen von Zongo, 
um zu fischen und mit dea. Bakas zu haiuleln, denen l;* •j;i'nüber sie sogar 
die Haltung von Erol)ereni annehmen.'' Die letzt«^ Picnicrkung ist sehr Im-- 
zeichnend, da das Verhalten der Bwajiri noch ganz au das Wesen des 
bewatt'ueien, zur Not kriegerischen und gewaltthütigeu Auszugs erinnert 
Die Handelareiae wird, sobaU die Teilnehmer sich den Ansiasigen flberlegen 
fühlen, leicht wieder snm PlOnderungSBug. 

Heim geregelten Austauseli gewerblicher Produkte sind drei Wege mög- 
lich: JEintweder sucht der Konsument den FroduMnten auf, oder es geht 



1) Howitt i. Joum. Antbrop. Inst. 20. ij. 76. 77. ~ ij Bull. Hoc. Uo;. Beige de 
Q<ogr. 1893. S. 18. 
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umgekehit der Produzent mit seinen Wureu zum Konsumenten, odi i eu<lliek 
es schieben «ich Veniiittipr cm, die den Umsatz der gewerblichen Kizeug- 
nisse in die Hand nelimeii. Freilich sind die Heirrilie Pnxhizeut lUid Kon 
Bument nur relativ, du ja em Auaiausch statttiudet, aber doch iuHofem 
genehtfeiügt, ala immer der TaiueliTeilcehr von der einen oder der andem 
Seite anger^ werdem wird. Der ente W^, der sich unmittelbar an die 
oben em^hnten primitiven, dem eigentlichen Handel vorangehenden Wander- 
züge anschliefst, ist auch der ältestej den Konsumenten treilit ein wirkliches 
Bedürfnis zur Eröfluung des Verkehrs, während der IVoduzent, der ja zu- 
nächst nur soviel hervorbringt, ala er selber braucht, erst durch das Au- 
gebot von Gegengaben an atibrkerer Prodoktioin Twanlate werden ninla. 
Erst wenn dieeer Übersdmb von Thitigkeit aar Gewohnheit, die Gegengabe 
zum Bedürfnis geworden ist, sucht der Produzent mit Bewufstaein neue Ab- 
satigebiete auf oder ist bestrebt sich die bisherigen zu erhalten. 

Natürlich kann in ganz derselben Weise ein Handel mit LebeuHiintteln 
und Kolistoiien entstehen, in den meisten Fullen wird sogar das Bedürfnis nach 
Rohstoffen den ersten Anatolii zum Verkehr geben, wihrend die gewerblicfaflo 
Produkte znniehst als ^naohmittel angeboten werden. Ein Stamm, der kein 
Salz hat, wird irgend einen Zwei^jj des Hiiuswerks beaon<lers pfle^fen, ura die 
l'berschUsse den salzreichen Nachbarn anzubieten, er erscheint also in erster 
Linie als Konsument, der mit Hülfe eines gewerblichen Prnduktes einen 
üescheukhandel zu eröttncn sucht, und er ist es infolgedessen auch, der die 
Handelsreise nnteniimmt. Erst wenn sein Ftodnkt andem Stimmen smn 
BedOrfois geworden ist, wird aoeh er wohl von Handelaaflgen dieser andem 
angesucht. 

Wo die Verhältnisse günstig liegen, können sich diese Hjindel8fiihrt4'n 
der Konsumenten oft niuchtig entwickeln und zu einer regelmäfsigen Thätig- 
keit werden. Es ist oben - ^IS. -iü ) schon mit Lenz' Worten geschildert 
worden, wie der kleine Sduniedestamm dar Osaka von zum Teil weit entr 
{ernten Stimmen ans angesucht wird und wie man ihm versohiedene Dinge 
aU Tauschmittel anbietet. GroJWrtiger ist die Handelsbewegung, die in 
Ostafrikii den Stamm der VVanyamwesi erfafst hat. „Jahr für Jahr*', schreibt 
Stublniann, „geht seit langer Zeit etwa ein Drittel sämmtbcher Männer als 
Träger oder Händler an die Küste. Schon bevor die Araber ins Land 
kamen, unternahmen sie selbsliadige Handelsrnsen. Sobald das be- 
stellt und nach Beendigung dw Rcgenaeit das Getreide au^esohoesen ist, 
.sclmürt der Mann sein Bündel und flberlft&t dorn Frauen und Kindern die 
IWufsichtigung der Felder .... Die enggeschlossene Kolonne der Wander- 
lustigen zieht unter einem Führer i \dewa) in ganz kleinen Tagemärschen 
zur Küste bis nach Bagamoyo, wo das mitgebrachte Elfenbein nach manch- 
mal raonatelangeni Verhandeln an Indier verkauft wird, oder wo sie sidi 
alsdann als TiSger fOr die Rfickrnse verdingen.^ Den ersten Anatofs an 
diesen Handelszttgim, die vor 70 — 80 Jahren begonnen an haben scheimeo'), 



:ti Stubimunu S 8» 4) Angabe Baamanns b. Stublmann S. 89. 
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hat der Wunsch uacli dem Rpsita europäischer Waren ffegeben, die od der 
Kflnste uutürlirli hilliger zu IihIh-h waren als im Hijuit iiliiiuip. 

Der unigekehrte Fall, dals ge\vt;i-blioiie Produzenten auf Haudebreiseu 
ihre Erzeugnisse abzusetzen suchen, ist seltener. Das typischste Vorkommnia 
dieser Art^ die fieieen der Onunboechmiede m daa Laad der Herero, ist be- 
reiia geadhildMi (rgL S. 37, 50). Dieser Verkehr aeheint nicht gans einseitig 
zu sein, da Galten auch Hererofrauea traf, die auf Geochäftareiaen nadi dem 
Ovauibolaiule begritfeu waren.'') 

Iiu guu/.eu läJ'st sieh freilich heiiaupten, duf» im Innern Afrikas der Ver- 
kehr von ätamm au Stamm in der Fonn des Markthandels die auderu Handels- 
formen surflelq^edribigt hat; ynaan sich Gflter weithin Terbreiten, ao aind ea 
in der Regel nicht einxelne Händler, die sie Ober weite Strecken hinbefördern, 
sondern sie wandern von Hand xu Hand, vun Markt zu Markt, mit andern 
Worten, es schiebt sich eine ganze Kette von Zwischenhändlern ein. Wie 
ein eugumschiges Netz überspiumen die kurzen, aber üherall mit Kuuieu- 
punkten des Handels verbundenen Marktstrafseii das uigritische Afrika. Die 
praehtrolle WaaaeratraGw dee obem Kongo wurde frflher au grofiMn Handela- 
reisen nicht benutzt, nur von Stamm au Stamm wurde Handel getrieboL') 
Wenn sich jetzt an den Küsten und auf den grofsen Strömen Stamme finden, 
die fast aussrhlierslicli vom Handel leben, «o ist dieser neue A uf-ielnvung des 
Femverkehrs keine unmittelijare Fortentwicklung des primitiven l'ernluindels, 
eondem dem Eiuflufs der Europäer oder im Sudan der Araber zuzuschreiben. 
Die europiiachtti Waren aeheinen dem Neger ao begehrenawert, dafii sie fiber- 
all mit Erfolg angeboten werden können und der Wunsch nach ihnen alle 
Schranken feindseliger Abschliefsnug niederreifst; auf der andern Seite suchen 
die europäischen Hilndler au der Küste die I'rodükfe Timenifrikas, Elfeul»ein, 
Kautschuk, Palmöl u. s. w. a>if jede Weise au sich zu zielan uud rufen damit 
eine Handelsbeweguug hervor, die sich dem Charakter des >«egerä entsprechend 
adur nwdi sum Stammeshandel ausbildet Dieser lebhafte Verkehr und dieaes 
Eindringen stammfremder lOLndler in daa eigne Gebiet wird suniehst nicht 
von allen Innerafrikanem gern gesehen; so wiesen die Bakete und Balcuba 
früher jede Handelskarawane zurück und gestatteten ntir, dafs in zwei rirena- 
dörfem Elfenbeinhandel gctriehen wurde "j, sie suchten also den neuen Verkehrs- 
beweguugeu gegenüber die alte Form des ausschlielslichen Markthandels fest- 
zuhalten. 

Dab sich gegenwartig noeh HandelarSlker unter dem mittalbaren Ein> 
fluls des Angebots und der Nachfrage europäischer Kaufleute entwickeln 
können, zeigt das Beispiel der oben erwähntt n Wattü« itnf <\rm llbangi, deren 
Umwandlung aus Fischern zu Händlern oüenbar erst ni neuerer Zcüt vor sich 
gegangen ist oder deren Haudelsfahrten wenigstens neuerdiugs immer aus- 
gedehnter werden.") Immerhin können sie gleichzeitig npdi als gute Typen 



S) Bmriebi eines Fondien im tfop. Sfldafirika. S. 114. — 6) Coquilhat i. Bull. 

Su. Uoy t;. u^r ir.\iiverH iHS«. .S. 241» - f) WiRimann, Im Innern Afirika«. S. S08. 
214. na. — üj Le Marinel ». a. ü. ti. 26. 
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innerafrikanischer Händler ^clt«^!!. da die puropriisclipn Waren fflr fsio keines- 
wegs dit' Hauptsache sind; ihn- wiihtitrstc Heschüftigung ist der Handel mit 
einheuuigchen Kiseuwaren, dit; sie naiueutüc-b von den Y'akoniaa kaufeu und 
für die de Ziegen, Weiber, europuadie Perlen, Toraflg^ich aber Fiadie in 
TMuch geben, denn sie sind ja unprünglich ein FiiehnrvollE. .Die Wattae 
aer&llen in yenditedne Stanmu^ die nicht ^MkslmS&ig am Handel beteiligt 
m sein scheinen. 

Am Kongo haben sich iiiehrnn' Stänirae zu Handelsvennitth'rii ent- 
wickelt''), so vor allem die Buvausi am mittleren Strunilauf "'j, die sich mehr 
und mehr ab Händler auf dem Strome Terbrdtet haben nnd aoeh den nniani 
Ubangii dm Tuhuapa und andere Nebenflflsae beincfaeai; einaelne von ihnen 
haben bedeutenden Beichtnm erworben, ihre Sprache ist zur Handelsspraehe 
am mittleren Kongo geworden. Verwandt mit ihnen sc^licinen die Hatekf zu 
sein, die, wie Mense vernintet"). erst nach dem AuttiDren der .Skliiveiiaustiihr 
nach Amerika, als sich an deren >Steüc dt-r Eiteubeiuhandel eutwiekelte, an 
den Slanlej-Pool Torgedrungen sind und das Ufer dieses WasBerbedcens be- 
aetat haben; am Kami habm die Badinga und Wabnma den Handel an sich 
gerissen. Im Westen des Londareiches sind die Kioko als Iliiudler und 
Gewrrix treibende im Vordringen, und es hatt^« »*ine 7i'it l;uitr «len Anschein, 
als ol) Hu< sich ein»*.s Tages als Usurpatoren de« Laiidt'S (utiimipcn würden. 
Die liandelsvölker iilincln in diesem 8iune autitalleud den llirtenstämmeu in 
den Steppengebieten, die auch bo rielfaeh all bescheidne^ reiiehtlich geduldete 
Viehafichter in die adkerbantwibMiden Linder eii^fewaiMlert sind, nm dann 
plSialich, wie die Fulbe oder die Wahuma, die Maske der UnterthBnigkeit 
fidlen zu lassen und sich zu llerrflchem anfzuwerfen. 

Von di'ii Ansässigen wird das liin<h-iii''t'n der Handelsvülkt'r nicht immer 
gern gesehen; auch weiui der Widerstand überwunden ist, spricht «ich die 
Abneigung oft in Spitsnamoi ans, die znweilen ganz allgemein in Gebrauch 
kommm. So heifimi die Bayansi eigentlich Babangi, das Wmt Bajransi aber 
bedeutet „Flöhe"'*); eine Anspielung auf das Schmarotsertom der Händler 
ist es ebenfalls, wonn die Baluba die bei ihnen eindringenden Kioko als 
„Matleii** bezeichnen. ") 

Haudelsvölker haben sich auch in andern Teilen Atrikus entwickelt, »o 
die Inenga oder Okoida am Gabun"), die Dnalla in Kamerun und die Kakau* 
da auf dem Niger, die Sklaven und Elfoibein nadi dem untern Teile des 
Stromes bringen.'*') Bei den meisten Handel^tstUmmen ist indessen weniger 
von ansgedehnt**n Heisen, als von einem ziih fi sti^fchaltenen Monopol des 
Zw ischetiliiiiidels die Rede, das allen 1 )ur«'iigangsverkelir lahm legt. Das 
Arovolk im iiinterlaiide von Boiuiy zerfällt sogar in zwei (iruppeu (ob durch 

») Vgl darüber L. 0. Frobeniua i. d. Deuteclien ö«?ogr. HlJltteni 17. S. 216 f. ■ ■ 
10; tiaumann i R«vue Coloniale Int«matiotiale 1887. 8. 22t>— .'U. — 11; Verh. d. Berl. 
UejiellBch. f. Anthrup. 1887. S. G2ö. — 13; Menne i. Verb. d. Berl. Ges. f. Anthrop. 1887. 
S. SM. Ober du Haadelniiouoiiol der Batek» v^. aneh Ouiral, Le Congo Frunvai» 
8. 24,') WisHJTiaiin, Iiu Innern Afrika«. 8. 167. 14; Revue Maritime et Colouiale 

188a. «. 5aa. iß; Kohlli» i. F. M. K. 1872. S. 86. Flegel, Vom Niger-ileuue. S. 4«. 
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Abstammung gescliifdon, wird nicht gesaj^), dert'u »niu' den Handel nacli dem 
Meere hiti, die andre den nach dem limneulande in llündeu hat, und die sich 
betdenntig mit grolier Etfenoebt betraehien.*') E« iit famm va bMweüdbi, 
dafr das »treoge Syrtem des Zwiacfaemhandelai durch daa Marlctweaeii lie- 

gQnstigt, erst eine Folge des Erscheinens der Europäer an den Küsten itL 

Die Binnenstänimp Imlif-ii immer die Noiginig {;pzei|?t, es vm (Inrclibrechen, 
und manche Vüikerwaudenuig nach der Küste, wie die der Fau, hat nur 
diesen Zweck. 

Im Sudan kaW dagegen die SoTsem Einflfiaae hinge genug gewirkt, 
um den Kanwanenhandel ins Leben an mfen, der indee anch hier noch 

Tielfacli ein Stammesuntemehmen ist. Die grofsen Entfernungen und die 
Lang^vieriijkeit des Handels führen hier zur Entstehung von Hilndlerkol<»nieu, 
die niei.st zugleich Starameskolonieii sind; in dieser Weise luvl)en sieh nament- 
lich die HaoTsa als Kauileute, alter auch als ludu»trieUe im Sudan verbreitet. 
Ln Gebiete dea obom Niger sind die Stminke (Semkolet) der wichtigste 
handdtreibende Stemm. Möglicherweise itthrfe der Handelsbetrieb, wie 
iuiderswo /.uweilcn das Gteworbe, auch zur Bildung neuer Vulksgruppeii und 
VT.lki r. Bei den Mandingo wenigstens sind die Kaufleute, dii- Wimgarbe, eine 
bestimmte ethnische Gru|ti)e"*), und von den Soiiiii]<H selbst behauptet Chanoine, 
dals sie ursprünglich eine Kauliiiauii.sgeai)s.seniH'hutt sind, die sieh ZU einem 
Stamm umgebildet und stellenweise, wie in Konn^ die H«(RBchaft an steh ge- 
rissen hat**) Dals auch die Haulsa nur ein Eonglomemt von ethnisch 
ursprOnglich sehr verschiednen Bestsndteilen darstellen, ist bekaimi 

4 Geweilillehe Prtivkte alB Geld. 

Bei der Besprechnng der Markt- und Haadelabianche war es kaum nötig 

auf den Umsatz der gewerblichen Kr/.eiigaisse genauer einzugehen; sie erscbei 
neu in derselben Weise auf den Märkten und unter den Wureii der Handels- 
karawunen wie die hmdwirtschaftlichen Produkte, oder sie werden v<ir den 
Augen der Marktbesucher selbst hergestellt und zum VHrkaufe ausgelegt. 
Aber wenn es wh. dämm handelt, den aehwerfälligen Tauschverkehr durch 
die EinsduebuBg eines allgemeiu gesekStaten und dauerhaften, in seinen 
einzelnen Stücken möglichst gleieluirti^'en .Mediums zu erleielitem, treten 
die Krzeugnisse des Gewerbes alsbald in den Vordertjruiid uml erlati<;eii eine 
Wichtigkeit, die ihnen iint anderem Wege kaum zu Teil werden würd<'. 

Rh ist weniger der Ueschenkbaudel als der Tauschverkehr, der zur Kr- 
aeugung fester Wertanesaer drängt. Nur in ganx kleinen Vertöltnissttt ist 
der Tausch leicht und für beide Teile angendim; wenn ein Fischerstamm, 
der Getreide braucht, die Ergeljuisse seines Fanges mit einem Getreide pro- 
duzierenden Staiiirae tauscht, der Fische zur Krgänzuni^ seiner Xahrung 
benötigt, oder wenn Nomaden die Ergebnisae der Viehaucht gegen die pÜanz- 

liii Leonard i. JoOtn. ManehMter (ieu^T Soc is-.ts S 201 ~~ 17 Colin i Revue 
Marilime ei Cokuiiale 188S. ü. 9. — IS; Voulet i. liuU. .S^c. Ueogr. Cummerc. tstt?. 
8. 7tt, — 1«) Bult, ikic Oiogr. Conuaerc. IWT. 9. 761. 



Digitized by Google 



4. Gcwansums Prodcrtc am Gbi.d. 



133 



liehen Produkte des Ackerbaus einhandeln, dann miliit steh der Wert der 

einen Ware leicht an dei» dor iiiKlom. Zuweilen wird ein denurtiges einfaches 
Tausch vcrliiiMnis auch nach der Entstohunfj; eines Wortin»'8SPrs frst<;phalt^n, 
8(1 wenn niiiii im HititcrlatiHf^ von liuniiy geflochtene Beute] Stück für Stück 
gegen leere Flaschen vertauscht';, oder wie bei den Xosa Töpfe ?on einer 
gewissen OrOfse mit «oer Rindshant besahlt.') Aber so Uar liegen die 
VerhBlteisse in Aftika selten mehr. SteDen wir nns einen Harkt selbst ent- 
legener Gegenden, etwa !m Innern des Konf^obeckeng Tor, mit seiner Ffllle 
verschiedenartiger Nahrnngs tind fienufsmittel, den t^^^'ncrldir-hcn Erzeug- 
nissen, den Schmucksachen und endlich den von Eurojiii ^ckoriuncticn Waren 
einerseits, deu gänzlich ventchiedeuen und wechselnden Wünschen und liedürf 
nissen der Käufer und Yerlnufer andrerseits, so eigiebt swh die dringende 
Notwendigkeit, ein allgemeines Tausehmittel einzuführen, das sidi wie eine 
Ölschicht /.wischen die sich gegenseitig reihenden und hhideniden Interessen 
8chicl»t und zuglfich dcti Marsf<tab für den Wert aller vorharuleiicii Wan-n 
ZU bieten veniiaj^. Wo ein solclus Tauschmittel erscheint, da haben wir 
ein Recht, es als „tield" zu bezeichnen, mag es auch dem geprägten Gelde 
der Kulturrölker noch nicht völlig gleidistehen. 

Von einer festen 'VV^rung in nnaerm Sinne ist in Afrika freilieh nidit 
die Hede; man kann auch nicht behaupten, dafs in den kultivierten Gebieten 
die GeldverhältnisHc durchweg geordneter wann als in den weniger ent 
wickelten. Im Xigerliecken und einem Teilt' des Sudans lierrscht eine grenzen- 
lose Verwirrung: .leder Ort beinahe hat sein bevorzugtes Tauschmittel, ob- 
wohl doch die Kauriirahmng mit ihren Vorteilen in diesen Gebieten seit 
langer Zeit bekannt isi 

Eine Einteilung der verschiedenen Geldarten Afrikas ist nach mehreren 
Gesichtspunkten m«)glich; in tmserm P'alle ist die einfachste, die nach dem 
Stofte, vielleicht die beste. Ergänzend mag eine an<lre Teilung in zwei grolse 
Gruppen hinzutreten, deren eine Dinge uml'afst, die im Laude selbst erzeugt 
werden, irilbrend die andre alle Geldarten in sieh enthil^ die erst dorch den 
Handel eingeflihrt worden siild. Fassen wir soidchst die aweite Art der 
Sonderung ins Auge^ SO ergiebt sicli, dafs die von aulken eingetahrten Geldr 
Sorten die häufigeren sind, und das ist ja an sich crklärlidi genug; die 
Schätzung eines Tnuscliuiittel» wird b u llt' r erschüttert, wenn es Alle oder 
doch viele selbst zu fertigen verstehen, als wenn es nur durch den Handels- 
verkehr m erlai^n ist, obwohl auch im letasteren FlsUe eine plötsdiche Über» 
flUlung des Marktes und ein Preisstun des Geldes dnrohaas mO^dt bleibt. 
Das im Lande selbst gefertigte Geld mit seiner eigenartigen Entwicklung 
kommt auch deshalb für diesmal W(>rn'trer in Betracht, als es sieh hier nicht 
um eine l'ntersuclnuig der rein soxiaieu Einflüsse und Aufjgabeu des Geldes 
handelt, sondern um seine I^eutuug für den Verkehr. 

Über die Geldarten Afrikas^ die nicht an den gewerblichen Eraeagnissen 
gehören, aber als ParallelerBcheinnngen wichtig sind, mdgen wenige Worte 

1) Leonard i. Jonn. ManclMster Geogr. So«. 1W8. 8. IW. — V) Kropf L Miti d. 
Geogr. Get. Jena 10. 8. M. 
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fronuirt«!!. Wir tiiulcii ila /.unädist vcrsclut'drm- Art<Mi von MiHi'!icl'_rcM, unter 
(K'iieii indessen nur ilat* von «len Maleiliveii luul der DstatVikiuiischen Küsk- 
staiuintinde Kuuri^eld gröCaere BtHleutinig hat. Es geliürt allenthalben ent- 
sdiieden zur Gruppe der Ton aufsen eiugefährken Wertmewer; sein allerdings 
IfickenliKftes Verbreitungagebiefc erstreckt sich vom obem Niger bis Bomu 
und bis nacb dem ohern Kongo lind Uganda, ^^:i1ln nd Kauris als Schmuck 
auch im gröfston Teile il s iil»rigeti Afrikas liekaimt --iinl Das einheimisehe 
Muschelgeld Afrikas isl dagegen in denselben Geliieteii gebräueblich, aus 
deuen ea herätammi. Da» nuch immer ziemlich räUelhafte Muschelgcld, das 
in den Staaten an der Eoi^pomQndung umlief, wurde bei einer Insel unweit 
Luanda gefisebt, wo es jeiit allerdings kaum mehr zu finden ist'); wohl 
aber wird das aus Achatina hergestollte, an Schnflren aufgereihte Muschel- 
geld, das im porttigieHisiben Westafrika und hei den Bube auf Fernando 
Pik» iils 'I'ausi hniittel dient*), noch heute im Lande selbst hergerichtet, wenn 
es auch uatiirüch mehr und mehr au tiedeutuug verliert. 

Weiter sind als Oeldarten eine Reihe Ton Nahruags- und Goaulinnitteln 
au nennen: Datteln, Dhurra, Maniokbrote, Kolanfisse, Tabakshlätter, Pfeffer, 
Kimha, Zwiebeln, Knoblauch, Tor alleni aber das Salz. Gewöhnlich uragiebt 
die Ort^' der SMl/produktion ein weites (iebiel, in dem die Sal/.brote oder 
-ziegel als Tauseliuiittel unihiuleu, woliei ihr Wert mit der Entfernung vom 
Produktionsorte wächst, Ijis dann emllich die Höhe der Traiieiwtkobteu die 
weitere Verbreitung hindert 

Von Sdunuckgegenstinden, die als Odd dienm, sind die Perlen ansu- 
füliren, die fast durchweg durch den Aufsenhandel ins Tiand gel>rac]it werden. 
Von historischer Wichtigkeit sin<l die alten I'e'I* ti, ilic vielfaeh noch heute 
umlaufen, hoch gcschiit/t werdeji und oflenbar auf triiiie Hundeisverbindungen 
mit der europäisch asiatischen Kulturwelt deuten. Sie tiudeu sich vorwiegend 
in den goldreichen Distrikten Afrikas, an dar- Guineakflste und im Haschona- 
lande, aber audh am obem Kongo und sonst Toreinaelt. 

Das eigentliche Industriegeld, um einen Ausdruck Terrien de Tjacouperies 
anzuehmon, erscheint in Afrika vorwiegend in der (festalt von Kleiderstoffen 
und von Eisengeräten. Die KleitU istoil'e werden teils im liUiide .sen)st ge- 
webt, teils — allerding» erst in neuerer Zeit in gröfsercn Massen — von 
auTsen her eingeführt; in Betraoht kommen Bindenzeuge, Palmfiiserstoffe und 
fiaumwoUgewebe, wiUurend Felle in Afrika nicht als Geld erscheinen. 

Über die Verwendimg dos Rindenstoffes, der noch ein ziemlich weites 
Verbreitungsgebiet in Afrika besitzt, als Tauschmittel im engern Sinne des 
Wortes liegt nur eine Nachriebt vor, die leider sehr kurz und unbefriedigend 
ist. Stuhimami fügt seiner ^Vugahe über die Einführung des Kaurigeldes 
in Ugsada die Bemerkung hinzu: „Vorher soll man mit kleinen Stocken 
Rindenstoff bezahlt haben.'' Die Sache ist an sieh nicht unwahrscheinlidi, da 

S) Vgl. dftrflbsr Dapper II. R. tKT. 801—208. Itafttian, San Salvador. 8. 191. — 

4) Bastian, San Salvador. 8. .HtiS I> Vitl<>ro y B<'len(|uee i. Bol. Suc. G«ogT. de 
Madrid 18U1. S 1H.5 .lanikowski i. Bull S<pi- (K-ogr. TariH ls8«. S 5ss Baumaaa, 
Fcraudo i'6o. 8. bü. Monteiro, Angola II. S. itiü. — 5; •Stubimauu S. lyi. 
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die WahiimuHUaU-ii «las klassisrhe (»einet «ier Hiiidenstntl»' iu Afrika mikI, die 
sogar eine lebhafte AuBfuhr jiaoli den V»eiiachbarteu iJindeni unterhielteu; es 
wflrde ueh in dicam Falle um ein im Lande aelbat gefertigtes Geld handeln. 

Daaaelbe plt in der Uaupteache aneh von den PalmfiMenlioffen des Kongo- 
beckens, die einst das beliebteste Geld eine» ^rofHen Distriktes wureii und 
noeb beute um Oberlauf des Stromes in iliesi-r Kit'eü'^c lialt gebraucht werden. 
Auf dem -Markte zu Nyaiigwe kursieren raliiizeuj^stiii'ke von (ini. Gröfse 
als Geld, die uuch VV^issmauns Angabe Muriba ""j, nach der Staaleys Lamba 
beiben.^) Im ehemaligen Kdnigreiche Kongo werden die Palnuioffi» gegen- 
iriotig nur noch za symbolischen Zahlungen bei der Ordnung von Rechta- 
streitipkeiten oder b^ Begnibnissen Terwendef l, wann aber früher ein wirk- 
Hcbes (ield. (bis «opir von der portugiesischen Re^ieninj? unerkaiuit und durch 
einfaelte oder doppelte Abstempelung beglaubigt wurde; die.se Stücke hiefHeii 
Libougeä oder Panus Sarnbo«, wurden in Loango gewebt, aber in Loandu in 



den Verkehr gebracht und geborten also schon zur Gruppe des dngefiUuiea 
Geldes.*) 



Das greise Reich des Baumwollifeldes ist der Sudan, und zwar handelt 
es aich hier urBprünglich um l inheiuiixche Stoffe, zu denen tlüim sr)lrhe euro- 
päischer Herkunft hinzugetreten sind. So ist in der gewerbtieilsigen (legend 
zwi8üheu Mediiie und Bakel am oberu Senegal das Stück eiulieiuüschen Bauni- 
woUfltoffs Ton 4 EUei^ tama genaimty die Werteinheit, die jetst einem Franken 
fransönachen Gddea «mtqpridti^) Anderwart« im Nigeigebiet bertinmt der 
Landegchef die Preise mid zugleich die I/ange der als Geld dirneiuleii Ramn- 
woUstreifen. ") In einigen Staaten ist das Kleidergeld überhaupt t»eseitigt, 
80 in den TTaufsaländern, wo die schmalen Streifen einheiniiscben Bauiuw(dl- 
stoüs nirgeuds mehr als (ield dienen.'*) Auch in Borna ist das Kleidergeld 
zmückgednuigt. ,,Ehemali^ sagt darfiber Naebtigal"), „bestaod in Bonra^ 
wie in den meisten NaehbarlSndeni, das gangbaxate Kanfinittel in Baomwollen« 
streifen TOn ftlnf bis sechs Zentimeter Breite und dn i bis vier Meter Länge — 
Gabag — , welche ihrerseits das friiber vorwaltend geln aui hte Wertmafs. näm- 
lich bestimmte Gewichtsniengen Kujjftr, kurzweg Hotl geuanut, venhiiugt 
hatten. Die unentbehrliche Scheidemünze stellte Hadsch Beschir durch die 
Kaorimuaohel her . . . Die BaumwoUafareifen, welche neben dm Muscheln gang* 
bar blieben und fem von der Hauptatadt bis heute Torwaltende Geltung haben, 
schwanken erheblich in ihrer QualitSt und ilemzufolge in ihrem Werte. Die- 
selben hatten zur Zeit meiner Anwesenheit ii? Kuka einen Durchsclmittswert 
von vier Rotl, etwa /.wülf Pfennigen, sodafs man sich genötigt sah, sie im 
kleinsten E uizei bände 1, du sie nicht mehr verkleinert werden können, durch 
einzelne Bogen Papier, einige Glasperlen u. d^ cn eraeteenK. In Fessan, 
wo ehemala roigefftrbte Banmwollatreifeu umüefmi^), ist dies primitire Geld 

6) Unter deutscher Flagge. S. IT'J. — 7) Through tbc dark contiucnt II. S. 121. — 
S) Bastian, LoangoUlate I. 8. 169. — 9) Dapper II. S. 2M. Auch sbi senegsmlniiehe« 

Mnf). iii:rl<l rrwäbnt Dai'pi r I S 4'io.i - lOi Colin i Revue Maritime et Coloniale 
l»tf3. £>. U. — 11) F. de Böhagle i. BuU. Soc. Gdogr. de Lille !»(}». H.Ui, — 12) U. U. 
8. SO». - IS) 8. 8. 1. 8. W. 69S. — U) Stfive, Die Bandelssflge der Araber. S. liS. 
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jetzt verschwuiuii-ii, uw\ sellist in «Itnii einiiainen \Vüi«tenlaii(W Tibesti beginnt 
e8 andern Wertmessern zu weiclien.'*'^) Um so zäher hat sich das Kleidergeld 
in Dar-For behauptet, wie Naohtigal bei einem Besuche des Markt» in Kobe 
beobachte konnte, und swar finden wir hier die interessante Kr-srheimiogy 
flafs ein bestimmter europäischer Stoff das grofse (ield, ein weriij; liruiirlibares, 
fast als Zeichfiifield zu betrHcbt.endes einbeiiniscljes Zeup die kleine Münze 
vertritt. ..Die llaiiptiuünze", schreibt der Reisende '"j, „bildete die Maqta Tromba 
(europäischer Stofi' von bestimmter Beschaffenheit und Gröfse), wahrend der 
Maria-TheresiarThaler nur mit Verlust Terwmidet werden konnte. Das kleine 
Geld bestand in sogenannten Terek, deren damals 17 anf die MaiitaTromba 
und 11 oder 12, je nach dem KiirHe, anfeinen Maria-Theresia-Thaler fingen. 
Die Terek waren klfine, etAva IV, m. laiiije und 1 m. breite, dunkelblau oder 
hellblau getarbte Tücher, so lose und dünn gewebt, dafs sie völlig dun-h- 
sichtig und ohne allen praktischen Wert waren. Sie konnten ihrer mangel- 
haften Haltbarkeit wegen nur im Notfall als Kleidungsstflck verwoidet werden 
und erschöpften sich im Handel der grofsen Marktplät/.e und der nichstge* 
li irriien Ortschaften. Man erhielt beim Wechseln der Macjta'Tromba mler 
des Marifi-Tlit resia Thalers die ll;ilttf der Terek in dunkelblau, welche einen 
etwas gridseren Wert hatten, und die andre Hälfte in hellblau." (ie.'*si be- 
richtet^ dafs um 1880 in Dar-For die Werteinhrät Tuchstücke von 8 m. Länge 
(taga) gebildet hStten, deren zwei einem Thaler gleieh geschilzt wurden, 
wahrend kleinere TuchstQcke als Kleingeld umliefen*^; der Thaler war also 
schon in ein festes Wert Verhältnis zum Tuehgeld getreten. Ein europäisches, 
über Kairo eingeführtes Baumwollgewelie. M»<r|tu'(yham genatmt, bildete auch 
in Wadai das gewöhn Ii ch.ste (teld; es war 14 m. lang, I — l'/j m. breit, und 
die Stücke entsprachen ungefähr dem Werte Ton drei Thalem; als Kleingeld 
dienten daneben ebenfalli Streifen groben einheimisdien Baumwollstoib, 
Toqqlya, deren 10 — 16 einem der europäischen Kattunstflcke an Wert gleich 
kamen.'") Bauniwollstreifen als Geld kursieren auch in liaghinni. '^') Im 
afrikanischen Osthom ist die einheimische biiumwollfin' T,('ll>l)iiK!e (füt«) zum 
Gelde geworden. „Eine solche Binde", sagt diiriii)cr l'uulit.schke^*), „bildet 
unter dem simplen Namen Wolajii das Geschenk der Braut an den Bräutigam, 
womit das Midehen seine Fertigkeit im Weben und in der Kleidermaolierei 
nachweist. Nach Länge und Breite und Qnalit&t verschieden, hat die fftta 
die Bedeutung einer Tauschwerteinheit angenommen und gilt in den Orom<S- 
gebieten unbestritten als solche." Auch ganze Kleider, vor allem die homd- 
artige sudanische Tobe, kommen als Geld vor. Aller Kauf in Kanem wird 
nach Barth vermittelst der gewohnlichen weissen Boniuhemden, welche die 
allgemeine Londestmcht bilden, at^peschlossen. Der Sultan von Harrar lahlte 
den umwohnenden (Jallastämmen jährlich 0— TlM) Toben als Tribut^, was 
wenigstens als der An£Mig einer Kleiderw&hrung betrachtet werden darf, wie 

Ift) Olobas 18. S. T. 8. 8. I. 8. 459. — 16) 8. 8. m. 8. SSI. — 19) L'Eaploratore 

1880 S. ir. — ISi S S irr S •.•«.', — lH; Ci^nril i Tompt rend Soc. G^^gr Parin 18'.»». 
a. 446. — 20; I'aulitsehke I. .S. a». — 21) Barth III. .S, 69. — 25!) Burton i. Joum. 
Roy. CWegr. 8oc. LoodoD 186». K. 144. 
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denn überhaupt Steuererhebung und Tribut die Entotehong des Kleidergeldes 
entschieden bec^finntiifen. 

Wie Hich im lieuLai8c-iiru Ainka aus den luasoeohafl elogeführteu euro- 
pliseben Kleidcfiioffeii immer eiiuelne mr Währungwiiiheit herauebflden, 
üi sww iuiereimiit gmng su beobachtflii, geliSri aber eigentlich niolii in 
den Rahmen onsrer Bebnehtang. Weit wiobtigwr ist ein Blick auf da« 
afrikaniHclit' Eis.^ntrold, flH>j so rocht rin Kr/enpfnis der verbnit^tKtpn aller 
j^fw erblit iien Käust«; und vt»u europaischou EiuHiisHen iiii (Jaiizeu weniger 
umgebildet oder verdrängt ist ala da» kleidergeld. Man kann die Formen des 
BÜBongeldee in drei Gruppen einteilen, je nnchdem es in rohem SbOokttn oder 
Bamoy in konventiottelten, f&r praktisofae Zwecke niehi tmmuttelbsr bnMioh- 
baren Formen oder endlirli in Gestalt ciBener Geräte imd Waffisn anftriti. 

Eisenbarren, die namentlich {?em zur Zahlung des Brautpmises verwentlct 
werden, kommen am (iubun vor"'j, Fjispnblätter im MongallHgebR't des 
Kongobeckens. Hohe Eisenstücke Helen früher in Kordofan um*'), eisorm? 
Stäbe an der Kmkflite md in Seoegambien.") Auf die Bmem, die firOher 
auf mnem Teile der OnineakOste die Werteiiüieit gebildet haben, wird am 
Sehluls noch xurückzukomm^ sein. 

Eine pliaiita-it ij-clit rc Form, die sclion etwas an dio l'nigung des euro- 
päi8(dien Metfillgcddes t inniHrt, haben die von den Vaunde im Ilinterlande 
Kameruns gebrauchten kleinen Eisenntäbe, die an beiden Enden dach geklopft 
sind; eie werden im Lande selbst gefertigt und dienen in erster Linie nir 
Besahlung des ftrantineiBes.'') Im nahen Gabnngebiete ersdieint eisenies 
„geprSgtee" Geld, wenn dieser Ausdnick gestattet ist, in den mannigfachsten 
Fomif'n Es sind meist kleine Stficke, die in Bilndelchen vercirii«^ werden, 
so die gl')ckeiif<5rmigen biki, die man zu vicrt'u /.usamnienbindet, die schnocken- 
förmigen iiuaha, die klingentörmigen, lu 8 — 10 vereinigten Stücke, die bei 
den Mpong unüaufiBn, die in Bflndeldien au 10 StOck kursierenden iUa der 
FVui, von denen jedes Bttndel etwa dem Werte Ton 6 Penoe entqtrieht"), 
II. H. w. In Kordofan gab es ein von der Regierung ao^egehcnes Eisen- 
geld, dessen Gestalt etwas an di<' eines kleinen Ankers erinnerte.*") Ein 
fireld ferner, das anscheinend eine j>raktische ?\)rni hat, aber im Grunde doch 
KU der eben besprochenen Gruppe gehört, smd eiserne Spaten der Bongo, 
aro obem Nü, Ton denen manehe fbr dm Zweck der Bodenbestellung un- 
bedingt nioht SU brauehen sind.*') Dasselbe dürfte von den eisemen Hacken 
gelten, die früher in Sierra Leone als Geld umliefen, aber zu klein aom 
wirklichen Gebrauch waren"), wohl auch von den winzig kleinen Lanzen- 
spitaen, die in Yalulima am Aruwimi zu kursieren scheinen^); als Geg^n- 



U) CiiDT i. Bnll. 8oc. €Mogr. FSris 18M. 8. tSS. — t4) Thonner i. Qlobos 73. 
8. IM. — 35) Mungo Parks Reise. 8.11. Dapper I. S. 59. — 261 Mungo PErk« 
Reise. S 32. - 27 M D S MII S SS. - 28) Wilson, Wo«tafrika. S. 224, Cuny 
a. a. (). S. 340, ~ 2«) Burton, Two trips to Gorillaland 1. .S. 226. — 30) Rüppell, 
Reisen in Nubien S. \H9. — 81) Schwcinfurth, Im ^rsen von Aflfta L 8. 806. — 
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Htnrk y.u letzteren fisflieint iji der biegend <Ier Sf»ii|ev P-ilU' rin l,;")0 m. Iiohe« 
Eiseiiötück in Form einer IMeilspitxe, da» gleiciiwi rtig imt einem Skliiveu 
ist, ab Werteinlieit.**) Dai eiserne Geld, das su Denhoms Zeit in Logone 
«nlirfy verdient eine besondere Enriüinung, 'Logone", schrnbt der 
ReiHeude*^), j^lwben nie auch eine metallene Kimuitttiiinze; es sind dünne, 
gekrümmte eiserne Plsitteii, zelin Iti» /.wölf wenlen nach flem (iewieht zu- 
SHniniengenoinnien, nud dreifsig saldier l'liitteheii lialieu den Wert V(m 
Keim lUttnl oder einem Thaler. Auf deui (ieldtuarkte zu Lugune lindet aber 
stets ein Schwanken st»tt; der Wert dieses Geldes wird beim Ani'ange jedes 
WochennMurktes, am Mittwoch, öffentlieh ausgemfen, mid die Handdsleute 
machen ihre Spekolatioiien, je nachdem sie auf Fallen oder Steigen der 
Münze rechnen. Ehe der Sultan seinen Tribut an OeliHon oder Indigo 
erhalt, insicht der Delatoo gewöhnlicb )»ekannt, dals die Miin/e unter l'nri 
btehe. Wenn er im Gegenteil för Hcine Ilauähaltung i.iiikaufe zu machen 
hat, etwa ein Fest vorbereitet, so stngt der Wert des Metalls jedesmal. 
Die Bekannbnaohnng des Metallwertes erregt immer eine anffiJlende Ver- 
wiirnni^ als ob Einige bei diesem Wechsel gewönnen, Andre vert< r<Mi 

Eiserne AVallVii iu\d *Trr;ite sind als Geld tnaspeuhaft im Umlauf. Im • 
norditstliciieu Afrika bilden stellenweise Lanzenspitzen die Werteinheit**), 
und die Kaü'crnstämme bedienten »ich früher der A^segaieu als \\ ertmesser,'^) 
Das Wnrfeisen war bei den Heidauttnunen Ba^^iinnis das hevoraugte 
Tanadunittel.**) Noch verbreiteter ist die eiserne Hacke, das wichtigste 
Gerat der uigritisohen Feldwirtschaft, als Geld, besondsn am ubem Kongo, 
wo daneben (an den Stanleyfallen) auch Lanzenspitzen und Messingdriitlie 
in Gebrauch sind; die Hacken (Sehokas) sind in neuerer Zeit massenhaft im 
Auftrage der Araber, die sie zum Sklavenhandel verwendeten, von ein- 
heimiediein Schmieden verfertigt worden.") Am Amwimi kursieren Lamten- 
qüiaeii, die za NDoho gefertigt werden, in dar Gegend von Upoto and 
N'Dobo bis zum mittleren Itimbiri; Ilackentri 1 ' 'indet sich wieder am 
mittleren und oberen M(in<^nlla. ^" i Atn obein L l»angi ist eluinfalls die 
Haeke das Landesgeid, bei den Sakaras und den A-Sandehs (be Laii/,ens]»itze. ") 
Eiserne Messer werden in M'Uumba und Ikinga gefertigt, hauptsächlich für 
die Binnenstaanme, bei denen sie ak Geld kursieren.") Ein Ausstrahlungs- 
pnnkt des Hackangeldes ist femer die eisenreiche Landschaft ünyanyembe 
(Land der Hacken) sfldlich vom Victoriaseei, WO jede dnrchsiehende Karawane 
sich mit den willkommenen runs' liiregenstünden zu versehen pHegt, und von 
wo jährlich 150 0<M) Stück auf den Markt zu Taltora gebnvcht werden^'') 

.Hli a. a. 0. S. 41. — ;{ö"; Denham und f'lapportnji, Hcisen und Knf-<1erkunu'''ii. 
S. 346. — U} Paulitschke I. S. Iii. - 37j Joest, Um Afrika. S. iJi. aö^ :^ach- 
iigal L WU. d. Reogr. Gm. in HamlnirK 1876/77. a 8S6. — 99) Baumann i. Revue 
Coleoiale rntfi-niitionale 1?<H7 S. -rAH. Cnquilliat. Sur lo Haut-Conj^o. S. Uli. — 
40) Le Manuel i. Buil. Soc. iloj. Uetge de Geogr. liitia. 8. 24. — 41; d' Hanl 8 a. a. 0. 
8. 88. Naeh Jollen (Bali. So«. OAtgr. Pari» 1889, 8. 506) kam man am oberen übangi 

für Misinliacken .A.llc8 kaufen, sie sind also ei» wirklifhes Geld; Sklaven sind violfadl 
überhaupt nur gegen Uackeageld käuflich. — 42^ d'Uanis a. a. O. 8. 33. — 43j Sigl, 
DsntsdMs Kolonialblatt im, S. 1«6. 
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Hai'k<'nfTcl(l l)fsit/.(>n iuuli ilir I?nri.") S<'lhi»'r orschcinoii Schinifclii und 
Spaten als Tausclimittol, früher z. H. in Al>essinifn '''l, tcrncr, wie sclion 
erwähnt, hai deu Boiigo, eudlich auch üi Kalabar^*') uud im iiiutcrlaud(> 
der Delagoabai.^') Teilweise dürfte es «ich hier auch um Hacken handeln, 
die ofk, da sie in der Reg«l ohne Stiel in den Handel kommen, den Ein- 
druck von Schaufeln oder Spaten machen. 

V)>(r das Hackent^f'ltl iK-r Baron<^a hat .luiio(i'''i wiclitige Angaben 
j^eniHi lit IV'i den Haron>;n wunle früher dt-r Hnmtpreia in \ ioh hczalilt, später, 
na» ii der i'liinderung des Volkes durcli die iüJulu, in roten l'erlen, bis dann die 
Hacken aufkamen, die man Tom nördlichen Transvaal bezieht Der Preis einer 
Fran beirigi 40—50 Hsdcen; der Braatrafter hewshrt die Haekoi auf, um 
dann seinen Siemen Weiber damit zu kaufen. Infi>l<;e der europäischen 
Einfuhr ist der l^rautpreib fjestiej^en, auch fertigen jetzt eiiilu iniisrhe Schmiede 
Ilai'ken iius dem Eisen gestrandi ter SchitFe; ganz neuerdings sind englische 
Goldstücke als Hrautpreis üblich geworden, aber auuh diese werden vom 
^anirafter nicht zu gewöhnlichen HandelsgesdilfteB Tenwidel, scmdero 
immer nur znm Branikauf. 

Wo das einheimische Kupfer in Afrika als Geld erscheint, liiuft es 
meist in G«'stalt ))es<mders geforinter Bamii und in Uingforra um, während 
Kupfergeriilc, dif> eine stärkere gewerbliclie \ enirbeitung erlitten haben, kaum 
als Wertmesser dienen. Die vorhandenen Naehrichbeu genügen leider nicht, 
vm ein klares Bild darflber au gewinnen, welchen Einflufs das Dasein, 
des Indusfcriegeldes auf das Gewerbe hat; nur dafii er im allgemeinen der 
gewerblidien Thatigkeit f(>rderlieh ist, läfst sich mit Bestimmtheit behaupten. 
Stellenweise wird dadurch, dafs die Steuern in Industriegeld und besonders 
in gewehti'H Stofl'en erhoben werden, das ilauswerk befördert und zu 
einer i'roduktiuu über den eignen Bedarf genötigt, die nicht ohne Folgen 
ftr seine weitere Entwicklung sein kann. Anderwärts sind es bestimmte Orte 
und Stimme, die das Geld für gröffiwre Gebiete liefern, sodafs in diesem 
Falle das Stammesgewerbe lebhaft angeregt wird. Zu dieser Fördening 
trägt vor allem hei, dafs Tür ein gewerbliches Krzeupiis , das ztini (Jeld 
wird, sogleich ein gröfseres Bedürfnis vorhanden ist als vorher, da numnehr 
zu Tribut- uud Strafzahluugen, Brautgeldem u. s. w. iMitrüchfcliche Geldmengen 
nötig sind, wihrend Ton Wohlhabenden groüra Hassen des Stoffes surfidt- 
gehalten und anfjgespeiehert werden, und endlich der praktische Gebrauch 
des Produktes nach wie vor stattfindet.^-') In dem Gebrauche des Eison- 
gcldes und ülierhftupt alles ans gewerblichen Erzeugnissen bestehenden Geldes 
liegt also zugleich eine besonders gesteigerte Absatzweise des l'ruduktes vor. 
Der Produzent, im Falle des Eisengeldes der Schmie<l, kann für sein Er 
Zeugnis nnmittalbar Alles kaufen, statt erst durch umstindlichMi Tausoh 
kaufkräftige Geidatoffe an sich bringen an mttssen. 

44) Hsrnier i. P. M. B. X. 8. ISS. — 46) AlTsr«z, Enbax^.v to AVtyM.sinis, 
iHawkhiyt Sor i .s 117. 4*'. Kapper II. S. 135. — 47) Joeft, Um Afrika S. Hl. — 
4«) Junod S. 35. 87—91. — 49) a«iisaere8 aber Oeld der Naturvölker findet sich io 
meinem „Omndrifii einer KdatehongageMhicbte dee Geldee" (Weimar 1898). 
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Aus dcff MaMe der Thatsadien haben nch Folgerungen ergeben, die ssum 
Schlnaee noch einmal in kurzen Worten zusammengefafst »ein m5<;< ii. 

TU»' urspniiigli<'lie Arlieitsteihnig /wisdion Mann und Weil) ist in Afrika 
noch sflir keniitlirh orlmlten, wptm umh die hierbei »ich ortiebonde Thor 
lafitujig de» VV^eibes l)ereits un vielen Stellen zu Verschiebungen der Arbeits- 
gebiete gefOhrt hat. Die Frau hält im ganzen noch den Th&tigkeitskreis, 
der sieh auf die T^tarisehe Ernährung besieht oder durch sie verankbt 
wird, mit Entscbiedonlieii fest, duninter als fiewerbliche Arbeiten da» Sieden 
von Salz aus Ptbiii/tMiasfhr» und die T(>pferei. Wo die letztere zum Männer 
berufe wird, sind es teils üufsere KinHüsse, in uiisertn Kalle da« ßeisj>iel der 
kultivierteren Völker Nordafrikus, teils die Pfeifentöpferei, die den Umschwung 
herbttfübren. Hecht- und Wehkunst seheinen von Anfang an nicht aus- 
sehliefelieh von einem Oeschlecht auflgeflbt worden an sein, und infolge- 
dessen ist auch die weitere Entwicklung schwankend. Die Metallarbeit isl^ 
abgesehen von der Erzw iisclierei , t^fcfv ein (Jewerbe der Männer. 

Wo sich hrdiere Formen des llauswerkes entwickein, steigert sich scd'ort 
die Teilnahme der Münner auch an solchen Berufen, die urspriluglich dem 
weiblichen Arbeitefelde zugehören. Die Thatigkeit der Frauen giht in der 
Regel nur wenig Aber die Hausarbeit hinaus, was darttber geleistet wird, 
kommt nicht in den Femhaudel, sondern wird im Marktrerkehr umgesetzt. 
Das Marktwesen selbst scheint eine Erlindnui,' dt r Frimen zn sein, indes- ist 
y.n bedenken, dals die Ankniipfun<isfnrnt des „stiiiDDieii Handels'' auselieinend 
mehr den Männern zuzuschreiben ist; zur Lösung des Problems sind weitere 
Vorarbeiten, die auch attfeerafrikanische Yerliiltnisse berOeksiditigen müTsten, 
unentbehrlich. Zwisehen Uarktrerkehr und Oeochenkverkehr ist dabei au 
unterscheiden. 

Fberschreitet der Gewerbebetrieb die engen Orenzen der Arlieit für eleu 
eignen Hedai-f und den der allernächsten Nachbarn, dann er>chcint er rej/el- 
mäfsig zimachst in der Form der Stammettiudustrie; damit ist auch eine 
natDrlidie Oiganitation der Bemftgenoesen ohne weiteres gegeben, die Ent- 
stehung eines eigentlichen Zunftwesens unnStig. Aber die Stammeshetriebe 
und die Gewerbtb'itigkeit nlxrbanpt sind nicht bei allen YoUcselementen 
Afrikiis trleielimiilsiLr entwickelt xmd geschätzt, und hieraus ergeben sich eine 
Atizahl l>e8undrer \ erhältnisst\ die indes alle uocli einigermalseu outer den 
Begriü' des titammesgewerbes fallen. 
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Die unstetpii Völker f*rirrcif«n gewisse (reworbo, die kt-itic •^^-fsliaftig- 
keit voraussetzen, als ein wiilkomiueues Mittel, ihre umiiersehweiftiuit' ijfljfn«- 
weise auch in kultivierten Gebieten fortztuetzen und üire wirtschaftliche Selh- 
st&ndigk»it sn wahren. Die Arbeit Jet ihnen ein abgedningenee Kompromiß, 
aber keine Anregung an weiterem Fortediritt Leidhte und sweüUühafie 
KQiiHte, wie Wahrsagen, Tanzen, Musizieren oder Taaehenapielerei siehmi sie 
den schweren Erwerbsart^n unl»etlin«»t vor. 

Unter den Hirtenvölkern Afrikas ist der (iewerbotneb nicht stark 
entwickelt, offenbar ana dem Grunde, weil der Nomade aeiuer ganzen Lebens- 
haltung nach am wenigsten geneigt ist, schwere Arbdt an Oben oder sie an 
andern zu aehitaen. Diea gilt in erater Linie von den hellfarbigen Stämmen 
des Nurdons. Bei ihnen liegt denn atich da.s eigentliche Gebiet der Pariah- 
haiidwerker, die sich entweder aus unsteten Stämmen oder aus ehemaligen 
Sklaven und herab^xekoiumenen Volksgenossen rekrutieren und jetzt vielfach 
in kastenartiger Abgeschlossenheit leben. Die nigritischen Viehzüchter des 
obem Nitthalea sind von dieaer Anechanung stark beeinfluAt, wenig«' die 
aadafrikaniaehen Hirtenrölker, wie die Kaffem und Herero, bei denen das 
Negerblut zu mächtig und fr. nnli-r Einflufs zu fem ist. 

Der typische Neger Afrikas, dessen Dasein m der Hauptsaib»- auf dem 
Anbau von Nutzptlauzen beruht, kennt die Verachtung des Handwerks nicht, 
ist Tielmehr immer gern bereit, durch gewerbliche Arbeit seine Einnahmen 
ni Termdiren oder zu ihren Gunsten gelegentlieh auch ganz daa Ackerbau 
zu entsagen. Durch natürliche Bedingungen und dem daraus entstehenden 
Handelsverkehr wird die Arbeitsteilimg begünstigt und es entsteht auf diese 
Weise eine grofse Anzahl gewerldich beschäftigter Ortschaften und Stämme, 
die sich im Austaus^^h mit den uckerbauenden oder den Jagd, Fischfang imd 
Viebzucht treibenden Volksgruppen befinden- Oft wird eine Thätigkeit als 
Hauawerk allgemein geObt, die St«nuneiindnstrie aber lidfort als Feix^wurbe 
eine bessere Qualität der Ware. Im Kongogebiet bilden sich auf diese Weiae 
römiliche Froduktions und Konsumtionagmppeii heraus, die oft eine ganze 
Anzahl einzelner Siedelungen umfafsen 

Neben dem eigentlichen Stanimesgewerbe ersLiieint das Familien- 
gewerbe, das in gewissem Sinne nur eine Unterabteilung des Stamnies- 
gewerbea is^ andrerseita aber auch^schon einen Übergang zun) Handwerk im 
engeren Sinne bildet Stamme»- und Familiengewerbe gehen weeihaelaeit% 
in einander Aber, indem gewerbfletfsige Familien* sich zu Stammen auswa«'hHcn, 
und aiKlrtTsfits einzelne Familien gewerhthätit^ir Völker sicli unter auden-n 
Stämmen mederluissen. Durch mystische Hräuche und Kenntnisse wird der 
Wettbewerb Fremder verhindert. In der Nähe der von Nomaden bewohnten 
Striche adirnnt die Verachtung der korperliehen Arbeit dahin geführt zu 
haben, dab gcworbtreibende Familien zu Kasten oder StSnunen zusammen' 
gesch weifst worden sind. 

Der Ib'i^iiui einer Organisation br vereinzelten Handwerker, die auch 
im heidnischen Afrika nicht fehlen und unter denen die Sehmiede weitaus 
an erster Stelle stehen, knilpft entweder- an die HäuptUngsmacht oder an 



Digitized by Google 



142 



(las T^riostf rtnin und Fftisclnvescn, /u weilen auch an heidc zugleich an. 
Haiidwerker i rscheineu als Beisitzer tu der Hatäversammlujig, die den Häupt- 
ling umgiebt, oder sie Terbinden sieh mit Hemdieni and Prieston zur Ana* 
beutiutg von Arbeiismonopolen. Aber aus Handwerkern werden ■UmShUch 
Finanzbeaintc, denen die Eintreihunp der Gewer besteuern obliegt. Im Sudan 
ist diese Kntw ickluiii;. flie wieder an dii' Stiiuunesberufe und -or>{aii! Nationen 
anknüpft, uüeulmr diireh den Eiiilliils der islninitiHchon Völker heseliieiinigt 
oder überhaupt erst hervorgerufen wurden; wie die Stämme und die fremden 
Kauflente haben hier auch die gewerblichen Gruppen ihre Vertreter und 
sngleidi Steoerheber am Hofe, die entweder selbst aus den Handwerkern 
hervorgehen oder vom Ffirstcn willkilrlich ernannt werden. 

Die Sklaverei bat tiiit der Kiitwieklung des GewerlM"» wenii^ zu thnn. 
im nigritischen Afrika sin<i es immer <lie freien Leute, die ein (iewerlie als 
Hauptberuf betreiben, kaum ulä GehUUeu kommen die Sklaven in Betracht. 
Im Sudan finden sieh Sklaven, die selbetSndig gewerblich th&tig sind und 
nur eine Abgabe an ihre Herren beiahlen, von intensiver Beschäfkignng 
gröfserer Sklavenmen<ri ii /.ni- Herstellung gewerblieher Produkte zeigen skih 
dagegen kaum sehwjU'he Spuren Auch die Parialiliand werker sind zwar ver 
Hchti't, al)er keine Sklaven und vor Vergewaltigung duruh die Volkssitte 
geschützt. 

Im ganien beweist die schwarze Baase, dalk sie arbeitskrüftig ist und 
ffir gewerbliche Thiltigkeit, die sich fiber die ein&ehsten Formen des Haus- 
werks erhebt, mehr Verstündnis hat ul.s die meisten andern priniitiveu Hassen. 
Sie verkrir])ert in sich di<' Kritsrhaft einer verhältnisiuiirsig arbeitsreichen 
Vergangenheit, und au» dieser (Quelle Hi< Ist wohl jene Kiaft. die ihr Aus 
Hterben trotz de8 waehäeuden Kultureintlusse;« Euro])au niciit bet'ürchleu lälst. 
Wenn in Zukunft Afrika immer entschiedener sn einem Teile des die ganse 
£rde umspannenden Wirtschaftsgebietes der Neuieit wird, dann dflrften sich 
aus diesen Thatsaehen wiehti;.r> K il<fen ergeben; Afrika wird dann nicht, 
wi<- d;is i»t7,t kolonisierenden Mi'ieliten K)iri)]>as vor/.u<?("hwei)eii scheint, 

ein (icliut reiner Kohstuttprudiiktinn sein, s(ind< rn es wertleii sich daneben 
industrielle Thätigkeiteu entwickeln, über deren Art sich schon jet/.t einiger- 
maflwn urteile läTst. Billige ArboitakrSfte, billiges Eisen und billige Baum- 
wolle werden die Grundlagen der afrikanischen GroJsindnstrie sein, die aller- 
dings voraus.siehtIi(!h durch dei» Mangel an Kohle solange am üb«>rmächiiger 
Entfaltung verhin<lert sein wird, Iiis es gelingt, andre Kniftquellen . wie die 
WasseHalle der Ströme oder die tmpiselie Si)iineuglnt, in den Dienst der 
Meusclilieit zu stellen. Fernere Formen des Gewerbes wertlen iu Afrika 
schwerlich erbiQhra, da nach dieser Seite hio der Neger mangelhaft begabt 
ist^ aber dafs es dereinst einen Teil der Erde mit billigen Eisen- und Baum- 
wollwaren Tersehen wird, läfet sidi schon heute voraussagen. 
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Kibiro ÜIL 

KiliniandHiliarogebiet i lü 

liL 
Kilwa 91L 
Kiokii ülL lai 
Kiüungi Ifi, 
Ko( hkuust i lOfi 
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